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I. 


Der Nordifhe Krieg. 





H 
Einleitung 


©. wie die phyſiſche Gefhichte unferer Erds 
fugel uns gewiſſe Epochen theils nennt, theils 
vermuthen läßt, in melden der ruhige Zuftand 
derfelben durch den gewaltfamen Conflict frindlis 
her Kräfte auf eine Zeitlang ſchauderhaft unters 
brochen ward, und auf welche irgend eine weients 
libe Veränderung in einem Theile des großen 
Sanzen erfolgte: fc find uns auch in der moras 
liſchen Gefchichte der Menſchheit fchon eine Menge 
ähnlicher Epochen fhauderhafter Gaͤhrung erſchie⸗ 
nen, aus welchen zuleßt irgend eine bedeutende 
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Veränderung in der gregen Menſchengeſellſchaft 
hervorging. Die Reformation und der dreißigs 
jährige Krieg — um nur der neuern Zeiten zu 
erwähnen — find als ſolche moralifche Erderſchuͤt⸗ 
terungen zu betrachten. Aus beiden ging die Zers 
trümmerung des Pfaffenthums, und die Freiheit 
der Beherrſcher der nördlichen Hälfte Europens 
hervor. Die verheerenden Raubkriege Ludwigs 
XIV, ermw:iterten das Gebiet jenes Boifes, weis 
des nun einmal von der Vorſehung ganz befon» 
ders zur Bildung und Entwidelung aller übrigen 
auserfeben ſcheint; fie übten ferner die Kräfte 
dA Nachbaren, beförderten heilfame Berbinduns 
He: der leßtern unter einander, und weckten aufs 
neue jene Eiferſucht der Engländer, die zwar 
fettdem fo viel Beriwirrung angeftiftet, aber auch 
fo unendlih viel Herrliches hervorgebracht hat, 
Dies- legtere Volf, an Muth und Erfindungss 
geift, wie an Herrſchſucht, feinem Nebenbuhler 
gleich, mußte eben jest, um feine unbedeutenden 
Inſeln gefürditet zu machen, die Macht und den 
Keichthum fremder Welttheile zu Hülfe nehmen, 
und fo entftand- ein Colonialfpfiem von einem 
Umfange, davon man vorher gar keinen Degriff 
gehabt hatte. 

Iſt aber je ein Jahrhundert reich an unge: 
heuren yolitifden Gährungen gemwefen, fo ift es 
das, deſſen Geſchichte wir jegt überſchauen wol: 
len. In Eeinem hat das große Menſchengeſchlecht 
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fo wichtige und fo raſche Schritte zu feiner Ver— 
edlung gethan, als in dieſem; aber in feinem 
ift auch der Kampf des Neuen mit dem Alten, 
der vorwärts geeilten Einſicht mit. der zurücges 
bliebenen Gewohnheit, hisiger und blutiger ges 
weſen. Das Schwert, oder vielmehr das Puls 
ver, hat fo allgemein über die Entwickelung uns 
ferer gegenwärtig beſtehenden Staatsverhältniffe 
entichieden, daß wir die Hauptabſchnitte unferer 
Erzählung diesmal nicht beſſer als nad) den 
Kriegen machen koͤnnen. 

Gleich beim Aufrellen des Vorhanges er 
ſcheint das ganze Europa als ein einziges gro⸗ 
Ges Kriegstheater. Während die Nationen des 
Meften und Süden in dem fpanifhen Suc⸗ 
ceflionsfriege um das Gleichgewicht der 
Häufer Ralois und Habsburg flreiten, mürher im 
Morden und Dften zwanzig jahre lang ein blu— 
tiger Kampf um die Herrſchaft über die Oſtſee. 
Ein Eräftiger König verwendet Riefenfräfte an 
die Behauptung des väterlichen Ruhms, aber 
ein böfes Schickſal führt ihn gerade da auf einen 
Abweg, wo er fein Ziel faft erreicht zu haben 
glaubt. Wir mollen mit der Geſchichte diefes 
Helden den Anfang mahen, und an fie Die des 
fogenannten no:difchen Krieges Enüpfen. 

Aus dem Borigen wiffen wir, daß feit dem 
- dreißigjäbrigen Kriege das Eleine und unfrucht⸗ 
bare Schweden, dur die Herrſcherkraft zweier 
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feiner Regenten, Guſtav Adolfs und Karls X,, 
unter den Hauptmäcten Euiopens eine Stelle 
behauptete. Selbft arm und nicht fehr zahlreich, 
309 dieſes kriegeriſche Bolf feine beften Nahrungs: 
quellen aus den benachbarten reiyeren Rändern, 
deren Küften es in Beſchlag genommen hatte, 
und deren Handel es mit Gewalt an fidh 309. 
Dremen und Berden, Wismar, Stralfund und 
Stettin waren damals noch ſchwediſch, die Nuss 
flüffe der Weſer, Oder und Newa waren von 
Schweden befeßt, und gewährten reihliche Zölle ; 
Singermannland, Liefland und Eſthland waren 
ihre Kornfammern, und Rußland hatte fein ans 
deres Meer zur Gränze, als das Gismeer und 
den Pontus Euxinus. Die Stätte, auf wels 
her das heutige Petersburg fteht, war damals 
eine fumpfige Niederung auf ſchwediſchem Grun— 
de und Doden, auf welder einige Fiſcherhuͤtten 
und Verfhanzungen ftanden, 

So ausgebreitet aber auch diefe fchmedifche 
Herrſchaft war, fo unnarärlih und fo unficher 
war fie doch. Errungen war fie nur durch gün: 
ffige Umftände, während die Nechbaren, durch ins 
nere Gährungen entzweit, in tiefer Ohnmacht 
gelegen hatten. Die glänzendften Siege Gur 
ftavs in Deutfchlend waren mit Deutſchen felbft 
erfochten worden, und Deutſchland hatte, wie im: 
mer, feine Feinde ernähren müffen. Sebt, nach⸗ 
dem dies Land kerubigt war, fühlte es einen 
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fehr natuͤrlichen Drang, jene fremden Huͤter feis 
ner Küften wieder fortzutreiben; und diesmal 
mar vorherzufehen, daß Schweden den Krieg 
wohl aus eigenen Mitteln würde führen, und 
folgli bald ermatten müffen. Nur eine ganz 
verzügliche Friegerifhe Furchtbarkeit Fonnte jene 
vielen an fremden Küften angebauten Beſitzun— 
gen zufammenhalten; aber eine folhe beruht ja 
- meiftens auf dem perfönlichen Charafter des Re: 
genten, und ift alfo felten von langer Dauer, das 
hingegen der Haß jener von Schweden beeintraͤch⸗ 
tigten Feinde unauslöfchlich feyn mußte, fo lange 
die natürliben Gränzen diefer von den — 
jener beſetzt blieben. 

Brandenburg, obgleich am meiften (in Pom⸗ 
mern) gehemmt, ſchwieg noch, als Karl Xi ftarb, 
(1697), aber Dänemarf, Polen und Rußland 
glaubten den Zeitpunft benugen zu müffen, da 
ein funfzehnjähriger Regent, von deflen Faͤhigkei⸗ 
ten man bisher noch wenig Proben geſehen hat; 
te, den fihwedifhen Thren beftieg, Alle dret 
gedachten jest mit leichter Mühe diejenigen Läns 
der wieder zu erlangen, die ihnen Guftau Adolf 
und Karl X. ehemals abgenommen hatten, und 
Schweden in feine alten, von der Natur felbft 
ihm angewiefenen Gränzen zurüdzudrängen. Alle 
drei Monarchen waren junge und Fraftvole Mäns 
ner; ja, wir wiffen es ſchon, fogar ein Peter der 
Große war unter ihnen, Sie fhloffen 1699 ein 
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Buͤndniß, Eraft deffen fie ſich gelobten, einander 
treulich zu dem Ihrigen zu verhelfen, 





2, 
Karl XII, König von Schweden. 
(Geb. 1682, 27. Jun., + 1718, 11. Der.) 


Der junge Karl war der Zögling einer treff: 
lihen Mutter, einer dänifchen Prinzeffin, Ulrife 
Eleonore, die ihn nur mit verfiändigen und gefits 
teten Leuten umgeben, und ihn. nad damaliger 
frommer Sitte zum Lefen der Bibel treulich an⸗ 
gehalten hatte. Morgens und Abends hatte er 
fein Gebet Enieend in ihrer Gegenwart verrichten 
müffen. Das Deutfhe, damals die Hofſprache 
in Stockholm, hatte er neben dem Schwediſchen 
gelernt; in der Folge bradıte man ihm auch Las - 
tein und Franzöfifb bei, aber obgleich er beide 
Sprachen gut verfiand, fonnte man ihn dom nie 
zum Sprechen der leßtern bewegen. Tom achten 
Jahre an hatte man ihm männliche Erzieher ge: 
geben, die jedoch die Weifung hatten, ihn nie 
hart anzugreifen, fondern ihn allein dur& den 
Ehrtrieb zum Fleiße zu reizen. Leider verlor er 
ſchon im elften Sabre feine würdige Mutter, und 
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vier Sabre fpäter auch den Water. Die Negies 
zung ward nun feiner Großmutter übergeben, 
bis er mündig feyn würde. Er ſchien fib darum 
nit weiter zu Fümmern, wie er denn überhaupt 
ſehr verichloffen war, wenig Umgang und noch 
weniger jugendliche Verqnuͤgungen auffuchte, und 
Dadurch den fremden Sefandten Anlaß gab, nah 
ihren Höfen zu berichten, der junge König von 
Schweden fen ein fehr mittelmäßiger Kopf, der 
die Arbeit ſcheue. 

‚Einen weit richtigern Blick in fein Inneres 
that zuerſt der Reichsrath Piper, als er ihn 
1697 im November bei einer Heerſchau begleis 
tete. Er fand den Prinzen ungewöhnlich finfter 
und nachdenfend, und fragte ihn, was ihn eben 
jeßt fo lebhaft beihäftige. „Ich denke, erwies 
derte Karl, daß ich felbft fihon diefe braven Leute 
kommandiren fönnie, und wänfchte, daß wir beide 
nicht länger unter. einer Frau fländen«e Der 
Minifter machte einen fo klugen Sebraub von 
dDiefen Worten, daß die Neichsftände wenig Mo; 
den darauf den Prinzen für mündig erklärten, 
und troß dem MWiderftreben der alten Regentin 
die Krönung bdeffelben auf den 24. Dec. deflelben 
. Sahres anfeßten. Befremdend war es auch bei 
diefer Feierlichfeit, daß der junge König in der 
Kirche dem Difchof, der ihm. die Krone auffegen 
wollte, diefelbe aus der Hand nahm, und felbft 
die Ceremonie verrichtete. Dennoch zeigte er im 
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Unfange feine befondere Neigung zu den Regie 
rungsgefhäften, fondern überlie& diefelben mel; 
fiens dem obenerwähnten Grafen Piper, der 
auch bis an fein Ende fein vertrautefter Rathge⸗ 
ber blieb. 

Jetzt erfholl die Nachricht von den KRüftuns 
gen der drei feindlihen Nacbaren, und verbreis 
tete im ſchwediſchen Neihsrathe allgemeine Be: 
ftürzung. Viele fprachen von Unterhandiungen, 
von Nachgeben, von nothmendigen Aufopferuns 
gen; aber auf einmal erhob fih der junge Koͤ⸗ 
nig, der bisher diefen Verlammlungen faft ge 
danfenlos beigemohnt hatte, und erklärte mit eis 
nem Feuer, welches Ale in Verwunderung feß? 
te, er fey nicht gefonnen, einem rechtmäßigen 
Kriege fchimpflih auszuweichen, fondern einem 
Feinde nah dem andern entgegen zu eilen, und 
fo die alte Furcht vor dem ſchwediſchen Namen 
wieder herzuftellen. Hierauf ward der Krieg ber 
fhloffen, und Heer und Flotte in Stand gefeßt. 
England und Holland, aus KHandelsintereffe 
Schwedens Freunde, fandten eine Anzahl Schiffe 
zu Huͤlfe, die fih Bald mit der ſchwediſchen 
Flotte vereinigten, deren Einfhiffung Karl felbft 
zu Karlsfrona beforgte. 


II 


3. 
Der Friede zu Travendahl. 


(18, Yug. 1700.) 


An Vorwaͤnden zur Kriegserflärung fehlte 
es den drei Feinden nicht. Die Dänen waren 
die erften, welche (12. März, 1700) ins Holſtei⸗ 
niſche einruͤckten. Damals gab es naͤmlich noch 
einen eigenen fouveränen Herzog von Holſtein⸗ 
Gortorp, dem Holftein und Schleswig gehörten, 
und welcher Schwedens Allüirter war. Der 
achtzehnjährige Schwedenkoͤnig, in den auf einmal 
ein ganz neuer Geift gefahren war, ſtach am 
17. un. mit der Flotte in ©ee, und ging gerade 
auf Kopenhagen loc. Nah einem fruchtlofen 
Dombardement befhloß er, 5 Meilen unterhalb 
der Stadt auf Seeland zu landen. Es geſchah 
unter dein heftigften Feuer der Dänen, am 
4. Aug. 1700, Abends um 6 Uhr. Karl felbit 
fprang aus dem Schiffe, mit dem Degen in der 
Hand, ins Wafler, und drang muthig gegen die 
dänifhen Batterien vor, indeß feine Soldaten 
jubelnd folgten. Den Generalmajor Stuart 
fragte er, was das Pfeifen in der Luft bedeu: 
te. „Sire, verfeßte jener, das find die feindlis 
chen Kugeln, die uns um die Ohren ziſchen“. — 
„Gut“, fagte der koͤnigliche Juͤngling; „das foll 
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fünftig meine Muſik feyn!” Einen Augenblick 
darauf zudte Stuart, in die Schulter gefchoffen, 
und ein Lieutenant an der andern Seite des Kös 
nigs ward umgeriffen, aber auf Karls Geſicht war 
feine Spur von Furcht zu fehen. Er drang ims 
mer weiter vor, die feindliben Verkhanzungen 
wurden erobert, und die fliebenden Voͤlker rets 
£eten fih unter die Kanonen von Koperhagen. 

Schrecken und Angft ergriff die Bürger dies 
fer Stadt. Da der Kampf zu ungleib, und die 
Dundesgenoffen zu fern waren, blieb dem gede⸗ 
mäthigten und beichämten Könige Friedrich IV. 
nichts Abrig, als um Frieden zu bitten. Er er⸗ 
hielt ihn ſchnell (u Travendahl, 18. Auguſt 
1700), nachdem er ſich verpflichtet hatte, dem 
Buͤndniß gegen Schweden zu entſagen, und 
den Herzog ven Holſtein Gottorp zu entfchädis 
gen. So gelinde diefe Bedingungen waren, fo 
edel war guch Karls Betragen gegen das erober: 
te Seeland gewefen. Alles was zum Unterhalt 
feiner Truppen gehörte, hatte er baar bezahlt, 
die ausgeſchriebenen Contributionen waren maͤ⸗ 
ßig geweſen, und die Mannszucht ſo ſtreng, daß 
fein Einwohner ungeftraft gekraͤnkt worden mar, 
Und bis ans Ende blieb es Karls XI, fromme 
Sitte; jeden Morgen und Abend in feinem La: 
ger eine Betſtunde zu halten, ver er felbft je— 
desmal mit großer Andacht beimohnte. 

So war denn ein Feind ſchon nach einem 
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Kampfe von wenig Wochen glüdlih entwaffner. 
Fröhlich z0g der junge Held feine Truppen aus 
Seeland zurück, um fie fpornftreichs gegen dei 
zweiten zu führen, 


or | 
Die Schlacht bei Narva. 
(1700, 30. Nov.) 


Diefer zweite Feind war Auguft IT. (der 
Starke), Kurfürft von Sachſen, den die Polen 
unlängft zu ihrem Könige ermählt hatten. Er 
brannte vor Begierde, eine That zu thun, durch 
die er fih die Herzen der Polen geneigt, und 
fi) ſelbſt, wo moͤglich, mit der Zeir unabhängig 
machen koͤnnte. Liefland, diefe ehemalige Provinz 
Polens, wollte er wieder erobern. in von dem 
Schwedenkoͤnige gefränfter liefländifher Edel 
mann, Reinhold Patkul, bot ihm die Hand 
dazu, und verfprach ihm, den liefländifchen Adel 
auf feine ©eite zu dringen. Ein fähftfhes Heer 
forderte Riga auf, während Karl XIL noch in 
. Seeland lag; aber der tapfere ſchwediſche Kom; 
mandant, General von Dahlberg, ein Greis 
von 8o Jahren, ließ Auguften zus Antwort fa: 
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gen, er hoffe, die Stadt fo zu vertheidigen, daß 
er die Achtung eines fo großen Monarchen erlans 
gen werde. In der Ihat ward die Feftung mit 
fo ſchlechtem Erfolg beſchoſſen, und alle Umftände 
ließen ſich fo unguͤnſtig an, daß Auguſt II. nur eis 
nen Vorwand fuchte, um wenigftens ohne Schans 
de wieder abziehen zu koͤnnen. Dies leßtere that 
er am 9. Sept. Sein bitterfter Schmerz bei dies 
fer Gelegenheit war der, zu fehen, daß die Polen 
gar nicht Millens waren, ihm zu einem Kriege 
mir Schweden ihre Kräfte zu leihen, und daß 
die Partei, die ſich gleih anfangs feiner Wahl 
mwiderfeßt hatte, auch jetzt eine vollffändige Op⸗ 
pofttion gegen ihn bildete, 

Karl XU., fehr erfreut über die Nachricht 
von diefem ohnmaͤchtigen Angriffe, wandte ſich 
nun zu feinem dritten Feinde, dem Zar Peter, 
der mit einer Armee. von 80,000 Ruſſen in Eſth⸗ 
land eingebroden war, und Marva belagerte, 
Er landete am 6. Oct im Hafen von Pernau, 
und marfdhirte gerade auf Narva los. ein 
fleines Häuflein betrug der Zahl nah faum den 
zehnten Theil des feindlichen Meeres, allein es 
trug die Degeifterung des neulich errungenen ©ies 
ges und die Freude an feinem jungen Anführer 
vor ſich her, deffen munderähnliches Beiſpiel auch 
den feigften zur Nachahmung fortriß. Auch war 
die Zauberfraft noch nicht erfterben, die nody 
von Alters her im bloßen Namen Schweden 
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lag, und Peter felbft entfernte fih, mie man 
fagt, um zu feinen Actzigtaufenden noch 40,000 
Mann über Pleskow herbeizuführen. Diefe mars 
tete natürlich Karl nicht ab; am 30. Mov rfickte 
er auf die Berfchbanzungen der Feinde los, und 
da er den Vortheil des Windes und eines dichs 
ten Schneegeftöbers hatte, fo beſchloß er, „in 
Gottes Namen’, wie er fagte, mit feinen 8000 
Schweden den Angriff der 80,000 Ruffen. Nach— 
mittags um 2 Uhr flogen zwei Raketen durch 
die wirbelnden Schneeflocden in die trübe Luft: 
das war das Zeichen zur Schlaht. Bei der er⸗ 
fien Salve der ruffifben Infanterie ward das 
Pferd unter ihm erfhoffen; er warf ſich auf ein 
anderes, und faate: „die Leute wollen mich tm 
Reiten üben”. Sein Weg führte ihn durch einen 
Moraft. Hier verlor er abermals fein Piero, 
und ein Stiefel blieb. ſtecken; aber viel zu unge⸗ 
duldig, um fib mit dem Anziehen aufzuhalten, 
jagte er im Strumpfe weiter Der ganz unges 
übte, verfhüchterte, und vom Wetter fo fchlede 
begünftigte Feind ſuchte bald fein Heil in der 
Flucht, und nad einem dreiftändigen wuͤthenden 
Gefecht war der Sieg für die tapfern Schweden 
entfchieden. Qaufende von blutigen Leichen be; 
deckten das beſchneite Schlachtfeld. Man fagte, die 
Uneinigfeit zweier Anführer im ruffifhen Heere 
fey die. Haupturfach tiefer fo unglücklichen Nie: 
derlage geweſen. Am andern Morgen ergaben 
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ſich noch 30,000 Mann freiwillig, da fie hörten, 
mit welcher Güte der Sieger die am vorigen 
Zage Gefangenen behandelt habe. Die Kriegs 
kaſſe, das Gepaͤck, alle Fahnen, und 145 Kanos 
Uen fieten den Schweden in die Hände. Ganz 
Narva war außer fib vor Freuden über diefen 
glorreihen Sieg. Unter dem Donner der Ras 
nonen 309 der acdtzebnjährıge Held in die Stadt 
ein. Sein erfter Gang mar in die Kirche, und 
fnieend dankte er Gott für feinen Sieg. Die 
alten Krieger, die den frommen Sinn ihres Fuͤh— 
rers ſahen, zerfloffen in Freudenthränen. Man 
zeigte ihm den Bericht, den man von dieſem 
Stege nach Stockholm fenden wollte, und ftehe, 
mit eigener Hand ftrich der beſcheidene Jüngling 
aus, was für ihn zu ſchmeichelnd und für den 
Zar zu unrühmlih war. Die ruffifhen Dfficiere 
erhielten Geſchenke, und wurden in Stodholm 
mit Anſtand und Milde behandelt. 

Für Auguſt II. war die Nachricht von der 
Niederlage feines Bundesgenoffen ein Doiners 
fhlag. Auch Peter erröchete, von einem Kna—⸗ 
ben defiegt zu feyn. Doc faßte er fih ſchnell, 
und fagte: „Ich weiß wohl, daß uns die Schwer 
den noch öfter fehlagen werden, aber endlich wers 
den fie uns auch fiegen lehren”. Beide verbins 
dete Monarchen benußten die Furze Winterruhe 
zu einer perfönliben Zufammenfunft, zu Bir⸗ 
fen in Litthauen (Febr, 1701), in welcer fie 
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fi noch enger vereinigten, und den Plan verabs 
redeten, neh welchem fie den gemeinſchaftlichen 
Feind n F Sophie Ben angreifen wollten. 





_ ut 
434 


—— — 
Kbduig Auguſt UI. vertrieben. 


—— ——— 


— Kaͤrl, von allem unterrichtet, blieb dieſen 
— auch nicht muͤßig. Anſehnliche Verftärs 
kungen aus Schweden langten im May (1701) 
in Liefland an, und der Peipusfee füllte ſich mit 
ſchwediſchen Schiffen: Er felber brach am 17. Jun. 
von Doͤr ptenach Nig a auf, und feßte am 
8 Zul. unterhalb diefer Stadt, im Angeſicht ei— 
nes. faͤchſiſch⸗ ruſſiſchen Heeres, "über die Dina, 
Noch war die Artillerie nicht alle aus den Kid: 
nen gehoben, als der Feind die Tandenden ans 
griff; und sielleicht haͤtte Die ruͤhmliche Tapfer⸗ 
keit der Sachſen hier zum erſten Mate den Ruhm 
der ſchwediſchen Waffen zu Schanden gemacht, 
wäre nicht die Ungeſchicklichkeit der Ruffen, die 
ein panifches Schrecken ergriff, und deren Flucht 
jene mitin Unordnung brachte, ihnen zum Vers 
Derben geworden. ©o behielten denn aud in 
diefer kurzen Schlacht die Schweden das Feld, 
IX, [2] 
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eroberten das ganze Gepaͤck und vlele Kanonen, 
und zwangen die entronnenen Sachſen, ſich ins 
Preußiſche zu fluͤchten. Eine Folge dieſes Sie— 
ges war die Beſitznehmung von Kurland, in 
welchem Lande Karl vor der Hand feine Trups 
gen ftehen lief. 

Ein neues Wunder diefes nordifden Alexan— 
ders, deſſen Ruhm fich bereits durch ganz Eu— 
ropa verbreitete! Drei Könige hatte nun ſchon 
der neunzehnjährige Held innerhalb 9 Monaten 
Lefiegt, und nach größere Dinge ftanden von ihm 
zu erwarten. Diefer Auguſt, der ſichs foviel hatte 
often laffen, um fi von feinem Kurfürftenftuble 
auf einen wanfenden Thron zu drängen, hatte, 
wie jeder Emporföümmling, den Neid der älteren 
Kollegen wider fih, und Karl XII, der ganz 
befonders ftolz auf das Alterthum feines Regen» 
tenadels war, hörte nicht fo bald von der Linzus 
friedenheit einer mächtigen Partei in Polen mit 
Augufts Wahl, als er mit dem größten Intereſſe 
die dee ergriff, den neugeftempelten König, der 
fih ihn anzugreifen erfreche, nicht etwa nur noch 
einmal zu fhlagen, fondern auf immer mit Schimpf 
und Schande in fein deutſches Kurfürftenehum 
zuruͤckzujagen. 

Seine Anſtalten fuͤr den naͤchſten Feldzug 
waren dieſem Plane gemaͤß. Auch ſeine Lebens⸗ 
art verkuͤndigte ſchon den Mann, der die Laufs ° 
bahn des großen Guſtav Adolf zu der feinigen 
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machen wollte. Trotz der fuͤrchterlichen Kälte 
bezog er doch den ganzen Winter hindurch kein 
Haus, ſondern blieb in ſeinem von Stroh um— 
flochtenen Zelte, in welchem er ſich, wenn die 
Kaͤlte zu heftig ward, bloß durch gluͤhende Ku— 
geln erwaͤrmte. Er trank weder Wein noch 
Branntwein, und aß die einfachſte Koſt. Einen 
Pelz verwarf er von dem Augenblick an, da ein 
Dfficier ſcherzend gefagt hatte, er fen feit geftern 
fo dit g:worden, daß man ihn nicht mehr kenne. 
Ein für unfere Zeiten hoͤchſt altmodifcher Sols 
datenrocf mit,großen meffingenen Knöpfen ums 
£leidete die lange, fehlanfe Geftalt, und dazu. 
trug er gelbe Unterkleider, große Reiterſtiefeln 
und lederne Handſchuhe, deren mächtige Stulpen 
bis an den Ellenbogen reichten. Nur an dem 
furchterweckenden Ernft im Blick, der Stolz, Eis 
genfinn und Kühnheit zugleich. ausdrudte, ers 
fannte man den König. jedoch zeigte er nur 
bem Feinde diefe drei Eigenſchaften. Gegen feine 
Dfficiere und Soldaten war er der leutfeligfte 
Herr. Er dedte gern Fehler zu, litt es nie, dag 
von Abweſenden Böfes gefproben ward, und 
belohnte treue Dienfte föniglib. ‚Seine Keden 
waren meift kurz, aber. immer finnvoll; Zorn und 
Mißfallen aͤußerte er nur durch ein finfteres Zus 
fammenziehen der Augenbraunen. Weiblichen 
Umgang mied er faft fhüchtern, doch ehrte er 
das Geſchlecht, und einmal in. einem vertrauli⸗ 
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hen Augenblicke ließ er ſich verlaufen, er fen 
Willens, fih nad geendigtem Kriege zu vermähr 
len, doch nicht, wie andere Könige, nach blofer 
Eonvenienz allein, fondern auch nach eigener Nei— 
gung und perfönlier Werthſchaͤtzung. 

Dem König von Polen war bei den neuen 
Rüftungen des gereizten Loͤwen nit wohl zu 
Muthe. Gern wollte er je&t, auch mit empfinde 
lichen Aufopferungen, den Frieden erfaufen, und 
zu dem Ende mußte feine Maitreffe, die ſchͤne 
Gräfin Aurora von Königsmarf , eine gekortie 
Schwedin, mie in eigenen Geſchaͤften, eine Reife 
nab Kurland machen. Aber Karl, von ihren 
geheimen Abfthten unterrichtet, wid) ihr auf das 
hartnädigfte aus, und fie muste unverrichterer 
Sache zurddfehren. Auguſt ſchickte darauf eine 
förmlihe Sefandefchaft an ihn ab; aber auch diefe 
lieg Karl gar nicht vor fih, fendern rädte ims 
mer weiter gegen Polen vor. Erft im Lager bei 
Grodno bemilligte er den Gefandten eine Au— 
dien; (24. Apr.), allein nachdem fie ihr Anliegen 
vorgebracht hatten, erklärte er kurzweg, die Ne 
publit Boten habe eher feinen Frieden zu hof: 
fen, als bis fie ihren König abgefeßt, und einen 
beſſern gewählt habe. Da die Abgeordneten hier; 
auf nichts zu antworten hatten, fo kehrten fie 
wieder zurück, Karl aber ging geraden Weges: 
auf Warfhau los, welches Auguft mit feinem ' 
Anhängern nun ſchnell verließ, um fih mit feis 
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nem Heere bei Krakau zu vereinigen, Auf dem 
Marſche erließ Karl ein Manifeft an alle polnis 
fhe Woiwodſchaften, in welchem er Ordnung 
und Manuszucht verſprach, die Unterhaltung 
feines Heeres verlangte, und erklärte, er fey ges 
fommen; den Polen einen andern und beffern 
König zu geben. 

. Dies Manifeft ward von der einen Partei 
mit Zittern, von der andern mit Freude aufges 
nommen. Die Stadt Warfhau fandte Karin 
bei der erfien Aufforderung die Schluͤſſel entge⸗ 
gen. Am 24- May (1702) zog er ein, ließ die 
Bürger entwaffnen, und: forderte ihnen eine 
Contribution von 100,000 Gulden ab. Mit Ver: 
twunderung fahen die Polen die allgefürdteten 
Schweden ſich auf den Trommelſchlag im Schloß» 
bofe verfammeln, ein Abendlied fingen und Det: 
ftunde halten, ja den jungen König felber nieder; 
frieen und fein Dankgebet verrichten. 

Vier Wochen blieb er in Warfhau, dam 
brach er auf (26. Jun.), um. Auguſten aufzufus 
ben. Diefer, entfhloffen, fein Schidfal dem 
Schlachtengotte anzjuvertrauen, rüdte ihm von 
Krakau aus mit feinen Sachſen entgegen. Bei 
Kliffomw trafen beide Armeen an einander. Am 
19. Sul. gefhah die Schlacht. Was auch die 
Sachſen thaten, fie wurden überwunden, und 
verloren einige Taufende an Todten und Gefans 
genen, dazu die Kriegsfaffe, die Bagage, und 
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ben größten Theil der Artillerie. Unter den Ges 
fangenen waren etliche hundert Dfficierdamen und 
andere Frauenzimmer, die Karl mit ritterlis 
her Galanterie durch einige Reiterſchwadronen 
unverfehrt an die ſchleſiſche Gränze bringen ließ, 
Auguſt wollte diefe Artigkeit dadurch ermwiedern, 
dag er einen ſchwediſchen Rittmeifter freilieg, 
aber Karl, den diefer Wetteifer verdroß, fandte 
für den einen Nittmeifter 25 fähfifhe Dfficiere 
zuruͤck. 

Auguſt war nach Krakau geflohen, aber auch 
hier war feines Bleibens nicht, denn Karl rich» 
tete fehr gefhmwind feinen Marſch nad) diefer 
Stadt. Der polnifhe Kommandant wollte die 
Schweden nicht einlaffen, erhielt aber in. dem 
Augenblide, da gr das äußere Thor halb öffnete, 
um den König von Schweden zu fehen, einen 
Deitfhenhieb ins Gefiht, daß er zurüdfuhr, 
worauf der König mit feinem Gefolge ſchnell bins 
eindrang, und fich ſogleich des Scloffes bemaͤch— 
tigte. Im erften Schrecken über diefe unerwars 
tete Schnelligkeit ftreckte die Wache das Gewehr; 
einem Lieutenant, der eine auf den Eingang des 
Schloffes gerichtete Kanone losbrennen mollte, 
riß Karl felber haftig den Zündftod aus der Hand; 
die Defaßung ergab ſich, und machte fechs ſchwe⸗ 
diſchen Negimentern Pla. 

Der bedrängte Auguſt, der bieher den Krieg 
nur auf Koften feines Kurfürftenthums geführt 
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hatte, verfuchte jet eine Mereinigung feiner Ans 
bänger im Königreihe., In Sendomir vers 
fammelte fi ein Theil des polnifchen Adels, als 
lein ftatt der gehofften Eintracht fah man bier 
ein trauriges Bild des Parteienhaffes, der Furcht, 
des Meides und des Argwohns, ja felbft zu Thäts 
lichkeiten fam es. Alles was die Beſſeren durchs 
feßen fonnten, mar der Entfhluß, noch einmal 
eine Friedensgefandefchaft an Karin zu fhiden. 
Umfonft. „Und wenn ich funfzig Jahre in Pos 
len bleiben müßte’, fagte Karl, „ſo werde ich 
es nicht eher verlaffen, als bis ich diefen König 
vom Throne geftoßen habe’. Gegen feinen Mir 
nifter Piper erklärte er fi in der Folge dahin, 
dad er gern Frieden machen würde, wenn er ſich 
nur auf Auguſten verlaffen könnte. „Aber“, 
"fuhr er fort, ‚wenn nun wirklich der Friede 
gefchloffen wäre, und wir gegen Rußland gingen, 
fo würde er der erfte feyn, der ruffifches Geld 
anndähme, und uns in den Rüden fiele”. Ge 
fränft war Auguſt allerdings genug, um folcher 
Rache fähig zu feyn. 

Dis aufs äußerfte alfo follte der Arme getrieben 
werben. Nur ein Sturz; vom Pferde, der Karin 
nöthigte, um feines zerbtochenen Schenfels wils 
len 6 Wochen unthätig in Krafau liegen zu bleis 
ben, verfhaffte ihm noch eine Eleine Gnadenfriſt. 
Aber nad) diefer Zeit ging die Verfolgung wieder 
an (12. Oct. 1702), Karl ließ fi in feinem 
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Bette. nah Lublin tragen, Der Winter vers 
ging unter. langwierigen Derarhichlegungen der 
polnifhen Maguaten, Der ſchwediſch gefinnte 
Theil derfelben hatte fih zu Warſchau unter dem 
Morftiß des Kardinals Primas von Polen und 
Erzbifhofs von Gnefen, Nadcziejowsfy, der 
ſaͤchſiſche zu Marienburg in. Auguſts eigener Ge: 
genmwart verfammelt. Die lebtere, überwiegende 
Partei erklärte die Defhläffe der Warſchauer 
Berfammlung für unguͤltig, und. beſchloß, den 
rechtmäßigen König aus allen Kräften zu ver: 
theidigen, Schade um den guten Willen! So 
wie fih die Schweden zeigten, verläugnete einer 
nah dem andern fein patriotifches Gelübde, 
um nur fein Haus zu retten. 

Das Jahr 1703 war wieder fehr kriegeriſch. 
Neue Tractaten mit Holland und England vers 
fhafften Karin friſches Geld, und der neue Ki: 
nig von Preußen fonnte zur Defeftigung feiner 
fleinen Krone auch nichts befferes tbun, als ſich 
mitdem Mächtigften verbinden. Diesmal wandte 
fih der verheerende Zug nah Thorn, wel 
es faft ganz in Afche gelegt ward (14. Oct.), 
und feine gaͤnzliche Schlelfung nur dur‘ die 
Summe von 491,000 preußifhen Gulden abfauf: 
te. Dann Fam die Reihe an das reihe Danzig 
und Elbing. Die Winterquartire wurden dles⸗ 
mal nach Finnland verlegt. 

Im folgenden Sabre beſchloß nun Karl, den 
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langeu Streit mit Ernft gu endigen. In einem 
{ Manifeft vom 3. Jan. 1704 erklärte ev öffent: 
ih, es fey an keinen Frieden zu denken, ehe 
nicht die Republik einen andern König gewählt 
habe. Auguft war damals in Dresden, und der 
Kardinal Primas, fein heftigſter Gegner, benußte 
feine Abwefenbeit, um eine Ständeverfammlung 
nach Waͤrſchau zu berufen (30. San.), aus weils 
her nad einigen Wochen der Beſchluß hervor: 
. ging, Auguft babe dur ſeine ungerechte Eroͤff— 
nung des Krieges, wider Willen der Nepublif, 
den Thron verwirft, man Fönne ihn daher nicht 
länger für einen rechtmaͤßigen König erfennen, 
fondern es trete jeßt ein Zwifihenreich ein, waͤh⸗ 
rend deffen.der Kardinal Primas die Gefchäfte 
verwalten muͤſſe. Wer auch die Ungerechtigkeit 
diefes Beſchluſſes ſchmerzlich empfand, mußte ſich 
doch um des gemeinen Beſten willen. freuen, 
daß es endlih dahin gekommen fey; denn Die 
ſchwediſchen Truppen haufeten nun ſchon drei 
Sabre in Polen, und was fie nicht verzehrten, 
das zerftörte die Zwietracht der polniſchen Parteien 
unter einander ſelbſt; ein Uebel, deſſen Linderung 
man doch auch mit von der Wahl eines neuen 
Koͤnigs hoffen durfte. 


6. 
Stanisiaw Lesczinsfy gewaͤhlt. 
? (12. Zul. 1704.) 


Aber wen follte man wählen? Einen Aus— 
länder verbot Karl ausbrüdlib, und unter den 
poinifhen Magnaten, wer hatte Anfehen genug, 
um über allen Neid und alle Anfeindungen der 
andern erhaben zu feyn? Ein einziges Gefchlecht 
diefer Art war wirfli vorhanden, die Söhne 
des berühmten Johann GSobiesfy; allein 
Auguft, der vor diefen längft in Furcht gewefen 
war, ließ die beiden ältern, eben da von ihrer 
Erhebung die Rede war, auf einer Jagdpartie an 
der ſchleſiſchen Graͤnze durch heimlich abgeſchickte 
ſaͤchſiſche Reiter uͤberfallen, und gefangen nach 
der Pleißenburg bringen; und der dritte, an den 
man ſich nun wandte, ſchlug zu Karls großem 
Verdruſſe die Krone aus. Graf Piper fragte 
derauf den König einmal, warum er fie nicht 
felbft annehmen wolle, „Ich mag lieber Könige 
reiche geben als nehmen,‘ erwiederte der ftolze 
Juͤngling. 

Ueber den langen Debatten zerfielen die yols 
nifhen Großen bald wieder unter einander felbft, 
und die Wahl ward immer ſchwieriger. Karl 
flug ſich zuleßt au hier mit Gewalt ins Mits 
tel, indem er fih für den Srafen Stanislaw 
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Lesczinsky, Woiwoden von Poſen, erklärte, 
einen jungen Mann von 27 Jahren, der ihm 
zuerft bei Gelegenheit einer an ihn gefandten Des 
putation Befannt geworden war, wo er fi ihm 
durch feine fhöne, männliche Geftalt, fein lebhafs 
tes und doch befcheidenes Werfen, und durch feine 
angenehme Beredfamfeit ungemein empfohlen hats 
te. Karl erklärte, daß er feinen Mann fenne, 
ber durch feinen Charakter fo ganz dazu gemacht 
fey, alle Parteien’ zu vereinigen, als diefer Edel; 
mann, Aber damit verdarb er es ganz bei feis 
nem bisherigen Freunde, dem Kardinal Primas 
Nadiziejowefy. Diefer, ein Feind des Grafen, 
fuchte fo viele Schwierigkeiten hervor, daß die 
meiften Edelleute unmillig aus einander gingen, 
und fi‘ wieder für den abgefesten Auguft ers 
flärten. 

Mehr bedurfte es nicht, um Karln in Wuth 
zu fegen. Gr ſchrieb felbft einen Wahltag auf 
den 12. Jul. aus, und rüädte mit einem Theil 
der Armee vor Warfhau. Nur 56 Edelleute 
follen ſich eingefunden haben. Der Wahlplag 
war an einigen Seiten mit ſchwediſchen Truppen 
umftellt, auch glaubte man, Karl Xı1. fey felbft 
incognito zugegen gewefen. Der Kardinal ließ 
fih mit einer Unpäßlichfeit entfchuldigen. 

Dennoh ging es bei diefem Gefhäfte fo 
fElavifh niche zu. Die Landboten von Podlachien, 
Serufalsty und Gonfowsfy zeichneten ſich 
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befonders durch Freimuͤthigkeit und edlen Patriotis—⸗ 
mus aus. un Sfb das eine freie Wahl zu nennen,’ 
fagte der 'euftere, „die mitten.unter ſchwediſchen 
Waffen vorgenommen wird? Sc bin geneigt, 
dem. Edeln meine Stimme ‚zu geben, der . hier 
zugegen ift, und mic). reden hoͤrt: aber ich hoffe, 
daß er mir ſeine Achtung nicht, verſagen wird, 
wenn ich ‚auch für die, Freiheit von Polen rede’, 
Andere hörte man fagen, bier müßten fie ihre 
Freiheit ‚behaupten, und ſollten ſie auch dafuͤr 
ſterben muͤſſen; es werde ihnen zum ewigen 
Ruhm gereichen, wenn ſie wegen Defhüßung des 
Glaubens und der Freiheit untergingen. Umſonſt 
ſuchte der Biſchof von Poſen ſie auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen, ſie blieben bei ihren Prote— 
fiationen.. Schon war die Sonne untergegangen, 
und alfer Anſchein da, daf man aus einander ge⸗ 
hen würde, ohne den Zweck erreicht zu haben. 
Da endlich traten die ſchwediſchen Wahlkommiſ⸗ 
ſarien vor, und erinnerten ernſtlich an den Zorn 
ihres Koͤnigs, wenn das, was doch eigentlich 
laͤngſt verabredet ſey, nicht heut noch erfülle 
wuͤrde. „Dun, wohlan denn,’ rief ein Derrvon 
Bronikowsky, was hilft uns alles Zögern! 
Ich im Namen aller Woiwodſchaften von Groß⸗ 
polen ernenue hiermit den hochgebohrnen Herrn 
Woiwoden von Poſen zum Koͤnige in Polen! 1 
Biele andere ſtimmten in diefen Ausruf ein, und 
trotz dem unaufhoͤrlichen BR, der. Por 
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lachiſchen Derutirten, verrichtete endlich, Abende 
um 9 Uhr, der Biſchof von Poſen die Deuomis 
nation, und alles rief: „Ss lebe Stanislaw, er⸗ 
waͤhlter König von Polen! 1 

Man feste hierauf den befiheidenen Grafen 
auf ein Pferd, und begleitete ihn unter lauten 
Subelgefchrei, vielem Flintenſchuͤſſen und hellem 
Sadelfhein in die Stadt, mo der genannte Dir 
fhof ihn in der Domfirde vor dem Altare eins 
fegnete, und dir Wahl beftätigte,. morauf, nicht 
von allen mit. gleicher Empfindung, das Tedeum 
angefiimmt ward. Am andern Tage begab fich 
der neue Koͤnig zu Pferde in das ſchwediſche La: 
ger, um feinem Beſchuͤtzer zu danken. Dieſer 
fam ihm die Hälfterdes Weges entgegen; beide 
fliegen ab, umarmten ſich freundſchaftlich, und 
begaben fih mir. wenigen Wertrauten in ein 
Dauerhaus, um dafelbft den lan für den naͤch⸗ 
ften Feldzug zu verabreden. Auguſt, der wieder 
nach) Polen gefommen war, befand fi zu Sen⸗ 
domir, wo nicht bloß die ruſſiſchen Gefandten, 
fondern auch ein großer Theil der polniſchen Mag⸗ 
naten ihm die fräftigfte Unterſtuͤtzung verfpras 
hen, Ein wieder friſch reftutirtes Heer und ein 
tüchtiger-General, Namens Schulenburg, be⸗ 
rechtigten ihn in der That, —* —* ganz bie‘ 
— ER A4 er 
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rs Daher Aa 
Sernerer Kampf mit der fächfifhen Partei. 
(1704,) 


So mar alfo doh das arme Polen noch 
lange nice beruhigt. Zum Unglüdf für Karln 
fehlte es auch an Truppen, die eroberten Städte 
gehörig zu befeßen, daher fie ihm, fo wie er den 
Rüden wandte, audy immer wieder abgenommen 
wurden. In Warfchau ließ er jeßt dem Sta— 
nislam 1500 Mann zur Bededung zuräd, und 
wandte fih dann fehnell mit dem Heer nad 
Lemberg, theils um der Deute willen, die er 
in diefer Stadt erwarten durfte, theils um einer 
ruffifhen Armee zu begegnen, die von dorther 
fommen, und fih mit den Sachſen vereinigen 
follte. Unter einem fürchterlihen Gemitterregen 
fam er am 4. Öeptember vor der Stadt an. Bon 
den unerhörten Strapazen dieſes Marfhes er: 
müdet, legte er fein Haupt auf eines Officiers 
Knie, und fhlief, in feinen Mantel gehüllt, bei 
einem elenden Feuer von naſſem Hole, ein Paar 
Stunden fort. 

Noch immer ſchoß der Regen ſtromweiſe vom 
Himmel, und nöthigte Karin, noch einen Tag 


vorübergeben zu laflen. Aber am 6. Sept. ſchritt 
er unverzüglich zum Sturme. Dan erwarte feine 


wiederholte Schilderung der ſchwediſchen Tapfer⸗ 
feit und feine neue Proben von Karls Todes» 
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verachtung. Er war einer der erften in der 
Sradt, nachdem die Dragoner Wall und Mauer 
erftiegen hatten, Er verhinderte die Plünderung 
mit Mühe, vahm aber 300,000 Thaler Contris 
bution für ſich, nebft allem Geſchuͤtze, und einem 
großen Vorrath von dort aufgehäuften polnifhen 
Handelswaaren. 

So glüdlich dieſer Streich abgelaufen war, 
fo unangenehm ward doch Karls Freude dur 
eine Nachricht aus Warſchau getrübt. Auguſt 
hatte nämlich des Königs Zug nach Lemberg 
ſchnell benußt, um ſich mit feiner Armee auf. die 
Hauptftadt zu werfen, die fih auch fogleich ers 
geben hatte. Seine Abficht, den Stanislaw mit 
feiner Familie gefangen zu defommen, hatte er 
war verfehlt, allein dafür gerieth ihm doch der 
Bifchof von Pofen in die Hände, den er ſogleich 
nach Sachſen ſchickte. Auch die Käufer und Weins 
£eller der Anhänger des neuen Königs gewährten 
den rachgierigen Plünderern eine herrliche Deus 
te. „Laßt es gut feyn’‘, fagte Karl XIL, „man 
muß dem König Auguft auch einen Zeitvertreib 
laffen, fonft verdrießts ihn, daß wir fo lange bei 
ihm find; aber glaubt mir, es foll ihm menig 
helfen!“ | 

Begieriger mag er wohl nie einen Feind aufs 
gefucht haben, als eben jegt Auguften. Um ihn 
noh in Warfhau zu Überrafhen, machte er fo 
ſchnelle Märfhe, daß die Pferde in der ganzen 
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Zeit nicht abgefattelt wurden, und er felber in 
fein Derte kam. Aber Auguſt war zu klug, um 
ihn zu erwarten; er machte ſich ſchnell davon, 
und vertheilte feine Armee, damit fir ſich Teichter 
zuruückziehen koͤnnte. Der junge Loͤwe, noch mehr 
ergrimmt durch die verfehlte Beute, ſetzte nun 
hitzig den 9000 Sachſen nad; welche der General 
Schulenburg anführte, und hoffte fie gänzlich zu 
vernichten. Schulenburg, der auf feinem Wege 
feinen einzigen feften Platz vorfand, machte 
ır Tage lang einen bewundernswürdigen NRüd- 
ug nach der ſchleſiſchen Graͤnze bin; und als ihn 
der König bei Puniß, einige Meilen von ‚der 
Dder, am 7. Nov. (1704) doch ereilte, ftellte er 
feinen Keinen Haufen fo geſchickt in Sclachtord⸗ 
nung, daß die Reiterei ihm faſt nichts anhaben 
konnte. Von 4 Uhr Nachmittags bis an den 
Abend waͤhrte die Schlacht, ohne daß die Schwer 
den ſich eines Vortheils rühmen konnten, und 
während der Nacht zogen fih die Sachſen unter 
der Beguͤnſtigung eines dichten Waldes fo ſchlau 
en die Dder und über diefen Fluß zuruͤck, daß 
Karl am Morgen verwundert und befhämt aus⸗ 
rief: „Diesmal hat ung Schulenburg Beftegt 1’ 
Er marfäirte nun langfam juche, und legte ſei⸗ 
ne abgematteten Truppen in Großpolen, längs der 
ſchleſi u Graͤnze bin, in die Binterquartißie 


— 


8. 
> Peter in Ingermannland. 
(1701—1704.) 


Aber was that denn Karls XII. mächtigfter 
Feind, der Zar Peter, in den 4 Sjahren, waͤh— 
rend welcher jener den König von Polen vers 
folgte und entthronte? Er nahm ihm die Länder an 
der Küfte der Dftfee weg, die er eben zu befißen 
gewünfcht hatte, Ingermannland und einen Theil 
von Liefland und Efthland. Nur Eürzlich erft 
hatte er eine ſchwediſche Eskader auf dem Dei: 
pusfee vernichtet, Dorpat und Narva erobert, und 
Reval eingefchloffen. Sicher, daß Karl ihn fo 
bald nicht ftören werde, hatte er fich befonders 
Singermannland fo zugeeignet, als fey es gar nicht 
möglich, ihn je wieder daraus zu vertreiben. Er 
befeftigte das am Ende des Ladogafees gelegene 
Nöteburg, das er am 18. Oct. 1702 mit vie 
ler Mühe erobert hatte, noch viel ftärfer, und 
nannte es mit einem paffenden Namen Schluͤſ— 
felburg; 1703 bezwang er Nienſchanz, eine 
Meile vom finnifhen Meerbufen ; und nun befaß 
er, was er länoft gewuͤnſcht, einen freien und 
bequemen Handelsplatz am Ausfluffe der Newa. 
Mit der größten Zuverficht, und ohne ſich die 
Landſchaft erft durch Tractate mit ihrem bishes 
rigen Defiger zu fichern, fo furchtbar diefer auch 
X, [3] 


— 
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war, machte er fogleich Anſtalt, eine Stadt an 
diefem Orte erbauen zu laffen. Ein ungeheures 
Merk, da der Boden durchaus meraflig war, 
und erft durch aufgetragene Erde befeftigt und 
‚erhöht werden mußte, Indeſſen, die ruſſiſche 
Leibeigenfchaft gewährte Arbeiter in Menge, Auf 


200 Meilen weit wurden die Menfhen zuſam⸗ 


mengeholt, Sie kamen meift in Beerlerslumpen, 
und in diefen trugen fie auch die Erbe herbei, 
denn man hatte weder Schubfarren nah Spa— 
‘ten. Am erſten Pfingſttage (27. May) 1703 - 
ward der Grundftein zu der neuen Stadt, dem | 
jegigen Petersburg, geleat, und zwar zuerft 
zu der Hütte, die der Zar feibft.bemohnen, und 
von welcher aus er die Arbeiter und die in der 
Newa anfommenden Schiffe, feine größte Freude, 
überfehen wollte, Hunderttauſende von ‚elenden 
©flaven arbeiteten nıın Tag und Nacht, ohne 
fih in Betten oder Hütten- erquicken zu Eönnen. 
Biele ftarben von den übertriebenen Strapazen, 
der elenden Nahrung, und der ungefunden Luft; 
aber die Absangenen mutden immer wieder 
durch neue erfeßt, und felbft Kalmuͤcken und Ta: 
tarn wurden herbeigetrieben. Bei ſolchem Eifer 
fam man dann mit den Feftungsmwerfen in uns 
glaublidy Eurzer Zeit zu Stande, und auch der 
Häuferbau föderte fehr, da man anfangs nur hoͤ— 
zerne Hütten baute. Schon im zweiten Sabre 
fonnte die neue Stadt bewohnt werden, und das 
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mit dies. wirklich geſchaͤhe, erhielten eine Menge 
Edelleute, Kaufleute und Handwerker aus Moskwa 
und andern Städten die firengfien Befehle, mit 
ihren Familien nad Petersburg zu ziehen. Die 
meiften kamen ſehr ungern, und nur aus Furcht 
vor Peters Zorn, denn der Aufenthalt in je 
nen Moräften war weder angenehm noch ficher. 
Mehr als einmal noch bei Peters Lebzeiten Dar 
die Stadt in Sefahr, vom Meere weggeſchwemmt 
oder vom Feuer, das an den fortlaufenden Schin— 
deldaͤchern unerſchoͤpftiche Nahrung fand, von eis 
nem Thore zum andern verzehrt zu werden. Erſt 
die fortgeſetzte Pflege der Nachfolger Peters hat 
ſie zu dem ſchoͤnen und ſichern Wohnorte gemacht, 
der ſie jetzt iſt. Welche Freude fuͤr den Urheber 
dieſes großen Werks, als das erſte hollaͤndiſche 
Schiff in die Newa einfuhr, um den Bewoh⸗ 
nern der neuen Stadt ſeine Ladung anzubieten 
Die Schweden hatten ſich zwar bemüht, den 
Bau von Zeit zu Zeit zu ftören, allein da fie 
immer nue im geringer Anzahl famen, murden 
fie gluͤcklich zuruͤckgeſchlagen. Um aber feiner fünfe 
tigen Refidenz außer Ochlüffelburg noch eine Bor: - 
mauer zu geben, ließ Peter auf der nahen In— 
fel Retufari die Feſtung Rronftade erbauen 
‘ (1704), womit man, bei der Menge von Arbeis 
tern, gleichfalls ungemein ſchnell zu Stande fam. 
Für die Eröffnung neuer Erwerbsquellen in 
feinem barbarifhen Lande war Peter auch in dies 
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fen Jahren fortgefegt thätig. Er ließ Schäfer und 
Schafe aus Polen fommen, die ruſſiſche Schaf: 
zucht zu veredeln; er errichtete Leinwandmanu⸗ 
facturen nnd Papiermühlen, verſchrieb Buͤch— 
fenfhmiede und Stüdgiefer aus Deutfchland, 
ließ die fibirifchen Bergwerfe anbauen, und einen 
Kanel graben, der, zum Beſten des Handels, 
die Wolga und den Don verbinden follte. 

Merkwuͤrdig ift es, daß diefer große Mann, 
der ein fo entſchiedenes Herrſchertalent und ſoviel 
perſoͤnlichen Muth beſaß, doch des kriegeriſchen 
Genies durchaus ermangelte. Huch wenn er die 
Feldzuͤge in Liefland und Efthland mitmachte, fo 
überließ er das Kommando doch immer andern 
Seldherren, gewöhnlich dem Sitrften Menzifoff 
oder dem General Schere metew. Als der 
leßtere am 16. Sul. 1705 bei Gemaurthof 
in Kurland von dem ſchwediſchen General dr 
wenhaupt gefälagen warb, ohne mehr Leute 
als die Sieger zu verlieren, betrachtete Peter die: 
fen letztern Umftand fbon als einen Bortheil, 
denn, fagte er: „ich kann immer zivei oder drei 
gegen einen Schweden entbehren”. Mit folchen 
Augen fehen die Herrſcher der Bölfer auf ihre 
Beherrſchten herab. 
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0. 
Menue Verfuche Augufts IL 
| (1795—170°.) 


Das Jahr 1705 verging Karin größtentheils 
über verdrüflichen Streitigkeiten mit den polnis 
fhen Großen und der Geiftlihfeit. Er wollte 
vor allen Dingen Stanislam’en gekrönt willen, 
um dann mit ihm und der Republik Polen eine 
öffentliche Allianz zum Angriff Rußlands fließen 
zu fünnen. Aber die fahftfhe Partei wußte der 
Sache immer neue Schwierigkeiten in den Weg 
zu.legen, und erft nach mander neuen Gewalt: 
thätigfeit fam endlih am 5. Det. 1705 die Krös 
nung zu Stande. Der Primas entzog fi der: 
felben, und fo mußte der Biſchof von Lemberg fie 
verrichten. Der einzige vielleicht, der fich recht 
herzlich darüber freute, war wohl Karl. Der 
Gekroͤnte felber fhien eine Ahndung davon zu has 
ben, daß er dieſe aufgezwungene Krone niche 
lange tragen werde. Sein Gegner Auguſt war 
noch lange nicht erſchoͤpft, ſondern z09 immer hin 
und ber von Sachſen nach ‘Polen und umgekehrt; 
und am Ende des Jahres kam Peter mit einer 
ſtarken ruffifchen Armee nah Grodno in fir 
thauen, und beſprach ſich dafelbft mit Auguft 
über die Einrichtung des nächften, nachdruͤcklichern 
Feldzuges. 
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Zu wiffen, daß beide Feinde in Grodno bei⸗ 
fammen feyen, war für Karin fon genug, um 
mitten im Winter (z1. Jan. 1706) plöglih aus 
feinem Quartiere aufzubrechen, und fie mit der 
ganzen Armee zu überfallen. Meder Schnee 
noch Eis Eonnte feine Schritte hemmen ;'wer un: 
terwegs erſtarrte, mußte liegen Bleiben, Nächte 


hindurch blieben die zitternden Schweden im 


fürdterlichften Frofte unter freiem Himmel, Viele 
farben, aber Karl drang immer weiter vor. Und 
doch entwifchte ibm Auguſt, und ging nah Wars 
ſchau, das Karl nicht ſtark genug hatte bededen 
fonnen, Karls Verdruß darüber ward durch die 
Nachricht gemildert, daß fein wackerer General 
Rhenſchoͤld eine frifhe Armee, die Schulenburg 
aus Dachfen herbeigeführt, am 6. Febr. bei Fraus 
ſtadt gefhlagen und faft ganz vernichtet habe, 
Karl ſchloß hierauf die in Grodno befindlichen 
Ruffen ein, die aus Mangel an Lebensmitteln in 
das größte Elend gerierhen, und zuletzt, nachdem 
fie eine Menge Leichen in den vorüberfiiegenden 
Etrom geworfen, und ihr ſchwerſtes Geſchuͤtz 


nebſt vielem Pulver und Kugeln verfenft hatten, 


unter ihrem Anführer Oghlfi heimlich entwis 
hen, und fih an den Dnieper zuräczogen, Diefe 
Noth genügte ihrem Feinde noch nice. Auch er 
litt vom Hunger und Froft, und mollte ſoviel 

denſchen nit umfonft auf feinem gewaltfamen - 


WMarſche eingebäßt haben. So zog er dann den 
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Ungluͤcklichen nad, um fie ganz zu vernichten. 
"Uber das mitleidigere Schickſal gönnte ihm diefe 
Rache nie. Die moraftigen Wege, vom Ihaus 
wetter aufgelöfet, verfihlangen faft Mferde und 
Magen. Die erften fielen unter entfeglichen Pruͤ⸗ 
geln nicht felten £ode nieder, die andern mußten 
oft mit Winden aus dem Schlamm gehoben wers 
den. Karl felber, um feine Schweden aufjumuns 
tern, wadete oft tagelang Bis an die Knie, ja 
zumeilen bie unter die Arme im Waffer, fchlief 
wenig, und aß fihwarzes Drodt. Hin und wieder ers 
‚reichte man eine Kohorte muͤder Ruffen, die man 
bald tödtete, bald gefangen nahm. Bei Sielce 
- fand man unter den Verwundeten einen Haupt: 
mann, von Geburt einen Franzofen, der mit dem 
Tode rang. Karl fragte ihn einiges über die 
ruffifhe Armee. Jener wollte darauf wiffen, ob 
fih der König von Schweden bei dem IeBr 
ten Scharmüßel befunden habe, und fagte, er 
wolle gern fterben, wenn er diefen berühmten 
Helden vorher noch fehen koͤnnte! — „Ich 
bins,‘ fagte Karl, und reichte ihm die Hand, 
Und wie mit verflärtem Geſichte fprach der Ster: 
bende: „ſeit Jahren babe ich gewuͤnſcht, Em. 
Maj. zu dienen, allein mein Unſtern hat mich 
immer gezwungen, gegen einen ſo edlen Herrn 
zu ſtreiten. Jetzt kann ich nichts mehr ſprechen, 
als dag Gott Em. Maj. in allen Ihren Unter⸗ 
nehmungen mit Gluͤck fegnen wolle. Geruͤhrt 
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ließ Karl ihn in das naͤchſte Dorf bringen, und, 
da er nach wenigen Stunden flarb, ihn anftäns 
dig begraben. 

Bis in Volhinien drang der König vor, 
und bier gönnte er feinen abgemergelten Trup— 
pen einen Monat Ruhe. DBerödete Felder und 
niedergebrannte Dörfer verriethen, daß die Ruf 
fen vorher hier gemwefen waren. Unterdeſſen wurs 
den die Nachrichten von Auguſts neuen Fort: 
fhritten in Polen immer beunruhigender. Karl 
fhwieg, aber man fah ihm an, daß er über einem 
neuen, ungewöhnlichen Racheplan brütete. Ends 
Iih gab er Befehl, umzufehren (Sul, 1706), ging 


über den Bug und die Weichſel, und vereinigte 


fih bey Piontec mit Rhenſchoͤld. Aus allen 
feinen Vorkehrungen fchloffen feine Freunde, daß 
er den unerhörf verwegenen Vorſatz haben moͤch⸗ 


“te, Auguften in Sachſen, alfo im Mittelpunkt 


des deutſchen Reiches anzugreifen. 


— 
Karl XI. in Sachſen. 
(1706 — 7.) 


Wirklich mar dies des Königs Plan, Nur 
in Herzen feiner Staaten glaubte er den hart 
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naͤckigen Auguſt zur Entſagung und zum unvers 
fielten Frieden zwingen zu können. Da es fehr 
gefährlich war, ihm in einer wichtigen Angelegen⸗ 
heit zu widerſprechen, fo verſuchte es der Graf 

Piper, ihm' ſchriftlich feine Bedenklichkeiten über 
ein fo gewagtes Unternehmen vorzulegen, aber 
Karl erklärte ganz Furz, es fey einmal befchloffen. 
Und fo ward der Marfh auf der Stelle ange; 
treten. General Mardefeld blieb mit einem 
Corps zur Bedeckung Polens zurüd, und Karl 
ging mit der Hauptmacht über Rawicz und Herrn⸗ 
fiade nah Schleſien. Der König Stanislaw 
mußte, ihn begleiten. Den 31. Sept. (1706) 
ward die Dder paffirt. In Scleſien erhielt 
Karl eine Gefandfhaft vom Kaifer, der fich 
beſchwerte, daß man fih fo ohne Anfrage .den 
Durchmarſch duch die Staaten des deutſchen 
Reichs erlaube. Die Antwort war, was man 
den Sachſen Jahre lang zugeffanden habe, werde 
ihm ja. wohl ein Mal verftatter ſeyn. 

; Als er fi der DOberlaufig näherte, ergriff 
ein allgemeines Schreden die Einwohner, Ganze 
Dörfer fand man verlaffen, weil die Bewohner 
fi mit ihrer Habe in die Städte geflüchtet hats 
ten, Die föniglihe Familie fioh ins Ausland, die 
Kofibarkeiten Dresdens rettete man auf den Kös 
nigftein. Karl ließ ein Mandat ausgehen, worin 
er den Einwohnern Ruhe und volle Sicherheit 
verfprach, wenn ‚fie fi ſtill verhieiten, und die 
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verlangte Contribution regelmäßig entrichteten, 
An der That war auch feine Mannszucht mus 
fterhaft. In befter Ordnung rüdte er über Ras 
deberg neh Meißen, gab der Stadt Leipzig 
auf ihr Anfuben einen Schußbrief für die nahe 
Michaelismeffe, und zog dann über Grimma, 
Naunhof ıc nah Altranſtädt. Hier blieb 
er mit einem Theil der Armee, indeß der Gene 
rol Meyerfeld mit dem andern na Dresden 
marfchirte: Dies befchleunigte den Frieden. Karl 
verlangte nichts, als Abtrerung der Königswäürde, 
Anerkennung Stanislaws, Abtritt von dem Buͤnd⸗ 
niſſe mit Rußland, und Yuslieferung der Brüder 
Sobiesfy und Patkuls, der fih von Karls 
Feinden zur Aufhetzung des lettiſchen Adels gegen 
die fhwedifche Regierung hatte brauchen laffen. 
So ſchmerzlich die erfte Forderung war, fo mußte 
fie doch endlich bewilligt werden, weil Karl davon 
nıcht abgina: und fo ward dann von den Gefands 
teh, welche fehr weitläuftige Vollmachten bat» 
ten, ber Friede zu eo abgefchloffen _ 
(24. Sept. 1706). 

Ausguft war in Polen, als ihm das Blatt 
zur Unterfhrift gebracht ward. In nicht gerins 
gerer Furcht vor feinem Bundesgenoffen Peter, 
als vor feinem Feinde Karl, eilte er fogleich von 
Warſchau nah Sachſen, und beſuchte den letz⸗ 
tern in feinem Hauptquartier Guͤnthers dorf 
bei Altranſtaͤdt, in der Hoffnung, ihm durch per⸗ 
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ſoͤnliches Zuteden mildere Bedingungen abzuge⸗ 
winnen (17. Dee.) Beide Könige blieben einen 
ganzen Tag beifammen, betrugen fich gegen ‘eins 
ander mit großer Höflichkeit; auch ftattere Karl 
dem Kurfürften drei Tage nachher einen Gegen: 
beſuch in Reipzig ab, allein von den einmal unter» 
fchriebenen Friedensartifeln nahm er nicht das 
getingfte zuruͤck. Vielmehr blieb er dabei, er 
werde nicht eher mit dev Armee Sachſen verlafs 
fen, als bis ſaͤmmtliche Bedingungen volljogen 
wären. 

So ſehr man eilte, die deshalb. nöthigen Uns 
terhandlungen mit dem fehr erbitterten Zar Peter 
zu Ende zu bringen, fo wußte doch Karl immer 
neue Vorwaͤnde sa finden, um die folgende Erndte 
noch in Sachſen abiumarten, fo daß die Schwe— 
den ein volles Jahr auf Kofien der Sachſen leb+ 
ten: eine harte Plage, wiewohl Karl fortfuhr, 
jeden Unfug feiner Soldaten aufs firengfte — 
meiftens mit dem Tode — zu befirafen *). Daß 
er übrigens feinen Aufenthalt in Sachſen aus 


*) Ein Grenadier, der Son einem Bauer angeklagt ward, 
ihm fein Eſſen weggenommen zu haben, ſagte mit drol⸗ 
tiger Kühnheit; „Was iſt denn ein Huhn! Em. Mas 

- jeftär Haben ja feinem Kern ein Königreich weggenom⸗ 
men“. Vermutblich fand Karl im dieſen Worten mehr 
Echmeichelnded als Beleidigended, denn er fchenkte dem 
Bauer einige Dukaten, und fagte zum Grenadier: 
„Wenn ich dem SKurfürfen fein Königreich genommen 
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einem. alten Groll gegen Auguft muthwfllig, 
verlängert habe, kann nicht. geläugnet wer— 
den *)... Man rechnete, daß dieſer Beſuch 
den Kurfuͤrſtenthum 23 Millionen an Geld, 
und 24,000 gewaltſam ausgehobene Rekruten 
gekoſtet habe. | 

Mie er nad feiner Gewohnheit täglich einige 
Stunden ſpazieren zu reiten pflegte, fo ritt er 
eines Tages auch einmal von feinem Hauptquars 
tier aus nam dem nahen Züßen, wo fein großer 


babe, ie mußt du bedenken, ntein Freund, daß ich es 
nicht für mich genommen habe”, 


*) Karl war hart genug, Stanislaw'n zu nörhigen, Aus 
gufien feine TIhronbefisigung Fund zu chun, und Augu—⸗ 
flen , jenem dazu zw grachfiren Der rief des Kurs 
fürften Taurete folgendermaßen: „Mein Herr und Bru— 
der: Wie haben es nicht für nothwendig gehalten, uns 
mit Em. Mai. in einen befondern Briefwechſel einzus 
lofien. Um aber Sr. jchiwed. Majeſtät gefällig zu ſeyn, 
grarulirin wir bieumit Erw. Majefkär zu Ihrer Thron; 
befteigung, und wünſchen, daß Sie in Ihrem Vaters 
lande getreuere Unterthanen finden mögen, als wir ver— 
laſſen baden. Die ganze Welt wird fo gerecht ſeyn, 
einzufehen, dag wie für ale unfere Wohlthaten mit 
Undank beiohne worden, und dag unfere mebrfien Uns 
terthanen nur auf die Beförderung unſers Ruins be 
Dachte geweſen find, Mir wiünfchen, daß Gie nicht 
gleiche Unfälle treffen mögen, und empfehlen Sie dem 
Schutze des Almächtigen. Ew. Maj. 1. 

Dresden, den 8. Apr, 1707. 
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Ahnherr gefallen war. Er lieh fich die Stelle 
zeigen, und fagte gerührt: „Ich habe mich ber 
muͤht zu leben wie er, vielleicht fchenfe mir Gott 
einft auch einen fo fhönen Tod”. 

Wohl zufrieden mir der Demüthigung diefeg 
zweiten Feindes, dachte er nun endlich an den 
Aufbrub (22. Aug. 1707), um dem dritten ent 
gegen zu gehen. Der Ruͤckmarſch ging wieder 
über Grimma und Meißen. Im Dorfe Ober 
rau ward am 7. Sept. Halt gemacht. Karl 
"machte nad) feiner Gewohnheit mit etwa 8 Be: 
‚gleitern einen Mittagsritt, und, wie zufällig, 
- auf der Strafe nach Dresden. Er ſchien in 
Sedanfen, bis ihm einer die Thuͤrme der 
Hauptftadt zeigte. „Ey!“ fagte er, „weil wir 
fo nahe find, wollen wir hinein reiten!” Des 
troffen folgten die  Andern. Am Thore gab 
er fih für seinen Trabanten des Königs von 
Schweden aus, aber er ward fogleich mit den 
übrigen auf die Hauptwache geführt. Hier ers 
fannte ihn der Graf Flemming, und führte 
ihn auf das Schloß: Auguſt eilte ihın beſtuͤrzt 
im Schlafrocke auf die Treppe entgegen, und um— 
armte den unerwarteten Gaſt, der ſich der kur— 
fuͤrſtlichen Familie vorſtellen ließ, eine halbe 
Stunde oben blieb, und dann mit Auguſt einen 
Kite durch die vornehmſten Straßen der Stadt 
machte, wie man denken kann, unter einem unges 
heuren Zulauf des neugierigen Volks, deffen 
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Staunen dem 25jährigen Helden wohl ein geheis 
mes Vergnügen machte. Als fie am Ihore was 
ren, murden die Kanenen auf: den Wällen drei 
mal gelöfet, und hierauf begleitete ihn Auguſt 
noch eine halbe Meile weit außerhalb der Stadt. 
Seine Generale, die über diefen Jugendſtreich 
in nicht geringer Sorge gemwefen waren, freus _ 
ten fih herzlich, ihn fo gluͤcklich wiederfehren 
u feben.. . — N 
Woaͤhrend ſeines Aufenthalts in Deutſchland 
hatten ſich die Proteſtanten in des Kaiſers ſchle⸗ 
ſiſchen Laͤndern dringend an ihn gewandt, daß er 
ihnen doch eine. freiere Uebung ihres Gottesdien⸗ 
fies verſchaffen möchte, Ein alter Sandmann in 
Schleſien hatte fih fogar perſoͤnlich am ihn ge 
drängt, und ihn nicht eher losgelaffen, als bie 
ihm der König die Hand darauf gegeben: hatte, _ 
Kaifer Joſeph I, der damals mit dem fpanifchen 
Oucceflionsfriege uͤberfluͤſſig beſchaͤftigt war, ges 
mwährte gern das Geſuch, und gab die eingezöge- 
nen Kirchen heraus. Als einige Zeit darauf der 
päbftlibe Muntius ihn deshalb tadelte, antıwors 
tete er, er habe nicht ohne triftige Beweggründe 
gehandelt, und wäre der Pabft dem Könige von 
Schweden fo nahe gewefen, als er, er wäre viels 
leicht gar felber lutheriſch geworden. 
Auf dem Ruͤckmarſche durch Schleſien — 
tete num Karl die ſchoͤnſten Fruͤchte der Dank 
barkeit für feine Berwendung ein, Auf den Knieen 


N: 2 MR 
ıziefen ihm die erleichterten Bürger und Bauern 
ihren Dank entgegen." Um 17. Sept. ging er 
wieder über die Dder, und bald darauf gab er 
feinen Soldaten bei Poſen eine Ruhe von 7 Wo⸗ 


chen, während welcher der unglückliche Patkul, 


‚ben Auguſt wohl hätte koͤnnen entfliehen laſſen, 
zu Kaſimir auf eine kannibaliſche Weiſe hinge⸗ 
— ward * 


— J — im Lager bei Eltranſtädt hatte er, Drei Mo— 
nate mir Ketten an einen Pfahl geſchloſſen ſtehen müſ⸗ 
fen, Jetzt lautete das Urtheil des Kriegsgerichts, daß 

"er als ein Landesverräther gerädert werden folle. Zum 
Unglü batte man zu dieſem fchauderbaften Seſchäfte 
den dummſten Kerl, und dieſer ein leichtes, unbefchlas 
genes Bauernrad genommen. Nach 15, langfamen 
Schlägen auf Arme und Beine und zweien. auf die 
Bruſt, mußte der Delinquent, weil er noch immer led⸗ 
te, foßgebunden und umgekehrt werden. Kopf ab! Kopf 
ab flöhnte er bittend, und da der fühlloie Menſch noch 
immer zögerte, ſo kroch der Arme auf’ feinen zerſchla— 
genen Gliedern ſelbſt heran, und legte das Haupt auf 

den Block. Aber auch dies fiel erſt auf den vierten 
Hieb herunter. 
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Karl in Rußland. 
(1708.) 


Jetzt endlich gedachte ſich der bisher unuͤber— 
wundene Held mit feiner ganzen Macht auf ſei— 
nen leßten und mächtigften Feind, den Zar Peter, 
zu werfen. Was er eigentlih mit dieſem und 
feinem ungeheuern Reihe machen folle, wußte er 
lange nit. Einmal eröffnete er feinem Freunde 
Piper im Bertrauen, er möchte am liebften den 
Zar zu einem Zweifampfe, der alles auf einmal 
entfchiede, herausfordern, und zwar müßten die 
Bedingungen deffelben vorher auf das beſtimm⸗ 
teſte ſchriftlich aufgeſetzt, und ihre Erfüllung von 
auswaͤrtigen Maͤchten garantirt werden. Der 
Graf ſtellte ihm dagegen vor, daß Peter vielleicht 
die Ausforderung nicht annehmen, und, wie ſchon 
öfter geſchehen ſey, den ganzen Einfall ins Laͤcher⸗ 
liche kehren moͤchte, und ſo unterblieb die Sache. 

Am Anfanze des Jahres 1708 ward über 
die Weichſel gefest, und auf die Nachricht, daß 
Meter feibftfih in Grodno befinde, in der raus 
heften Jahrszeit dorthin marſchirt. Die polnis 
fchen Bauern waren auf die Schweden fo erbits 
tert, daß fie, in den Gebüͤſchen verfteckt, auf die 
Voruͤberziehenden ſchoſſen, und dafür machten 
dieſe wieder auf ſie, wie auf wilde Thiere, Jagd. 

Wenn 
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Wenn fie zumeilen einen aanzen Schwarm auf, 
einmal fingen, fo mußte einer den andern, und 
der letzte ſich felbft aufhängen. Die ruffifchen 
Borpoften flohen überall, mo ſich die Schweden 
nur zeigten, und felbft in Grodno machte die uns 
erwartete. Nachricht von ihrer ſchnellen Ankunft 
einen ſolchen Eindruck, dag die ganze ruffifche Ars 
mee ſich zuruͤckzog (16. Febr.), und Peter felbft 
nad Petersburg eilte. Die erfiere ward Big 
Radoscomicz verfolgt, wo man aus Mangel 
an Korn und Pferdefutter Halt machen, und 
7 Wochen liegen bleiben mußte, Im Anfange 
des Julius fanden die Schweden an der rufft: 
fhen Gränze, unweit Smolensk. Meoräfte 
und ausgetretene Flüffe ſchienen das weitere Vor⸗ 
dringen unmoͤglich zu machen; aber Karl hatte 
folche Eil, daß er da, woman fich allenfalls mie 
Pontons hätte helfen Fönnen, immer zuerft Bis 
an die Bruft ins MWaffer ſprang, um nur feinen 
Leuten das Beifpiel zu geben. Die Ruſſen fonns 
ten es immer nicht alauben, daß die Mege 
gangbar wären, die die Schweden wirklih zus 
rüdgelegt hatten. Am 13, Sul. erreichte man 
endlich den General Scheremetef, der fih 
bei der Stade Holofcezin am Fluffe Bibitſch 
aufs befte verfchanzt, und vor fi) den Fluß und 
Moräfte hatte. Karl ftellte fpät am Abend feine 
Armee in Schlachtordnung, und am andern Mor— 
gen, fruͤh um 3 Uhr, aab er das Zeichen zum 

IK. [4] 
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Angriff. Da auf einmal ſahen die Ruſſen, was 
ſie nimmermehr erwartet hatten, den Koͤnig von 
Schweden in den Fluß ſpringen, und einen Haus 
fen Soldaten ihm nah, Mäntel und Flinten fiber 
den Kopf haltend; dann alle aus dem Fluß in 
die Moräfte waden, und hierauf dem fitrchters 
lichſten Kanonenfeuer entgegen gehen, Sieben 
Angriffe der tapfern Schweden wurden zuräckge: 
trieben, und mancher fiel wehrlos, denn vielen 
war beim Durchwaden des Fluffes Gewehr ynd 
Patrontaſche naß geworden; aber endlich Frönte 
der Sieg doch die Beharrlichfeit, und die Ruſſen 
flohen. Karl verfolgte fie bis Mohilow, ruhte 
dort einige Wochen, und feßte dann auf Schiff: 
Briicken über den Dnieper. Sekt fland er auf 
ruſſiſchem Grund und Boden, kaum 12 Tagerei— 
fen von Moskwa entfernt. Peter, der große Pe: 
ter, ſchickte ihm Geſandte entgegen, und bot ihm 
Frieden an. D daß er doc die Gelegenheit, fo 
ehrenvoll feine langen Querzüge zu endigen, ers 
griffen hätte! Aber fein unbeugfamer Sinn, 
durch foviel Glück noch mehr verhärtee, gab ihm 
die ftelge Antwort ein, nicht eher als in Moskwa 
molle er von Unterhandlungen bören- 
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12. 


Die Schlacht bei Pultawa. 
(8. Jul. 1709.) 


Und doch waͤre vielleicht alles gelungen, haͤtte 
er nur den geraden Weg verfolgt. Aber hier an 
dieſem Punkte ſeines Lebens ſcheint ſein guter 
Genius ihn dem boͤſen uͤberliefert zu haben. 
Er, der ſonſt nie auf fremde Rathſchlaͤge achtete, 
ließ ſich jetzt von einem alten Manne irre führen, 
der, von einiger Ehrſucht getrieben, ſich ſelbſt und 
ihn mit eiteln Hoffnungen blendete. Dies war 
der fiebzigjährige Hettmann (Färft) der Kofaden, 
Mazeppa, ein Mann von Geift und Feuer 
und feltner Ueberredungsgabe. Er war bisher 
dem Zar zinsbar gewefen, wuͤnſchte fich aber 
jeßt in den unbefchränkten Befiß feines Gebiets 
der Ufräne, zu fehen, und hoffte dies am ber 
fien durch Karls XU. Hülfe auszuführen. Im 
- Vertrauen auf die Kriegsluft und die Anhängs 
lih£eit feiner Kofaden an ihn, bot er dem Koͤ⸗ 
nige eine Hülfe von 30,000 Mann und Proviant 
in Ueberfluß für feine Truppen an, wenn er, 
anftart gerade nach Mosfwa zu gehen, den lims 
weg durch die Ufräne maden, und dort ich mit 
ihn vereinigen wolle. Dieſer Vorſchlag miffiel 
allen, nur Karin nicht, und je dringender. ihn 
befonders der Straf Piper davon abzurathen ſuch— 
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te, deſto hartnaͤckiger beſtand er darauf. Der 
General Loͤwenhaupt, der mit 15,000 Schweden. 
in Liefland ftand, erhielt Befehl, ibm ſoviel Pros 
‚vient und Kleidungsftüce, als möglich zuzufuͤh⸗ 
ren. Mit Bermunderung feh der Zar die Schwe; 
„den nach der Ukraͤne hinunter ziehen. Ungeheure 
MWaldungenund müfte Stepven, durch welde oft 
erſt Wege gebahnt werden mußten, und in denen 
man weder bewohnte Derter noch Lebensmittel 
fand, machten jeßt auch die unverdroffenften un: 
geduldig, und Feiner war vielleicht im ganzen 
Heere, aufer Karin, der fih nice herzlich wieder 
nach der Heimath zurücjehnte. Man fannte die 
Gegend nicht, Die Wege wurden immer abſcheu— 
liher, Menfben und Vieh erlagen den un: 
geheuern Beſchwerlichkeiten, und eine Menge 
Kanonen mußte man in den Moräften ſtecken lafs 
fen. Die beftändige Näffe und die zerriffene Klei— 
dung der Soldaten erzeugten Durchfälle und an; 
dere Krankheiten, und, weder Loͤwenhaupt noch 
Mazeppa ließen fi fehen. Endlib, am 23. Oct. 
erſchien der erftere, aber ach! von feinen 15,000 
Mann hatte er faum noch 6000, und von den 
taufend Bagagewagen, die er dem Könige hatte 
zuführen wollen, nicht einen einzigen mehr. Cine 
unendlich überlegene ruffifhe Armee hatte ihm 
bald nad feinem Webergang über den Dnieper 
aufgelauert, ihn fehsmal in drei Tagen wuͤthend 
angegriffen, und ihn endlich, nachdem er fich, ſei⸗ 
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nes Namens wärdis, mit bewundernswerther 
Tapferkeit durchgeſchlagen hatte, gezwungen, fei- 
ne ganze Bagage in Brand zu ſtecken, und fi 
mit Zurüdlaflung von 17 Kanonen zue Haupt 
armee binzuziehen. 

Mazeppa erſchien in nicht viel beſſern Um— 
ſtaͤnden. Auch er brachte ſtatt der verſprochenen 
30,000 Koſacken nur 5000, und weder Proviant 
noch Gele mit. Die ſchreckende Nachricht, daß 
der Zar mit einem furdtdaren Heere im Anzuge 
fei, hatte alle feine Berfuche, das Volk aufzumies 
geln, feuchtlos gemacht. Aber eben weil alle Of; 
fieiere jeßt zornig auf Mazeppa’n loszogen, gefiel 
es Karl, der immer feinen eignen Sinn behaups 
ten mollte, ſich ganz ruhig zu zeigen, und dem 
Mazeppa nicht ein unfreumdliches Wort zu fagen. 
Man ftand jegt bei Movogorod Sevierski 
am Desna fluffe, und von bier brach man am 
15. Nov. (1708) auf, um tiefer in die Ufräne 
hinunter zu marſchiren. Unter unaufhörlichen 
Beunruhigungen dev Ruſſen, deren Corps ihnen 
immer zur ©eite ftreiften, und von denen der 
König felbft beinahe gefangen worden wäre, Fam 
man am 22. Nov. in Deturin, Mazeppa’s 
Reſidenz, an. Über ad! fiatt ihrer fand man 
einen Aſchenhaufen. Der ruffifhe Fuͤrſt Menzis 
foff war 5 Tage vorher bier gewefen, hatte die 
Stadt niedergebrannt, des Hettmanns Bildniß 
an den Balgen gehängt, und einen andern Hett— 


* 
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mann gewaͤhlt. Jetzt trat die ungeheure Kaͤlte 
ein, die den Winter 1705 berühmt gemacht hat. 
Dennoh brach Karl, der faft nichts zu leben 
hatte, und feine Zeitverlieren wollte, im fivengs 
ften Frofte auf, und marſchirte über Schnee und 
Eis nah Hadjaz und Wipref, Die KHeiter 
mußten abfißen, wenn fie nicht erfrieren wollten. 
Die Infanterie marſchirte fiets in vollem Lau— 
fen. Dennoch erfroren einigen Taufenden Hände 
und Füße, und auf den Peften fand man täg: 
lih Erfrorne. Und unter ſolchen  Umftänden 
mußte man ſich noch mit dem Feinde ſchlagen. 
Bon dem Eiſe auf den Wällen von Wipref prall; 
ten alle Kugeln ab, und erfchlugen die diſſeit 
ftehenden Schweden. Die Eroberung diefes Orts 
Eoftete gegen 1500 Mann, jeßt ein bedeutender 
Verluft, da das ganze Heer faum noch 28,000 
betrug, und man mitten in Feindes Sand und 
von lauter Feinden umringt war. Und noch war 
e5 Zeit zu enteinnen, und nah Polen zurüczus 
gehen; auch beſchworen Piper und Mazenpa den 
König, es ja thun, aber Karl wollte eher als 
les wagen, als etwas thun, das einer Furcht 
ober einer Neue ähnlich fähe. Wermärts alfo 
war fein ftetes Streben, und erft muͤſſe man, 
meinte er, die Ruſſen aus der Ufräne treiben, 
und fihin der Hauptftadt, Pult awa, feftießen: 
dann fonne man noch immer thun, was man 
wolle. 
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WMit jeder Raſte wurde der Zug befhmerlis 
der. Dem harten Srofte folgte ein feuchtes Thau⸗ 
wetter, das die Wege faſt unbetretbar machte, 
und die kleinſten Baͤche zu Stroͤmen anſchwellte. 
Dennoch wagte Kari fogar einmal des Abends, 
einen überfhmenmten Damm zu paffiven. Da 
glitten viele Pferde und Menfhen hinab, und 
viele Wagen verfanfen, ja andere, die man gar 
nicht durchzubringen hoffen konnte, mußten ver—⸗ 
brannt werden. Das Schreien und Rufen der 
Verungluͤckten in der Dunfelheit war fürdhters 
ich, Und für alle diefe Strapazen feine Erhos 
Iuna, denn nirgends fand man ein Maus, alles 
hatten die Ruſſen vorher verbrannt. Schwarzes, 
verfcbimmeltes Brodt von Hafer und Gerfte war 
noch die legte übrige Nahrung. Ein Ooldat gab 
dem Könige ein Stuͤck davon; Diefer aß es ganz, 
und fagte mit feiner gewöhnlichen Ruhe: „Ss 
ift nicht gut, aber man fann cs eſſen“. 

An der Nähe von Pultawa verfhaffte Mar 
zeppa von den befreundeten Koſacken beffere 
Asung. Aber die Stadt war fehr feft, hatteres 
gelmäßige Werke, und eine ruffifhe Befaßung 
von Loco Mann. Am Ende des März 1709 
ließ Karl fie berennen, aber vergeblich. Man 
fing hierauf eine Blockade an, allein es feblte an 
Leuten, alle Zugänge zu decken, aud hatte man 
nur noch 18 Kanonen übrig. Schon ruͤckten die 
Ruſſen herbei, und warfen ein Verſtaͤrkung in die 
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Feftung; ja ein ſchwediſches Corps, das die letz— 
tere hatte aufheben wollen, ward nefchlagen. Jetzt 
ward endlich auch die lange unterdrticfte Ungeduld 
der Schweden laut. Die TZowarfbenud Wal 
lachen, trefflibe Hülfstruppen aus Polen, lie 
fen davon, und oingen zum Feinde über, Taͤg— 
lih griffen die Rufen an, und in einem dieſer 
Scharmügel (27, Sun. 1709) ward Karl XU. 
ſelbſt durch den Knöchel des linken Fußes fo ge 
faͤhrlich geſchoſſen, das zum wenigſten eine ſehr 
langwierige Kur erforderlich ſchien, ehe er wieder 
einen Stiefel würde anziehen koͤnnen. ‚Peter, 
der ſich jeßt perfönlich bei feiner Armee einges 
funden hatte, wollte die Beftürzung der Feinde 
und des Könige Ohnmacht nußen, und ruͤckte 
mit 65,000 Nuffen an. Die Schlacht war um: 
vermeidlih. Rhenſchoͤld Eommandirte die Schwe; 
den, und Karl Tieß ftch von zwei Pferden in 
einer Saͤnfte umhertragen. So erfolgte denn 
die berühmte Schlacht, die innerhalb zweier Stun: 
den einen nie beftesten Helden, das Schrecken 
dreier mächtigen Beherrſcher, zum aͤrmſten Fluͤcht⸗ 
Ing machte, und eine Armee, gleich bewunderns⸗ 
werth megen ihres Thuns und Duldens, gänzlich 
vernichtete, Aber was hätte auch alle Tapferkeit 
gegen eine ſolche Uebermacht vermocht? Weber 
9000 Schweden und Kofaden fielen. Das Por; 
derpferd vor Karls Sänfte ward erfihoffen; da 
lieg er fih von Trabanten tragen, aber bald dar— 
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auf zerfchmetterte ein Schuß auch die eine Stange 
des Tragfeffels. Auch dem Zar flog-eine Kugel 
durch den Hut, und eine andere durch den Rod, 
Endlich ward die Berwirrung allgemein, Rhens 
ſchoͤld felbft famme dem redlichen Piper und eis 
nem Prinzen von Wirtemberg murden gefangen, 
die ganze Bagage, und darunter die reiche Kriegs⸗ 
kaſſe — 7 Millionen fächftfbe Ihaler! — ums; 
zingelf. Nichts war mehr zu retten. Dem Kös 
nige half man auf ein Pferd; aber auch dies 
Pferd ward unter ihm erfchoffen. Man holte 
ein anderes, und brachte ihn darauf glücklich bis 
zu einer Kaleſche, in der er nun über Hals über 
Kopf gegen den Dnieper hin eilte. General Loͤ⸗ 
mwenhaupt fammelte den Heft der ftuͤchtigen Schwe⸗ 
den, gegen 16,000 Mann, ward aber von Mens 
zikoff mit eben fo vielen frifchen Reitern ereilt; 
und daer, aud wenn er gefiegt hätte, doch aus 
Mangel an Proviant verloren geweſen wäre, fo 
ergab er fih dem Feinde auf die Bedingung, daß 
die ganze Armee während ihrer Gefangenſchaft 
anftändig behandelt und nach dem Friedensfchluffe 
frei ausgeliefert werden ſolle. Leider dachte Der 
ter nicht großmächig genug, um dies Berfprechen 
zu halten. Keiner von diefen tapfern Kriegern 
fah fein Vaterland wieder; durch das ganze ruf 
ſiſche Reich wurden fie zerſtreut, und viele ſtar— 
ben in den fibirifhen Bergwerken, oder als Bett 
ler auf den Zandftraßen, 
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13, 
-Rarl XHO. in der Türkei, 


(1709 — 1714) 


Vom Duieper eilte der flüchtige König an 
die Ufer des Dog; fünf fhredliche Tagereifen, 
denn es ging durch unbemohnte Wüfteneien, in 
einer brennenden Sonnenhitze, ohne einen Fühs 
lenden Xabetrunf, ja ohne einen Biſſen Brots, 
‚ denn elle Lebensmittel waren ausgegangen. Die 
Degleiter des Königs fihoffen zwar eine Menge 
Rebhuͤhner und wilder Schafe, und bereiteten fie 
zu, fo gut fie Eonnten, aber was war das unter, 
fo viele? Man mußte Wurzeln und wilde Kir— 
fhen zu Hülfe nehmen, Am 15. Zul. fam man 
endlih am Dog, der damaligen Gränze des ruf 
ſiſchen und tärfifhen Reiches, an. Die Türken 

ſtutzten beim Anblick einer fo ftarten Anzahl bes 
mwaffneter Reiter, denn es waren doch nahe an 
taufend Mann, und der Paſcha von Oczakow 
wollte erfi in Konftantinopel anfragen, ob man 
fie einkaffen dürfe. Zum Gluͤck war der Paſcha 
von Bender ein kluͤgerer Mann, dem auch ber 
Ruf von Karls XII. Thaten nicht verborgen ges 
blieben war; und fo erhielt diefer dann die Er—⸗ 
laubniß zum Ueberfegen eben zur höchften Zeit, 
denn ſchon waren die nachfeßenden Kalmücken fo 
nahe, daß fie noch 500 Schweden weafingen, die 
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fib aus Mangel an Fahrzeugen nicht ſchnell ge: 
nug einſchiffen fonnten. Bald darauf erſchien ein 
Usa an der Spiße eines türfifchen Reiterſchwarms, 
der dem Könige ein prächtiges Zelt, Lebensmittel, 
- Wagen, und andere Bequemlichkeiten überbrachs 
te, und ſich anſchickte, ihn auf das ehrenvollfte 
—nach Bender zu begleiten, wo ihn der Paſcha 
mit der ausgezeichnetften Chrerbietung empfing. 
(1. Oct.) 1 
Es wäre Karin ein Leichtes gewefen, durch 
Ungarn und Deutfchland in feine Staaten zus 
rücdzufehren ; aber der Gedanke, fih nad fo wun⸗ 
derlihen Thaten feinen Unterthanen als ein 
Seldherr ohne Heer wiederzuzeigen, und in einer 
ſchimpflichen VBermummung durh halb Europa 
zu reifen, das ihn bisher nur an der Spitze ei: 
nes weltbeherefhenden Heeres gefehen hatte, war 
ibm unerträglih. Gin einziger Weg ſchien ihm 
nur übrig zu feyn, mit Ehren zurüdzufehren, 
nämlich duch eben diefes Rußland, in dem er 
jeßt aefhlagen worden war, und zwar an der 
Spiße eines türkifchen Heeres, das von ihm fies 
gen gelernt hätte, und ibm vor der Welt zum 
Zeugniß diente, ein großer Mann wifle auch 
das Unglüdf zum Glüd zu benußen, 

Mit feiner gewöhnlichen Deharrlichkeit die— 
fen romantifhen Plan verfolgend, ſchrieb er von 
Dender aus an den Sultan Achmet II, er 
zählte ihm kurz fein Unglück, zeigte ihm die Ge⸗ 


60 


fahr bes thrfifchen Reichs/ wenn Rußland nicht 
mit vereinter Macht herabgedräct würde, und 
forderte ihn auf, ein Trutzbuͤndniß mit ihm zu 
ſchließen, und Petern ſogleich den Krieg zu er⸗ 
klaͤren. Man kann ſich ſeine Ungeduld denken, 
als Achmet ihn ein halbes Jahr lang ohne 
Antwort ließ. Doch ſah er wehl, daß dies nicht 
aus Verachtung geſchehe, denn der Kaiſer ließ 
ihm koſtbare Geſchenke reichen, und ihm taͤglich 
500 Thaler und einen Ueberfluß an Naturalien 
anweiſen, damit er, wie es nachher in dem Schrei⸗ 
ben hieß, als Koͤnig leben koͤnnte. Ueber den 
vorgeſchlagenen Krieg enthielt indeſſen dieſes 
Schreiben ſo wenig beſtimmtes, daß jeder ande— 
re, als der unbeugſame Karl, ale Hoffnung, 
bier jemals etwas zu erlangen, gewiß gleich aufs 
gegeben hätte. Er aber ſchickte den polniſchen 
Grafen Poniatowsky, den Vater des legten 
Königs von Polen, als feinen geheimen Agenten, 
mac Konftantinopel; und dieſer aͤußerſt einneh⸗ 
mende, gewandte und fühne Mann eröffnete im 
Oerail eine Reihe von feinen Sjntriguen, die in 
ihrer Are nicht minder gentalifh waren, ale die 
Thaten eines Helden oder die Werke eines Dich— 
ters. Durch Lift und Deftechungen Drang er 
fogar bis zu der Sultanın Mutter vor, und 
wußte fie für fih einzunehmen. Juden und Ver— 
fhnittene, Weiber und Prieſter mußten für ihn 
arbeiten, Durch geheime Kandle wußte er es 
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dahin zu Bringen, daß zwei Großveziere nach eins 
ander, die nicht für Karln ſtimmten, abgefeßt 
und verwiefen wurden. Dennoch verzebrte ſich 
der König ver Ungeduld, ovgleich er feinen Ge 
fährten beftändig das heiterfte Geſicht zeigte, Der 
Paſcha von Bender hatte ihm in diefer Stadt ein 
artiges Haus einrichten laffen, aber Karl wollte 
ſchlechterdings als Koͤnig etwas außerordentliches 
haben, und ſchlug deshalb vor der Stadt ein Lager 
auf, deſſen Zelte ſich durch den Fleiß ſeiner Leute 


allmaͤlig in Baracken verwandelten. Da ſich 


nun ſeviel Schweden und Polen zu ihm fan— 
den, daß die Summa aller ſich auf 1800 Mann 
belief, fo ward fein Lager faſt zur Stadt, und 
feine Begleitung zu einem Eleinen Deere, das er 
auch wirklich alle Tage mit militärischer Strenge 
mufterte. Die tägliben Betſtunden wurden auch 
hier regelmäßig gehalten, zur großen Erbauung 
der ftaunenden Türken ; außerdem fpielte er Schach 
oder las, und ritt täglich drei Pferde müde, Um 
alles Mitleid — die peinigedfte Empfindung, die 
einem Manne geäußert werden kann — zu ver⸗ 
‚hindern, ſuchte er jeßt in einer beifpiellofen Ders 


achtung des Geldes den König zu zeigen. Cr 


verfihenfte große Summen, die er mühlam hatte 
aufborgeh müffen, als eb e3 Kleinigkeiten wären, 
an die Sanitfibaren und an feine Leute, und ließ 
feine Freunde mit einer ausgezeichneten Pracht 
leben, wenn gleich ex felbft feine einfachfte Lebens» 
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meife fortfeßte. Er war es nun einmal gewohnt, 
und wollte in feiner Lage des Tergnügens ent: 
behren, durch das Nuferordentliche feiner Natur 
die gemeine Welt in Verwunderung zu feßen. 
Sin ganz Europa hatte unterdeffen Karls uns 
gluͤckliches Schickſal Nachdenken und Rührung, bet 
feinen Feinden hingegen herzliche Freude ermedt. 
Neter wandte ſich fogleich mit feinen Ruſſen nad 
Polen, jagte mit leichter Mühe Stanislaw'n nad 
Schweden, nnd hielt am 7. Det. zu Thorn eine 
Zufammenfunft mit Auguft U., der fogleich das 
getrennte Buͤndniß mit ihm erneuerte, und in 
öffentlichen Blättern den Frieden zu Altranftäde 
für erjwungen, mithin für null und nichtig er: 
Härte, au bald darauf mit gemwaffnerer Hand 
fein Königreich wieder in Beſitz nahm, bei wel 
her Gelegenheit dann die Anhänger des Stanis— 
lam übel bezahlt wurden. Peter ging von Thorn 
nah Marienwerder zum König von Dreußen (Fries 
drich J.), der ihn mit großer Pracht empfing, 
Diefer Regent, der damals eine noch ziemlich 
leibte und lockere Krone zu hüten hatte, und 
bisher der fchlaue Schildhalter des allgefürchtes 
ten Schmwedenfönigs gemefen war, ſprang jetzt 
mit derfelben Schlauheit zu der Partei Aber, die 
nun die berrfhende war, und nicht bloß um 
ihrer Rache zu entgehen, fondern, wenns möglich 
wäre, bei der wahricheinlich bevorftehenden Zers 
ſtuͤckelung von Schweden auch fein Theil, das 
; 


63 


laͤngſt gewuͤnſchte Schwediſchpommern, abzubes 
kommen. Am 20. Oct. ward das Buͤndniß des— 
halb mit Peter und Auguſt geſchloſſen. So iſt 
der Lauf der Welt, und ſo ewig und unveraͤn— 
derlich ſind die Geſetze des Handelns ſinnlicher 
Weſen, daß des alten Aeſops Fabeln noch alle 
Tage, nur mit veränderten Namen, aufgeführt 
werden. 
Am 28. October erſchien auch eine daͤniſche 
Kriegserflärung, und 14 Tage darauf landeteeine 
dänifhe Armee an der Küfte von Schonen. 
Aber noch war foviel von Karls Geiſt in feinen 
Schweden vorhanden, daß eine Landmiliz von 
12,000 Mann faft freiwillig aufftand, und in Holz⸗ 
fhuben, Schafpelzen und wollenen Jacken, wie es 
ein jeder iyatte, die Waffen ergriff. Man gefellte 
diefen muthigen Bauerburfhen goco Mann res 
gulärer Truppen zu, gab ihnen erfahrene Dfficie 
te, und zum Hauptanführer den General Stens 
bod. Diefer führte fie mitten im Winter auf 
das dänische Lager bei Helfirgburg zu, griff 
die Feinde am 28. Febr. 1710 an, und ſchlug fie 
mit einem großen Verluſte zum Lande hinaus. 
Aus Liefland und Efthland erhielt Karl das 
gegen fo erfreuliche Nachrichten nicht, Diefe Pros 
vinzen wurden fo von den Ruſſen uͤberſchwemmt, 
daß die Eleinen fchwedifhen Befaßungen ſich uns 
möglih lange halten fonnten. Am 7. Febr. 
(1710) ergab fih Elbing, im Maͤrz Wiburg, 
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Bann Riga, nah neunmonatlichem MWiderftande; 
- am 13. ul, die Feftung Duͤnamuͤnde, am 19. Aug. 
der Hafen Dernau, und im September die In— 
fel Defel und die feften Städte Kerholm umd 
Reval; fo daß Peter am Ende des jahres Herr 
von Liefland, Eſthland, Karelien und einem Theil 
von Finnland — zufammen mehr als Loco Dua- 
dratmeilen eroberten Landes — mar. 

Karls Ungeduld wuchs mit jedem Tage: 
Endlich im November (1710) fam eine tröftliche 
Dorfhaft aus Konftantinepel an. Poniatowsky 
hatte es, nach dem Stürze zweier Großveziere, 
dahin gebracht, daß der dritte fih fürden Krieg 
mit Rußland beftimmt, und am 21. Mev. wirk 
lih die Kriegserfidrung befannt gemacht hatte, 
Mer war frober als Karl! Die Anftslten wur: 
den auch raſch genug betrieben. Im Anfange 
des Frühlings ı7ır feßte fih die Armee in Bes 
mwegung, und der Großvezier felbft, Baltadſchi 
Mehemet, war der Anführer. Ihm entgegen 
marſchirte ein anſehnliches ruffifches Meer unter 
den Defehlen des Generals Scheremetem, 
doch von Petern felbft und feiner Gemahlin Ka 
tharine *) Begleitet. Alles ließ ſich für die Türfen 

gunſtig 
+) Dieſe merkwũrdige Frau war die Tochter eines lief⸗ 
landijichen Bauern, und Peter hatte fie 1702 bei der 

Eroberung von Mariendurg kennen gelernt, wo fie mit 

unter den Gefangenen geweſen war. Shr zu Gefallen 

verſtieß 
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guͤnſtig an. Die Ruffen hatten fih auf den Beis 
fiand der Hofpodaren der Wioldau und Wallachey 
verlaffen,»die unter der Hand verfprochen hatten, 
von der »türkifchen Herrſchaft abzufallen,, wenn 
die Ruſſen auf ihrem Gebiet erfheinen würden. 
Aber als.diefe-wirflid in Jaſſy eintrafen (30. Sun. 
1712), wer die Furcht vor den Türken fo groß. 
daß an feinen Abfall zu denken war. Nicht eins 
mal Proviant Eonnten die Ruffen befommen, und 
als fie ſich hierauf über die Donau an den Pruth 
zogen, wurden fie bei dem Derfe Falczin von 
den unendlich zahlreiheren Türfen fo eingeichlof 
fen, daß man die ganze Armee hätte aushungern 
fönnen. Die ‚beften Generale Peters konnten 
ſich das Mißliche diefer Lage nicht verbergen. Pe⸗ 
ter ſelber ſagte: „Jetzt bin ich weit fhlimmer 
dran, als mein Bruder Karl bei Pultawa“. 
Seine Verzweiflung ward fo groß, daf er ſich 
in fein Zelt verſchloß, und jedermann den Zus 
tritt verbot. 

Ein Weiberfopf erfann das Mittel zu feiner 
Rettung. Seine getreue Kathinka (Katharine) 


verlieh er feine erfie Gemahlin, beitathete jene heim: 
lich 1707, und machte jeßt, 1711, die Vermählung 
auch wirklich bekannt. Eie Hatte eine bewundernsmwiür: 
dige Gefchieflichkeie, feinen Leunen ausjumeichen _ feine 
Ausichmweifungen zu ertragen, und fih bis ans Ende 
im Bes feiner Liebe und ‚Achtung su erbalten. 


IX. [5J 
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gab ihren ganzen Juwelenſchmuck ber, und be 
mog viele vornehme Dfficiere, aub von dem 
Ihrigen hinzuzulegen, um einen Talisman fuͤr den 
Grofvezier und feinen Generaladjudanten daraus 
zu bereiten, der einem mitgeſchickten Friedensbriefe 
Eingang in die Gemüther beider Herren verſchaf⸗ 
fen follte. Das Schreiben ward aufgefeßt, und 
durch einen flugen DOfficier ins türkifhe Lager ges 
ſchickt. Die Brillanten wirkten ſchnell mit ihrer 
blendenden Kraft; der Großvezier bemilligte vors 
läufig einen Waffenftillftiend von 6 Stunden, 
während deffen er die vorgefhhlagenen Friedens; 
bedingungen anhören wolle. Hierauf ‚wurden 
der Vicekanzler Schapirom und der General 
Scheremetew mit Vollmachten in das tärfis 
Iche Lager geſchickt. Poniatowsky, derden Groß: 
vezier begleitete, hekte ihn auf, das Schimpf: 
lihfte zu verlangen, und fo forderte er benn 
auch unter andern die Uebergabe der aanzen ruf 
fifyen Armee auf Gnade und Ungnade- Allein 
das ward rund abgefchlagen. Zum Glüdf be 
ftand auch der Wezier nicht lange darauf, ſon⸗ 
dern war mit viel geringeren Opfern zufrieden, 
was auch Poniatowsky fagen modte. So fam 
zum großen Verdruffe des le&tern in wenig Tas 
gen ein Friede zu Stande (23. Sul), der der 
aufgemendeten Kriegsfoften kaum merth war. 
Der Zar gab Afom wieder heraus, viß feine Fe⸗ 
ftungen an der türkifhen Graͤnze nieder, und 
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bat den Sultan wegen feiner ‚‚irregulären Auf 
führung” um Verzeihung. Dafür liegen ihn die 
Türken nicht nur frei und ungehindert nah Ruß— 
fand zurückkehren, fondern fie führten ihm fo 
gar felber reichlich Lebensmittel zu, an denen er 
ſchon Mangel gelitten hatte. 

Karl XI,, dur Poniatowefy von der 
Noth des Zars benachrichtigt, hatte fih ges 
ſchwind zu Pferde gefest, um des Triumphs zu 
genießen feinen Feind, wie er hoffte, von den 
Türken gefangen zu fehen; aber wie entfärbte 
er ſich, als er im Lager anfam, und die Ruffen 
fo luftig abziehen fah! Er haͤtte ihnen ganz als 
fein nachſetzen mögen, und mollte auch ben 
Großvezier dazu bewegen, aber vergebens. In 
der Muth rif er diefem mit feinem Sporn ein 
Loch in den Kaftan, weldes derielbe aber nicht 
"zu bemerken ſchien. Poniatowsky verſchrie dies 
fen Frieden und Baltadſchi's Treuloſigkeit In 
. Ronftantinopel fo arg, dag derfelbe abgejeßt und 
verwiefen wurde. Aber damit war doch. nichts 
gut gemacht. 

Als Karl, ſtill und übel gelaunt, nad Ben⸗ 
der zuräicfam, fand er fein Lager durch eine ftars 
fe Austretung des Dniefter ganz uhter Waffer 
gefeßt. Er ſchien es nicht zu achten. Erſt da 
ihm das Waffer indie Stulpen zu laufen drobs 
te, ließ er ſich bewegen, einige Stunden weiter 
hinauf, nah Warnitzza, zu ruͤcken. Hier lieg 
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er fih und feinen Lieblingen feftere Käufer Baus 
en ; aber bald darauf erhielt er vom Srofvezier 
die Weifung, das Land gänzlich zu verlaffen, 
Dazu wollte er fih nicht anders verftehen, als. 
wenn ihm 100,000 Mann Türfen zur Bedek— 
fung nab Polen mitgegeben würden. Man 
wollte ihn hierauf durch die Noth zwingen, und 
entzog ihm den reihen Unterhalt, den man ihm 
bis dahin fo großmüthig gereicht harte. Karl leb⸗ 
te darum nit ärmlicher, ob er gleich das Geld 
oft zu 50 Procenten von den Juden aufnehmen 
mußte. Noch ſuchte Poniatowsky einigemal den 
Großherrn zum Kriege gegen Rußland zu bewe— 
gen, aber umſonſt. Die ruſſiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel ſparten das Geld nicht; und end» 
lih mußte Karl gar noch den Schmerz erleben, 
dag unter englifher und hollaͤndiſcher Bermittes 
lung ein Freundfchaftevertrag zwifhen Rußland 
und der Pforte geſchloſſen ward, deſſen vornehme 
fte Bedingung die war, daß Karl mit Gewalt 
aus dem tuͤrkiſchen Reiche entfernt werden follte, 
Nur die Religioſitaͤt Achmets UI., die ſich ein 
ſo ungaſtfreundliches Benehmen gegen einen huͤl⸗ 
feſuchenden Koͤnig nicht zu erlauben wagte, hatte 
Karin bis dahin fo edel geſchuͤtzt; auch hatte man 
nicht geglaubt, daß er eine ganz freie Güte fo 
lange mißbrauden würde. Aber der Friede zu 
Falczin hatte ihn fo erbittert, daß er die Groͤ⸗ 
fe der Wohlthat ganz vergaß, und fi ich recht 
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darüber freuen Fonnte, nun auch den Tuͤrken zum 
Trotze gerade das nicht zu thun, was fie haben 
wollten. Er blieb ſich Eonfequent, allein er vers 
gaß, dag Trotz in der Ohnmacht niche mehr 
groß, fondern verächtlih macht. 

Und mehr als jemals wäre feine Gegenwart 
in Schweden gerade in diefem Jahre (1712) noͤ⸗ 
thig und nuͤtzlich geweſen. Daͤnemark, Rußland 
Sachſen und Preußen nahmen alle ſchwediſchen 
Beſitzungen in Deutfhland weg, bis auf das uns 
bestwingliche Stralſund, und obgleich, der Graf - 
Stenbod die Dänen am 20. Dec. bei Ga— 
debu fh fhlun, und amy. San. 1713 aus Rach⸗ 
fuche die Stade Altona in Afche legte *), fo 
mußte er ſich doch zuleßt in der Feſtung Toͤn⸗ 
ningen, in welder die Alliirten ihn aushungers 
ten, mit feiner ganzen Mannſchaft ergeben. 

Daß Karl noch immer nicht ging, Fam wohl 
daher, weil er noch immer auf guͤnſtige Veraͤnde⸗ 
rungen im türfifchen Miniſterium hoffte; und da 
man fi dort fo aͤußerſt ſchwankend betrug, auch 
wirklich der Erfüllung feiner Hoffnungen mehr 
mals fehr nahe war. Fünf Veziere hatte Por 
niatomsfy durch feine Intriguen ſchon geftürzez 
der Großherr hatte nidyt die mindefte Kenntniß 
von der Rage der Sachen im übrigen Europa; 
es kam alfo immer darauf an, wie man ihm die 

*) Wieder aus Rache: dafür ließ Peter die damoals ſchwedi ⸗ 
ſchen Stãdte Bat; und Wolgaſt verbrennen. 


— 
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Dinge vorftellte. Gelang es nun, ihm, etwa 
wenn er in die Moſchee ging, ein Schreiben zu; 
zufteden, fo war er fo lange günftig für Karln 
gefiunt, Bis ein Großvezier oder ein Giünftling 
ihn wieder umftimmte. Karl, über diefe ſchlechte 
Verfaſſung des türkifhen Hofes aufs hoͤchſte auf: 
gebracht, rächte fih an diefen ‚Hunden,‘ mie er 
ſie nannte, dur eine wirflih hündifhe Behand: 
lung. Um mit Ehren abreifen zu fönnen, fagte er 
den Paſchen, brauche eneine halbe Million Tha— 
ler zur Bezahlung feiner Schulden. Der ehrlis 
he Paſcha von Bender, Ismail, wirkte ihm 
hierauf in der That vom Sultau ein Geſchenk 
von 1200 Deuteln, d. i. 600,000 Thalern, aus, 
doch mit der Bedingung, daß ihm das Geld 
nicht eher gegeben werden folle, als bis er wirf; 
lich abgereifet fei. Außerdem follten ihn der Pas 
fha und der Zartarchan mit einer ftarfen Esfors 
te durch Polen ficher geleiten. 

Was Fonnte der edle Sultan mehr thun? 
Er, dem der viertehalbjährige Aufenthalt des Koͤ⸗ 
nigs ſchon Millionen gefofiet hatte! Aber fo fehr 
hatte das widrige Geſchick Karls Herz verhärtet, 
daß fein Eigenfinn jeßt in rüdifhe Bosheit über: 
ging. Daron Grothuſen, fein Schatzmeiſter, 
mußte dem ehrllchen Paſcha das Geld abloden, 
"unter dem Vorwande, daß man doch die Schul: 
den nicht bezahlen fönne, wenn man fon im 
Marſche beariffen fei; und als der beforgte 
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Mann ineinigen Tagen in den ehrfurdtevollften 
Ausdrücken wieder anfragte, wann feine Maje— 
ftät denn nun endlich abzureifen gedädten, er: 
hielt er die unerwartete Antwort, das koͤnne fos 
bald noch nicht gefchehen, denn dazu braude er 
noch taufend Deutel. Sprachlos und wie vom 
Donner gerührt fand der arme Paſcha da, end» 
lih fagte er ſchluchzend: „Es mird mir den 
Kopf Eoften, daß ich Deiner Majeftär diefen 
Dienft geleiftet habe. Ich habe die Beutel ger 
gen den ausdrädlihen Befehl meines Herrn 
ausgeliefert”. Der König wollte ihn beruhis 
‚ gen, und verfprab, ihn beim Qultan zu ents 

ſchuldigen, aber der Türke erwiederte: „Wiſſe, 
daß mein Herr begangene Fehler nicht entfhuls 
digt, fondern beſtraft“. 

Recht in der Abſicht, eine abfchfägige Ant⸗ 
wort, und mithin Anlaß zum Zögern zu erhals 
ten — fo unerträglich war ihm der Gedanfe, 
ohne Armee zuruͤckzukehren — fam er um die 
zweiten taufend Beutel bei dem türfifchen Hofe 
fchriftlih ein, Aber jetzt war des Qultans Ge: 
duld erichöpft; er berief einen Divan, und frag- 
te, ob er nun wohl mit gutem Gemiffen den 
Fremdling aus feinen Staaten jagen dürfe. Raͤ⸗ 
the und Prieſter erklärten einftimmig, dies fei 
nur Geredtigfeit. Es ward hierauf ein fchrift 
liher Befehl an den Paſcha von Bender und 
den Tartarchan ausgefertigt, den König mit Ger 
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walt zu vermeiben. Zitternd Eündigte der erftere 
dem Könige feinen Yuftrag an, und fragte ihn, 
ob er als Freund oder. Feind abreiſen melle, 
„Gehorche deinem Heren, wenn du Herz haft,’ 
„rief der König mit funfelndem Blick, ‚aber geh 
mie aus den Augen”. Der Paſcha fprengte 
fort, und fagte dem ihm begegnenden holfteinis 
fhen Gefandten, Kern von Fabrice: „der 
König will der Vernunft nicht Gehör geben, du 
wirft feltfame Dinge ſehen“ Denſelben Tag 
noch hörten die Naturallieferungen auf; die Po: 
len und Koſacken, bie bisher noch um den Ks 
nig gewefen waren, zogen ſich auf die WVorftelluns 
gen der Türken nach Bender zurüd, fo daß Karl 
nur mit feinen DOfficieren und etwa 30co Schwe⸗ 
den allein blieb. Es mangelte bald an allem. Karl 
lieg die 20 fhönen arabifhen Pferde, die ihm der 
Großherr gefhenft hatte, aus Mangel an Futs 
ter todtfchiefen, und fagte troßig, er bedürfe ih⸗ 
rer Pferde fo wenig als ihrer Lebensmittel. 
Jetzt (am. 1713) zogen ſich allmälig ringsum , 
ihn ber zahllofe Schaaren von Türken und Tas 
tarn zufammen. Karl war tollfühn genug, ſich 
auf Geaenmehr gefaßt zu machen, und befahl fei: 
nen 300 Schweden, das Lager wohl zu verfhans 
zen. Da feines. Freundes Zurrden etwas über 
ihn vermochte, und er faft einem Wahnfinnigen 
glich, fo verfuchten Fabrice und Jefferies, der 
englifche Gefandte, aus wahrer Liebe zu ihm, die 
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Feinde Tieber zur Güte zu beivegen. Die Gas 
nitfcharen wurden durch DBeftechung vermoct, 
einen. Vorrath von Proviant hindurchzulaſſen, 
und der Paſcha und Chan wurden beredet, erſt 
noch einmal ausdruͤcklich in Konftantinopel anzu: 
fragen, ob man im Nothfall auch die Perfon des 
Königs verlegen dürfe. Darüber veroingen noch 
einige Wochen, aber Karl kam nicht zur Beſin— 
nung, und derrüdfehrende Befehl aus dem Dir 
von lautete auf Leben und Tod. Dies hinter 
brachte ihm Fabrice, ,‚,Der Befehl ift unterge: 
hoben!“ fagte Karl. Der redliche Diener vers 
neinte dies, und ging mit den Worten: „Wenn 
denn Ew. Maj. nicht hören wollen, was Ber: 
munft, Religion und Ehre ihnen vorfchreiben, 
fo habe ich nichts zu thun, als mid) wegzubege— 
ben. Die Geiftlichen, die Generale fielen ihm 
hierauf flehend zu Füßen, umſonſt; er wiesihnen 
kalt die Poſten an, die fie vertheidigen follten, 
So rückte deun ein ganzes Heer mit 10 Ras 
nonen und 2 Mörfern gegen einige Hütten und 
2300 Schweden an. Nochmals bot der edle Pa: 
fha von Bender die Güte au, doch vergebens. 
Die Kanonen wurden abgefeuert, ein Trompeter 
ffürzte vom Dache herab, In der Angſt fprang 
Srorhufen hinaus, redete mit den Janitſcharen, 
die von Karin foviel Gefchenfe erhalten hatten, 
und brachte es "durch feine Beredſamkeit dahin, 
daß fie ihm verſprachen, nach Bender zurüdzus 
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gehen, und fih nicht zum Morde ihres Wohl: 
thäters und eines fo erhabenen Hauptes brauchen 
zu laffen. Der Paſcha, verlegen darüber, weil 
et fah, daß der Chan nun mit feinen Tataren 
allein den König gefangen nehmen würde — eine 
Ehre, die er ihm nicht gönnte — firafte einige 
Sanitfcharen für diefen Ungehorfam, und beredete 
die andern, noch einmal zu Karln hinzugeben, 
und ihm ihr ficheres Geleit bis nach Adrianopel 
anzubieten, wo er feine Sache mit dem Sultan 
perſoͤnlich ansmachen Fönne. Diefer Einfall des 
Paſcha traf glüdlich zum Ziele. Karl wellte in 
feiner Erbitterung die redlichen Kriegsmänner gar 
‚nicht fehen, fondern drohte, ihnen die Bärte ab⸗ 
fhneiden zu laffen, wenn fie nicht gleich gingen, 
Mehr bedurfte es nieht, um fie zum Zorn zu 
entflammen. „Der Eifenfopf ift närrifch gewor⸗ 
den,’ fagten fie im Weggehen zu Fabrice. Und 
gleih nad ihrer Zurücfunft gab der Paſcha den 
Defehl zum Sturme des ſchwediſchen Lagers 
(13. Febr. 1713). 

Die Kanonen dennerten, und in wenig Au: 
genblicfen waren die Berfchanzungen erftiegen. Die 
300 Schweden ergaben fih auf der Stelle der 
Uebermacht, nur Karl wollte fein Haus bis auf 
den legten Augenblick vercheidigen, Die Janitſcha⸗ 


ren wollten ihn gern fehonen, daher famernoh 


gluͤcklich hinein, obgleich das Gedränge um ihn 
fo groß war, daß er kaum um fi) hauen Eonnte. 
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Auch die Zimmer fand er ſchon mit Tuͤrken er— 
füllt. Etwa go Hausgenoſſen ſtanden ihm noch 
tapfer zur Seite. Mit dieſen griff er jene wuͤ—⸗ 
thend an, hieb und fiach felbft mehrere nieder, 
und reinigte wirklich in kurzem das ganze Haus. 
Dann verrammelte er die Ihüren wieder, und 
lie& aus den Fenftern feuern. Die Tuͤrken, die 
fhon eine Menge Leute verloren hatten, befchof: 
fen darauf nit nur das Haus, fondern ſchleu⸗ 
derten auch brennende Lunten auf das firoherne 
Dach defjelben, die es bald in helle Flammen feß- 
ten. Dennoch wurde fortgefeuert, obgleih ſchon 
eine brennende Latte nach) der andern auf die 
DVertheidiger herabfiel, und die Balken zufams 
meuzuftürzen drohten. Ein Trabant hatte den 
Einfall, man fönne fich vielleicht bis zu einem 
andern, feftern Haufe durchſchlagen, weldes 
50 Schritte von dieſein brennenden lag. Das 
gefiel Karln, er fchloß ein Dicht gedrängtes Ba: 
taillon aus feinem Häuflein, ließ die Thür offen, 
und drang mit einer guten Salve aus Piftolen 
auf die Türken hinaus. Aber jest war er vers 
loren, Er folperte, man weiß niet, worüber, 
oder verwicelte fi mit feinen Sporen, ſtuͤrzte 
nieder, und ward nun fugleih von den Janit— 
fharen nibt ohne Mühe und Wunden, entwaff 
net. Man brachte ihn in das Zelt des Paſcha 
son Bender, der ihn höchft ehrerbietig empfing, 
und ihn zum Sißen einlud,, „„weiler wohl müde 
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ſeyn mitrde,,. Er aber blieb ftehen und bedauerte 
nur, daß der Kampf fo kurz geweſen fen. Die 
Janitſcharen betrachteten ihn wie einen Gott, 
denn eine felhe Tapferkeit hatten fie nie ges 
fehen. 

Der Paſcha ließ ihn zuerft nach Bender, 
und von da nah einem Dorfe bei Adrianspel 
führen. Als er eben auf diefer Reife begriffen 
war, mard fein Freund, der König Stanislam 
der unter dem Namen eines ſchwediſchen Majerg 
die Reife zu ihm gewagt hatte, in Jaſſy feftges 
nommen, und gleihfalls gefangen nad Bender 
gebracht, mo er etrca ein Jahr blieb, und fi 
dann in das Herzogthum Zweibrüd begab. Karl 
baute fich indeffen immer neue Luftſchloͤſſer auf, 
und die ungemeffene Bewunderung, mit der ihn 
felbft dies rohe Wolf überall, wo er durchkam, 
empfing, war doc einiges Labfal für feinen ge 
fränften Stolz. Aud fuhr Poniastowsky noch 
immer fort, für ihn zu wirken. Ein $ranzofe 
drängte fih mit einem Ditefchreiben an den Sul⸗ 
ta felbft, als diefer in die Mofchee ging, und in 


den am dortigen Hofe ſich ewig durchkreuzenden 


Intriguen wurden der Großvezier, der Mufti, der 
Paſcha von Bender und der Chan abgefekt, * 
die beiden letztern auf Inſeln verwieſen. 

Im October brachte man Katln nah De 
motifa, und wies ihm Naturallieferungen, wie 
ehemals, nur fein Geld an. Der neue Groß 
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vezier wollte ſelbſt gern Krieg mit Rußland, er» 
zürnte aber, den König dadurch daß er fich uns 
terftand, {bin zu fih rufen zu laffen. Bald dar: 
auf ward er ohnehin ſchon wieder abgefeßt und 
erdroffelt, und alles blieb beim Alten. 

* Nach der Plünderung bei Warnitza war dem 
Koͤnig ſo wenig von ſeinem edleren Hausrath 
übrig geblieben, daß er ſich ſchaͤmte, jemanden 
zu ſich kommen zu laffen. Der Kanzler Müller, 
der Baron Grothufen und der Dberft Düring 
„durften allein mit ihm efjen. Sie hatten wenig, i 
bedienten ſich felöft, und der Kanzler Müller ber 
forgte die Köche. Damit man feine Beſuche ans 
nehmen dürfe, machte fih der König krank, und 
kam in zehn Monaten nicht aus dem Zinimer, 
So verzebrte ſich eine Niefenfraft, die eine Welt 
hätte bezwingen, können, aus Dangel an eis 
nem würdigen Gegenftande, in faſt kindiſchem 
Eigenſinn. 

Man hatte ihn jetzt inEuropa beinahe vergeſ⸗ 
ſen, und hielt ihn. für todt; auch war er es ja 
wirklich fuͤr ſein Volk und die Welt. Der ſchwe⸗ 
diſche Reichsrath dachte allmaͤlig darauf, ſeine 
Stelle zu beſetzen, und machte ſeiner Schweſter 
Ulrike Eleonore den Antrag, fie anzunehmen. Sie 
ſchickte deshalb billig erit nach der Türfey, um 
Karin zu befragen, und dies medte ihn endlich 
aus feiner langen Erſtarrung. Er fihrieb den 
Reichsräthen, die er wie vorfänelle Bedienten 
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betrachtete: wenn ſie regieren wollten, ſo werde 
er ihnen einen von ſeinen Stiefeln ſchicken, von 
dem koͤnnten ſie ihre Befehle holen. Zugleich 
that er dem Großvezier ſeinen eigenen Wunſch, 
nun endlich abzureiſen, Fund. Vergebens hoffte 
er, noch ein Geſchenk zu bekommen. Dennoch 
wollte er, feines armſeligen Zuſtandes ungeachtet, 
noch einmal als König erfcheinen, und es mußte 
unter den empörendften Bedingungen foviel Geld 
zufammengebracdht werden, daß Grothufen noch 
einmal mit dem Glanze eines außerordentlichen 
ſchwediſchen Geſandten, von go prädtig eauipir- 
ten Perfonen gefolgt, feinen Einzug in Konftans 
tinopel halten, und eine Abſchiedsaudienz erlanz 
gen fonute. Am 1. Oct. 1714 brach endlich der 
König, nad einem fünfjährigen, ganz unnüßen 
Aufenthalt in der Zürfey, von Demotifa auf, 
von einem zahlreichen türfifchen Gefolge ehrens 
voll begleitet. Linterweges langten Boten vom 
Großheren an ihn an, die ihm ein prächtiges, 
mit Gold geftictes Zelt, Säbel und Dolch mit 
diamantenen Griffen, acht fhöne arabifche Pferde 
mit filbernem Geſchirr und Stetgbügeln, und 
6o Wagen mit allerlei Mundvorrath gefüllt, zum 
Geſchenk überreihten. Fünf Tage lang ertrug 
Karl die majeftätifche Langfamkeit des Tuͤrkenzu⸗ 
ges, aber am fechften befahl er ſchon früh um 
2 Uhr, die Pferde zu fatteln, und fo hielt ers, 


sum großen Verdruſſe feiner trägen Begleiter, 
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alle Tage, bis man an die tuͤrkiſche Graͤnze kam. 
Im Wallachiſchen ließ er auch fein uͤbriges, ſchwe— 
diſches Gefolge im Stiche, und ritt bloß mit den 
Oberſten Duͤring und Rofen incognito weiter, 
Tag und Nacht dauerten die entſetzlichen Ritte 
in ganz unbekannten Gegenden fort. Zuweilen 
mußte ein Wegweiſer mit der Fackel voranlaufen. 
Jeder hatte noch ein Handpferd neben ſich. Ro: 
fen ermattete in den erften Tagen, und mußte 
zurücbleiben. Dann ward auch Düring ohnmaͤch⸗ 
tig, aber Karl wollte lieber alfein fort, als auf 
ihn warten. Duͤring beftach indeffen den Wofte 
meifter, daß er dem König ein ſchlechtes Pferd 
gab, ihn felbft aber in einer, mit mei muthigen 
Hengften beſpannten Chaife 3 Stunden fpäter 
nachſchickte. Wie gemünfcht, holte er ihn ein, 
und fie machten nun die ganze Übrige Reiſe zus 
fammen, des Tages zu Pferde, des Nachts im 
Magen, und nirgends wurde längere Zeit ange: 
halten, als zur Umfattlung oder Anfpannung der 
Pferde gehörte. Die Reiſe ging über Stuhl: 
weiffenburg, Dfen, Wien, Regensburg, Nürns 
berg, Bamberg, Würzburg, Hanau, Kaffel, 
Draunfhweis, Guͤſtrow, Lotz und Triebfees nach 
Stralſund. In 14 Tagen legten fie 280 deuts 
ſche Meilen zuruͤck. Am 22. Nov. in der Nahe 
um ı Uhr langten fie vor dem Thore Stralfunds 
an. Der wachthabende Officier machte Schwie⸗ 
rigkeiten, fie einzulaffen; da aber der angebliche 
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Kurier gleich vom Uufhängen ſprach, fo ließ man 


ihn ein, Zroß dem ungeheuren Barte, und der 


ſchwarzen Derüde, die nebft dem braunen Node 
feine Neifevermummung ausgemadt hatte, ers 
fannte man ihn fogleih, und eine allgemeine 
Freude erfülte am frühen Morgen die Stadt. 
Man mußte ihm die Stiefeln von den Beinen 
ihneiden. Nach) ı6 Tagen legte er fich jeßt zum 


erſten Male mieder in ein Dett. Unbeſchreiblich 


war, das frohe Gedränge inden Straßen, als er 
fih am zweiten Tage zu Pferde fehen ließ ; überall 
begrüßte ınan ihn jubelnd mit hellem. Bivatruf,, 
und allen dankte er freundlich; ja um den guten. 
Dürgern ihre. unverftellte Liebe zu vergelten, ers 
ließ er der Stadt auf 10 Jahre die, Abgaben, 
und adelte,die vornehmfien Rathsherren. Und, 
feiner. frommen Sitte getreu, fehlte er auch am 
naͤchſten Sonntage nicht in. der Kirche. beim Bors 
und Nachmittags-Gottesdienſte. 





14 
Peters des Großen DVergnügungen. 
(1714.) 


Peter hatte in diefem Jahre die Eroberung 
Sinnlands beendigt, und fogar die Freude gehabt, 
| den 
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den fchmedifhen Admiral Ehrenſchild zur 
See zu föhlagen (27. Sul). Sein Wille war 
fogar gewefen, Stocholm felbft anzugreifen, doch 
hatte er diefe Unternehmung bald wieder aufge: 
ben müffen. Er kehrte nun zu feinen neuen 
Kolonien in Singermannland zurück, die bei den 
deſpotiſchen Maafregeln, die er fich erlaubte, 
allerdings in kurzem ſehr bevölkert worden was 
ven, Viele taufend reihe Familien hatten naͤm— 
lich bei Todesſtrafe ihre fruchtbaren väterlichen 
Wohnſitze im Innern von Rußland verlaſſen, 
und ſich in dem ‚den und fumpfigen Singers 
mannland anbauen müffen. Mehr als 40,000 
finnifhe Bauern und ſchwediſche Kriegsgefanges 
ne arbeiteten immerfort an den Feftungen und 
Häfen; und ſeit dem April 1712 hatte ſich der 
hohe Senat von Mosfwa nah Petersburg bes 
geben müflen, wodurch die leßtere Stadt nun 
förmlich zur Nefivenz erhoben worden war. 
In den Wintermonaten fann ſich diefer 
raftlos erfindende Kopf gewöhnlich irgend eine 
öffentlihe Hauptluftbarfeit, nach Art der an 
andern Höfen üblihen Karnavale, aus. Sm; 
mer war es Dabei auf laͤrmende Froͤhlichkeit 
und ein recht ausgelaſſenes Lachen abgeſehen, 
und dieſen Zweck verfolgte er am liebſten durch 
Hervorbringung der grellſten Kontraſte. Da es 
nicht anders als intereſſant ſeyn kann, Petern 
einmal bei einem Vergnuͤgen dieſer Art zu be⸗ 
IX. [6] 
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laufken, fo will ich kürzlich diejenige Luftbars 
keit ſchildern, die er für diefen Winter ausge: 
fonnen hatte. 

Er harte in feiner Jugend einen- . Schreib 
meifter, Namens Sotoff, gehabt, den er we: 
gen feiner übelgebauten Figur noch in feinem 
zofien Sabre zum Hofnarren und Patriarchen 
und zulegt gar zum Papſt machte. Jetzt war 
er 84 Sabre alt, und nun verbierathete er ihn 
mit einer fehr rafhen Wittwe von 34 Jahren, 
Vierhundert Derfonen wurden auf die Hochzeit 
geladen, und jeder mußte poſſierlich masfirt er: 
feinen. Die Hodzelibitter waren Stammler, 
die Drautdiener Blinde und Lahme, die Läufer 
dife Podagriften. Als die Geſellſchaft beifam: 
men war, ging der Zug nah der Kirche an. 
Boran fuhr einer wie. der König David geklei: 
det, aber fiatt der Harfe einen’ mit Därenfillen 
ummidelten Xeierfaften drebend, Dazu brumm; 
ten vier an feinen Schlitten gebundene Bären, 
die immerfort genedt wurden, und die aanze 
Geſellſchaft verftärfte die widerlihe Muſik durch 
unharmonifhe Stimmen oder inftruntente, Der 
Zar felbft, als friefifyer Bauer gekleidet, rührte 
mit drei Generalen die Trommel. Aud die 
Glocken wurden noch dazu geläutet. In der 
Kirhe fand man einen hundertjährigen Popen, 
dem Gefiht und Gedaͤchtniß ſchon vergangen 
waren, und dem man Lichter und Brillen vor: 
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halten und die Trauungsworte laut ins Ohr 


ſchreien mußte. Ein Trinkgelag im Pallaſte, 


das mehrere Tage dauerte, und bei dem fein 
Menfh nüchtern bleiben durfte, beſchloß dies 
£aiferliche Feft. 

Dei einer aͤhnlichen Papſthochzeit, die am 
10. Sept. 1721 in Petersburg angeftellt wurs 
de, mußten ſechs fogenannte Kardindle, jeder 
auf einem Fafle, das auf zwei neben einander 
gebundenen Sonnen befeftigt war, über die Ne, 
wa reiten, und dazu auf Kuhbörnern blafen. 
Voran ſchwamm der betrunfene Papft in einer 


hölzernen Schale, die wieder in einer mit flar- 


fem Biere gefüllten großen Braufufe fand. 
Saͤmmtliche Mafhinen wurden an Stricken ges 
zogen. Als der Papft aus der feinigen ans 
Land fieigen wollte, ward er von einigen Der 
dienten, die ihm helfen wollten, wie zufällig, 
umgemorfen und ins Bier getaucht, welches 
denn abermals ein Hauptfpaß für die hohen Zu: 
fhauer war, 

Sogar die fremden Minifter mußten fich 
zu dergleichen Scherzen hergeben, wenn den Zar 
die Laune ergriff. Als er im Sun, 1715 fein: 
neuerbautes Luſtſchloß Peterhof einweihen woll⸗ 
te, ließ er ſie alle auf alten Ungerwein bitten, 
und, nachdem fie ſaͤmmtlich betrunken waren, 


mußte jeder noch einen ganzen Quartpokal aus 


der Hand der Zarin annehmen, der ſie dann 
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alie bergeftalt uͤberwaͤltigte, daß fie fich Beim Erwa⸗ 
hen, einer im Garten, der andere im Walde, 
überhaupt aber auf der Erde und in einer ſehr 
ſchmutzigen Berfoffung wirderfanden. Dennoch 
ward ihnen nicht Zeit gelaffen, völlig auszu: 
fhlafen ; denn dem Zar. fiel es ein, fich eine 
Bewegung zu maden, und eine Allee in einen 
jungen Wald nah der See bin, etwa 100 
Schritte lang, auszubauen. Dozu nun follten 
die Herren Gefandten behülflih fein. Schwe— 
ren Hauptes nahm jeder die re im Die 
Hand, und fo hadten fie drei Stunden lang, 
mobei fie die Weindünfte ziemlich wieder aus; 
ſchwitzten. Beim Abendeffen ging das alte Lied 
wieder en, und finnlos wurden fie alle die . 
mal zu Bette gebracht. Aber des Zars Muth— 
wille war noch nicht gefättigt. Raum hatten fie 
anderthalb Stunden lang gelchlafen, fo mußten 
fie, nah Mitternacht, wieder heraus, um vor 
dem Bette des Zaren zu erfcheinenz „da wir 
dann,’ fagt einer der Iheilnehmer, ‚nochmals 
bis Morgens 4 Uhr mie Wein und Brannt— 
wein dermaßen beläftigt wurden, daß fib am 
folgenden Tage niemand erinnern fonnte, wer 
ihn nach Haufe getragen”. Noch nicht genug: 
um 8 Uhr wurden die Herren ſchon wieder nad) 
Hofe zum Kaffee gebeten. Diefer beftand denn 
abermals in einer Schale Branntweins, die fie 
in einen gelinden Taumel verfeßte, Hierauf 
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hen und fteilen Berg ein, der vor dem Schloffe 
lag, und führte ihnen zu dem Ende 8 elende, 
abgelebte Bauerpferde ohne Sattel und Steig 
bitgel vor, die, wie derfelbe Neferent fagt, alle: 
zufammen feinen Meichschaler werth waren. 
Ein vornehmer Ruſſe riet als Marfchall voran, 
und frumm gebücdt und keichend folgten die ber 
trumfenen Gefandten, die alle Mühe hatten, 
ſich fer zu halten, zumal da fie mit der einen 
Hand genug zu. thun hatten, um die armen 
Thiere durch unaufhörlihes Pruͤgeln im Gans 
ge zu erhalten. "Der Zar ſah nebſt feiner Ges 
mahlin aus den Fenftern des Schloffes diefer 
mühreligen Kavalfade zu, und wollte vor Lachen 
berften. re I£ 
Und noch ‚war des Scherzee nicht genug. 
Zu Mittage harıte ihrer der vierte Rauſch, und 
nad) dieſem brad;te man fie in eine Schute, 
damit fie den Zar und feine Gemahlin auf ei 
ner Waſſerfahrt nach) Kronftadt begleiteten. Hier 
hatten fie einen heftigen Sturm und einen fies 
benftündigen. Platzregen auszuftehen, bei dem 
fie zuleßt bis an den Unterleib im Waſſer zu 
fisen kamen, fo daß ein heftiges Fieber ber al- 
len, den Zar nicht ausgenommen, das Ende 
diefer unedlen Kurzweil war. Ä 
Einen in frühere Zeiten gehörenden Zug 
von dew unglaublichen Rohheit diefes Fuͤrſten 
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erzähle Friedrich der. Große in feinen Werken, 
mie er verfihert, aus authentifhen Quellen. 
Ein Gere von Prinz, preußifher Gefandter 
unter Friedrih J., ward, als er fein Creditiv 
überreihen wollte, auf den Schiffswerft hinge 
wiefen. Der Zar faß auf. dem Oberverdeck ei; 
nes Schiffes, und lud ihn ein, an einer Strick⸗ 
leiter zu ihm heraufzuklettern. Bei dem erften 
Schmaufe, dem diefer (Hefandte beimohnte, ließ 
der Zar, aus übergroßer Luſtigkeit, 20 Streliz⸗ 
zen aus den Gefängniß Eommen, und hieb bei 
jedem Kelchglafe Branntweins, das er leerte, 
einem diefer Unglüdlihen den Kopf herunter, 
[ud auch den Heren von Prinz zur Theilnahme 
an diefem Vergnügen ein, und wurde faft bir 
fe, als derfelbe ſich deſſen weigerte, 
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15. 46 
Karls des X. legte Thaten. 
(1715 —1718.) 


Karl war, wie wir wiffen, jeßt in Stral 
fund, und hatte die Wahl, welchen von feinen 
fünf Feinden er zuerft angreifen wollte: denn 
auch England war jest hinzugetreten, und hatte 
den Dänen die den Schweden weagenommenen 
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Herzogthümer Bremen und Verden (mit 
welchem Rechte? darf man wieder nicht fra» 
gen) für 877,000 Rthlr. abgefauft. In dem 
deshalb am 17. Zul. 1715. zu Kopenhagen ges 
fehloffenen Vertrage hatte England zug eich 
Theilnahme an dem allgemeinen Kriege gegen 
Schweden verfproden, und Peter und Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen hatten Hannover die 
neue Erwerbſchaft garancirt. 

. Eine fo ftarfe Verbindung hätte wohl eis 
nen reichen und mächtigen König erdrüden 
fönnen; wieviel mehr den Beherrſcher eines ars 
men Landes, das fhon einen 14jährigen Krieg 
ausgehalten, und feine ergiebigften Provinzen 
verloren hatte. Woher follte er frifche Truppen, 
und woher Geld nehmen, de die Finanzen des 
Reichs aufs Auferfte zerrütter waren? Zwar 
führte ihm des Schickſal hier einen Mann zu, 
der ganz die Eigenfhaften hatte, die ibm fehl: 
ten, und der im SKabinette eben fo groß, als 
Karl im Felde war, den Baron von Goͤrz; 
aber es erforderte doch Zeit, ehe diefer feine in 
der That fehr finnreich erfundenen finanziftifchen 
Maſchinen in Bewegung feßen Fonnte. 

Karl wollte fih zuerft auf Preußen, als 
den Eleinfien und verwegenften Nachbar wer: 
fen, und verlangte von ihm die Herausgabe 
Pommerns. Sie ward ihm natürlich abges 
ſchlagen, und zwei preußiſche Armeen, verſtaͤrkt 
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durch daͤniſche, polniſche und hannoͤverſche Trup⸗ 
pen, rückten im Semmer 1715 auf Stralſund 
und Wismar los. Umſonſt hatten die Schwe— 
den Wolgaſt und die Inſel Uſedom im Früh 
jahr erobert; jeßt wurden fie wieder hinausge: 
fblagen. Stralſund ward lebhabt Befchoffen, 
und am 15. Nov. feßten 15,000 Dänen, Preu⸗ 
gen und Sachſen, unter der Anführung des bes 
rühmten Fürften Leopold von Deffau, der 
noch jest unter derh Namen des alten Deffauws 
ers im Munde unfers Nolfes lebt, nach der 
Inſel Rügen. Über, die fie unter Beguͤnſtigung 
eines dicken Nebels glüclih in Beſitz nahmen. 
Der Berfuch, fie zu vertheidigen, Eoftere Karln 
feinen Liebling Grothufen und feinen Reife 
gefährten Düring; er felbft kam unter fein 
Pferd, das fih in der Dunkelheit der Nacht 
zuerft auf einen fogenannten fpanifhen Reiter 
fyießte, und glei darauf von-einer Kanonenfus 
gel getödtet ward. Selbſt Stralſund Fonnte er 
nice länger retten, fondern mußte fi am 
21. Der. heimlih nach Schweden einſchiffen, 
roorauf dann die Stadt am 2>3ften übergeben 
und von den Dänen befest ward, 

Den Binter über mar fein Finanzminifter 
Goͤrz darauf bedacht, Huͤlfsquellen zur Forte 
feßung des Krieges zu. eröffnen, Schrecklich hats 
te das arme Land unter dem langen Drude ges 
litten, Selbſt das Heer war im elendeften Zu 
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ſtande, und nicht einmal gehörig gekleidet. Die 
mwenioften Soldaten hatten ordentliche Wehrges 
henfe, ‚fondern ‚trugen den Degen an einem 
Stricke oder Bindfaden. Da fein Geld mehr. 
imstande war, fo zahlte der Hof alle Befolduns 
"gen in. Papiergeld und in Eupfernen. Thaler 
aus, die ihrem innern Gehalte nach nicht eine, 
Groſchen werth maren, i 

Mit dem Anfange des neuen Jahres 
(1736); wollte Karl wieder eine von feinen ges; 
möhnlichen. Eiskaripagnen eröffnen, und zwar 
hatte ers diesmal den Dänen zugedadt, die er 
auf dem zugefrornen Sunde zu Schlittſchuhen 
auf: Seeland befuchen wollte. Aber das Eis 
sing früher auf, ‚als; feine Armee beiſammen 
mar, daher ‚änderte er feinen Plan, und brach 
in. Norwegen ein (10. Febr.). Die faft unübers 
ſteiglichen Hinderniffe, die Klima, Witterung, > 
Wälder und Wege verurſachten, murden noch 
durch) Die eherne Tapferkeit der patriotiſchen 
Morweger vermehrte. Auf dem Marfche nach 
Chriftiania warf ſich ihm ein daͤniſcher Oberſt, 
Namens Kruſe, ein zweiter Leonidas, mit 
200 Mann in den Weg, und hieb mit eigener 
Hand ,fieben Schweden. nieder. Karl ließ dem 
endlich Ueberwundenen feine Wunden verbin: 
den, lobte ihn, und fragte, ob es noch mehr 
folder braven Männer in Norwegen gebe. „IH 
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bin nur einer der geringften, Ew. Majeftät,’ 
antwortete Krufe. 

Am Ende des Mär; fam man vor der 
Hauptfiadt an, fand fie aber von allen Einwoh— 


nern verlaffen, und mußte aus Mairgel an Yes _ 


bensmitteln zurüdfehren. Die überall verfted:; 
ten Einwohner thaten den Schweden unfäglis 
ben Schaden, ohne daß man ihrer habhaft wer; 
den fonnte, An Friedrichshall wollte Karl 
fih dafür rächen, und rüdte deshalb mit 2500 
Mann vor diefe Fefiung (4. Sul. 1716). Al⸗ 
lein die wacern Bürger verbrannten lieber ihre 
eigene Stadt, ehe fie fie dem Nationalfeinde 
Dderließgen, und ned mährend des “Brandes 
fhoffen fie fo herzhaft auf das ſchwediſche Las 
ger, daß Karl felbft von einem durch Bomben 
eingeworfenen Haufe bis an die Bruſt in 
Schutt vergraben ward. Zur Vermehrung feis 
nes Unglüfs ward faft um diefelbe Zeir feine 
Flotte, die dem Heere frifhe Lebens » Und 
SKriegsbedürfniffe zuführen wollte, im Hafen 
von Friedrihshall von dem geſchickten daͤ— 
nifhen Admiral Torenfchrld Hberfalien und 
verbrannt. Test fonnte er fih in Norwegen 
nicht länger halten, und Eehrte deshalb nady vier 
verlorenen Monaten nah Schweden zurüd, 
Den Winter brachte er zu Lund in Sces 
nen zu, wo erfi die Zeit theils mit der gewiſ⸗ 
fenhafteften Durchſicht aller Kanzleipapiere, theils 
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mit Unterhaltungen mit den Profeſſoren der dors 
tigen Univerfität vertrieb, Sein Minifter Goͤrz 
mar unterdeffen gefchäftig, ihm von einer andern 
Seite Luft zu mahen. Nach dem alten Grunds 
faß: „Theile und herıfche, dachte er darauf, 
das gewaltige Bündnig gegen Schweden geſchickt 
zu trennen. Dies gelang ihm mit feinem bejfer 
als mit dem Zar Peter, der ſchon längft auf Däs 
nemarks Herrſchaft im Bunde und Englands 
Befisnehmung von Bremen und Verden neidiſch 
geweſen war, und im Herbſt 1717 auf einer Reife 
nah Holland dem Baron Gdrz in einer geheimen 
Unterredung im Hang die größten Hoffnungen 
machte, einen annehmlichen ©eparatfrieden mit 
Schweden einzugehen. &o vergingen anderthalb 
Jahre in Unterhandlungen, die fih mit dem Kon⸗ 
greß zu Aland, dem Meifterftücf der Görzifchen 
Politik, endigten. In demfelben verbanden fich 
Rußland und Schweden zu gegenfeitigen anſehn— 
sihen Hülfsleiftungen. Karl wollte Petern alle 
von ihm eroberten Provinzen, außer Finnland, 
laffen, ober dafür follte ihm Peter alle feine 
deutfchen Länder wieder erobern, und Staniss 
law'n in Polen wieder einfegen helfen, auch zu» 
geben, daß Karl gariz Normegen durch Eroberung 
mit Schweden vereinigte, 

Man war nody nicht ganz mit diefem Plane 
im Reinen, als Karl, der unmöglich fo lange rus 
ben Eonnte, aufs neue feinen vorhin vereitelten 
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Plan, —— zu — wieder vornahm. 
Er teilte fein Heer, 27,000 ann, im zwei 
Haufen: mit dem einem follte der Baron Arms 


feld von oben ber, durch Derjedalen, auf 
Drontheim losgehen, mit dem andern wollte er 


felbft von der Mittagfeite einfallen. Jener Brady 


Im Auguft (1718) auf. Der Zug durch die nor⸗ 
wegiſchen Gebirge ftand vieleiht an Beſchwer⸗ 


lichkeiten feinem der berühmteften Heereszüge 


in der Weitgefhichte nab. Kanonen und Layer 


ten mußten auf den engen Wegen von den ©Ools 
daten auf den Schultern getragen werden. Mit 


Neisbündeln mußte man erft die Suͤmpfe aus⸗— 
- füllen, duch weile man gehen wollte. Nah⸗ 


rungsmittel fehlten, von dem Pfüßenmwaffer ſchwoll 
Menſchen und Dferden der: Leib auf, und die 
befiändige Naͤſſe und Kälte erzeugte täglich neue 
Sranfheiten. Um Brod zu erhalten, mußte 


man erft das Getreide felbft auf dem Felde ab⸗ 
febneiden, drefhen, mahlen und baden oder rös 


fien, fo gut man £onnte. Und vor Drontheim 
felbft zeiate fih die Unmöglichkeit, dieſe von drei 
Seiten mit Waffer umgebene Feftung zu erobern, 
fo deutlich, daß man nichts beffers thun Fonnte, 
als umkehren. Jetzt war der Winter in feiner 


fürdterlihften Strenge ‚eingetreten, und. zum 


Unglüd führte der Ruͤckweg über ein 8 Meilen 
langes Cisgebirge: Auf diefen nur von Wären 


und Naubvögeln bewohnten Höhen, die zu Diefer 





. 8 


Jahrszeit (Jan. 1719) wehl nie ein menſchlicher 
Fuß betreten hatte, kletterten 10,000 abgemattete 
Schweden, unter dem fuͤrchterlichſten Sturme und 
Schneegewirbel, durch ungebahnte Wege, ohne Ob⸗ 
dach, ohne Nahrung und ohne hinlaͤngliche Beklei⸗ 
dung, herum, und zogen nod) ihr Geſchuͤtz hinter 
fih nah. Das entfeglihe ihrer Lage vermochte 
fie, Ber ihren Feinden Mitleid zu ſuchen. Man 
lieg einige Dänifhe Gefangene los, um den Kom; 
mandanten von Drontheim von diefer Moth zu 
‚unterrichten. Diefer fandte auf der Stelle 300 
Schlittſchuhlaͤufer mit 150 leiten Schlitten hin, 
‚allein die Hülfe fam zu fpät. Faft das ganze 
Heer war ein Raub der Kälte geworden. Ganze 
Kegimenter, im Zuge begriffen, ftanden erſtarrt; 
ganze Haufen lagen im Schnee verfhüttet; ans 
dere, von den eifigen Klippen binabgeslitten, la: 
gen in Abgründen zerichmettert. Noch lange 
nachher waren diefe Gebirge wegen der vielen 
Thiere, die der Dumft der Taufende von Leichen 
hieher lockte, der beite Jagdplatz in Morwegen. 
Bon Armfelds Armee fahen faum 5co Mann 
ihr Vaterland wieder. 

Noch tragifcher endigte der Zua, den Karl 
XI, felbft mie der Hauptarmee nah der Mit; 
tagsfeite von Morwegen unternabm Gift am 
Ende des Septembers (1718) brad er auf, 
und richtete. feinen Weg aufs neue nab Trier 
drichshall. Die Feſtung ward eingefchloffen ; 


u 
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am 4. Dee. wurden bie Laufgräben eröffnet, 


und am gten eroberte der König felbft eine 
Hauptfhanze mit dem Degen in der Hand, 
Die Arbeiter in den Gräben konnten es fei: 
nem Eifer immer nicht ſchnell genug machen. 
Selbft am Sonntage, 11. Dec,, nachdem er 
Bor» und Nachmittags die Predigten in Ty— 
ftedehl angehört hatte, ging er, troß der fehneis 
denden Nachtluft, noch fpät Abends um 9 Uhr 
mit dem Dberingenieur Megret und dem 
Generaladjudanten Sikert, zweien Franzo: 
fen, hinaus, um zu feben, wie weit man ge 
fommen ſei. Er lehnte fib über eine Bruft- 
wehr hin, füßte den Kopf auf beide Arme, 
und fah den Arbeitern beim Licht der Sterne 
zu, Aus der Feftung ward immer noch von 
Zeit zu Zeit lebhaft Fanonirt- Deide Des 
gleiter entfernten fih nach einander von ihm 
und liefen ihm allein. Nach 10 Uhr fam Si: 
kert nebft einigen DOfficieren zuräd, aber Me 
gret fam ihnen mit der Nachricht entgegen, 
daß der König — erfchoffen fei. Sie fanden 
ihn rücwärts gegen die Bruſtwehr gelehnt, 
Kopf un» Handſchuhe *) blutig, und die rechte 
Hand am Degen. Alle waren erfohroden und 
tief bewegt, nur die beiden Franzofen nicht, 


*) Vermuthlich war er zuerſt mit der Hand nach der Wuns 
de gefahren, und Hütte dann zum Degen greifen reellen. 
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ja Megret fagte Falt: „Nun ift das Spiel aus, 
nun wollen wir heimzichen‘. Der Erbpring 
von Heſſenkaſſel befahl den. Todesfall geheim 
zu halten, bis er feiner Gemahlin, der jüngern 
Schweſter Karls, Ulrike Eleonore, die Ihren: 
folge geſichert hätte; bob die Belagerung von Frie— 
drichshall auf, und ließ am 20- Dec. die Armee 
nad Schweden zurücdgehen. Erft am 26. Febr, 
1719 ward der föniglihe Leihnam in der Nit: 
terholmsfirhe in Stockholm fererlich beigefeßt, 
In Schweden hatte damals längft fihon 
ein heimliher Kampf zwiſchen der föniglichen 
und der adligen Gewalt gegährt. Karl XII. 
regierte nur durch feinen despotifchen Charakter 
unumſchraͤnkt; der Conftitution nad) war Schwer 
den noch immer ein Wahlreich, und die Rechte 
des Adels waren bei mettem überwiegend, 
Dies wollte Karl aber für immer aufheben, 
und hahin arbeitete auch fein Minifter Görz 
aus aller Kraft. Kein Wunder, daß der legtere 
dafür, zumal als Ausländer, vom Adel wis 
thend gehaßt ward. An dem geheimen Kons 
greß zu Aland war unter andern feftgefeßt 
worden, daß der Zar dem jungen Herzog von 
Holftein s Sottorp, dem ohne der ältern 
Schweſter Karls, die Anmwartfhaft auf den 
ſchwediſchen Thron verbuͤrgen ſolle. Weder die— 
fer entſchloſſene Prinz, noch die Einſchraͤnkung 
ihres Wahlrechts gefiel den ſchwedifchen Staͤn— 
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den; und als nun Karl XIL. fo ploͤtzlich geſtor⸗ 


ben war, eilten ſie auch Goͤrzen zu verhaften, 


und uͤbertrugen die Krone geſchwind der juͤngern 


Schweſter, der oben genannten Ulrife Ele 


nore, einer ſchwachen Pringeffin, die dieſelbe 
ihrem Gemahl, dem gleichfalls erwähnten Prim; 
zen Friedrih von Heffen überließ, fekten 
aber vorher die Gränzen der föniglihen Gewalt 


fo beſtimmt feft, daß der König nichts weiter 


als Repräfentant, und die Souverainetät einzig 
bei den Ständen blieb. An der Spike dieler 
rafchen Revolution fand der Graf Horn. Goͤrz, 
der diefen Herren: natürlich fehe im Wege war, 
werd nun, Gott weiß, wie vieler Staats: 
verbrehen angeklagt, und juftizmäßig ermordet 
(28. Febr. 1719). | 
Dieſelbe Avelspartei, die diefen Mord ber 
fahl, trägt nun wohl mit Rede den Verdacht, 
den Könige felbft hinweggeraͤumt zu haben. Sie 
that auch gar nichts, um die näheren Umftände 
jenes Verbrechens zu erforfhen, obgleih das 
allgemeine Gerücht jene zwei Franzofen laut ge— 
nug befhuidigte, jedermann den Namen Sikert 
in sicaire (Bandit) verwandelte, und Diefer 
leßtere in der Folge in einer hißigen Krankheit 


fih felber den Mörder des Könige nannte, Man - 


ließ es Dabei beruhen, daß eine feindlihe Kur 


gel ihn gerödtet habe, da doch feine verfelben fo 


weit hätte tragen koͤnnen, und eine fpäterhin 
(1746, 
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(1746, ı1. Jul.) vorgenommene genaue Unter 
fubung des Leibnams ansgewicfen hat, daß es 
feine andere als eine Piftolenfugel gewefen 
ſeyn koͤnne, die neben der rechten Schlaͤfe hin— 
eingedrungen, und an der linken Seite des 
Schaͤdels wieder herausgeflogen fey. 

So ſtarb in der vollen Kraft ſeines Lebens 
— 36 Jahr alt — ein Mann, der, wenn er zu 
rechter Zeit aufzuhoͤren verſtanden haͤtte, mehr 
Lob verdient haben wuͤrde. So aber, nach dem 
Ausdruck eines Schriftſtellers, misbrauchte er die 
koͤnigliche Gewalt, um als General zu alänzen, 
und verſchwendete mit Eigenfinn alle edle-Kraft, 
die von Anfang an auf das Große gerichtet 
war, und lieber nichts  thun wollte, wenm fie 
nicht das Rühmlichfte volbringen: konnte. Auch 
vernichtete er für lange Zeit die, nicht großen 
Kräfte feines Landes, und veranlaßte die Staͤn—⸗ 
de, Veränderungen in. der Negierungsform vors 
zunehmen, welde Schweden im Innern wieder 
Defhäftigungen gaben, indem fie die Kraft der 
Einheit lähmten, | 


IR. 


— 
— 
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16. 
Erzwingung des Friedens. 
arg - m) 


Alle Maͤchte thaten jetzt Friedensvorſchlaͤge. 
Der Klugheit nach haͤtte man den gefaͤhrlichſten 
Feind zuerſt auf feine Seite bringen follen, al 
kein ſeit Goͤrzens Hinrichtung fehlte die Poli: 
tie fehr Im ſchwediſchen Kabinette, und, England 
gewann im demfelben foviel Einfluß, daß man 
mit ihm zuerft abfhloß (20. Mov. 1719). Bre⸗ 
men und Nerden blieben demnach. dem kurhan⸗ 
növerifchen Haufe, und König Georg I. bezahlte 


dafür an Schweden eine Million Thaler. Dar 


auf wurde man mit Friedrid Wilhelm I von 
Preußen eihig (21. an. 1720). » Er’ behielt 
gleichfalls das von ihm befeßte Stettin und 
Borpommern bis an die Peene, nebft den Ins 
fein Ufedom und Wollin, und zahlte dafür an 
Schweden zwei Millionen Iihalers : Dänemarf 
war befcheiden genug, alle Eroberungen herauss 
zugeben, wenn Schweden ihm 600,000 Rthlr. 
baar bezahlte, und auf die bisher genoffene 
Zollfreiheit im Sunde Verzicht thaͤte (3. Sul, 
1720). 

Jetzt war Rußland allein noch uͤbrig. Pe— 


ter war auf die neue ſchwediſche Regierung ſo 
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aufgebracht *), daß er auf das härtefte gegen 
fie zu verfahren entfhloffen war. Schon 1719 
hatte er erklärt, er werde die ſchwediſchen Pros 
vinzen mit Feuer und Schwert verwuͤſten lafs 
fen, wenn man feine $riedensvorfchläge nicht 
annähme. Und er hatte Wort gehalten. Im 
Sul. 1719 war fein General Aprarin an der 
Küfte von Upland gelandet, und hatte in kur— 
zer Zeit, nach Acht barbarifcher Weife, 13 Städte, 
361 Dörfer, 141 adlige Güter, 43 Mühlen, 
14 Eifenwerke, 2 Kupfergruben und ganze Streks 
fen fchöner Waldungen in die Aſche gelegt, 
Menfhen und Vieh gemißhandelt und erfcählas 
gen, und dem armen Lande, aus bloßem Ueber⸗ 
muth, einen Schaden von mehr als 12 Millionen 
Thalern zugefügt. Diefe Barbareien wurden im 
folgenden Jahre wiederholt, bis endlich Schwe⸗ 
den nothgedrungen alles zugeftand. ©o- wurden 
denn in dem Frieden zu Nyſtadt (ıo, Sept, 
1727) auf ewige Zeiten die fhönen ſchwediſchen 
Provinzen Liefland, Eſthland, Ssngermannland, 
Wiburgslehn und ein Theil von Karelen gegen 
ein Schmerzengeld von zwei Millionen Thalern * 
an Rußland abgetreten. Auguſt II, ward wie: 

der von Schweden als König von Polen anerz 


*) Doch nicht auf. Karin war er es je gemeien. Vielmehs 
preßte ibm die Nachricht von deſſen Tode den Seufzer 
aus: „Armes Binder Karl, wie bedause ich Dich!” 
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kannt, nur mußte er dem Stanislaw die Fuͤh⸗ 
rung des föniglichen Titels bewilligen, Und Kar 
eine Million Thaler auszahlen. 


Naͤchſt Schweden felbft war in diefen Sie 


densfiblüffen niemand fchlimmer weagefommen, 
als der Herzog Karl Friedrih von Holftein? 
Gotterp. Er hatte in der That ein näheres 
Recht zum fhwedifhen Throne gehabt, als fei- 
ner Mutter Schweſter Ulrike, und Karl und 
„Peter hatten ihm noch in ihren Iekten Unter 
handlungen die Erbrolge zufichern wollen. Jetzt 
war der arme Prinz ganz übergangen werden, 
‚weil Peter, aus Furcht vor den Türfen, mit dem 
Frieden geeilt hatte, Mit Beftürzung vernahm 
der Herr von Baſſewitz, des Herzogs Mini: 
fier, bei der Gluͤckwuͤnſchungs audienz, aus dem 
Munde des Zars die Nachricht, der Himmel 
habe ihm diesmal nicht erlaubt, für den Der: 
309 von Holſtein zu thun, was er wehl ge 
wunſcht hätte, er hoffe aber, es werde ſich wohl 
einmal eine beſſere Gelegenheit finden, ihm zu 
dienen, u. ſ. w. Mit einer wahrhaft männli- 
hen Freimüthigkeit erwiederte der edle Mini: 
fir: „Ich wuͤnſche diefem neuen Verſprechen 
mehr Feftigfeit, als den vorigen, melde meis 
nen Herrn nach langem Zoͤgern verleiteten, die 
maͤchtige Hand zu kuͤſſen, die man ihm dar—⸗ 
reihte. Was mic betrifft, jo möchte ih vor 
Sram fterben, daß ich fo einfältig war, zu 
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glauben, es gebe einen Sterblichen, der ſein 
Wort halte, und daß ich einen Sproͤßling der 
Waſaen nah Rußland führte, um hier der Pos 
litik zum Spielball zu dienen’. Alle Anweſen— 
den erblaßten bei dieſer Rede, und zitterten fuͤr 
Baſſewitz; aber Peter fuͤhlte die Gerechtigkeit 
des Vorwurfs zu tief, um daruͤber zornig zu wer⸗ 
den. Er ſagte deshalb ungewöhnlich fanft zu den 
Umftehenden: „Man muß mit dem Uebermaaß 
feines vedlichen Eifers Nachſicht haben; ich 
wollte, daß mir viele. mit folhem Eifer dienten. 
Hier,“ fuhr er gegen Baſſewitz fort, indem er 
ibm ein großes Derfelglas reichte, „trinkt auf 
‚Die Gelundheit Eures ‚Herrn; She follt fehen, 
daß Ihr nicht Urſach habt, es zu: bereuen, daß. 
Ihr ihn nad Rußland geführt habt.” 

Ueber den. Frieden mit ‚Schweden hatte 
Peter eine ſolche Freude, daß er fih vornahm, 
diefe fhönen Tage durch Handlungen der Wohls 
thätigfeit zu verherelihen, Er erließ allen Uns 
tertDanen in feinem Reihe ihre rüdftändigen 
Abgaben, ſchenkte allen Schuldnern die Freiheit, 
und begnadigte alle Verbrecher, die vorfeglichen 
Mörder ausgenommen. Geruͤhrt von diefer 
Milde erfuchte ihn der Senat, daß er erlauben 
möchte, ihn fünftig mit dem Titel: Kaifer von 
Rußland, Vater des Baterlandes, Peter der 
Große, benennen zu dürfen, weldes er fehr 
freundlih aufnahm (22. Oct. 1721). Seitdem 
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haben alfe Zaren von Rußland den Kaifertitel 
geführt, der vorher nicht in diefem Lande üblich 
gemwefen war. 

Und Schweden? Dies durch drei treffliche 
Helden fo hoch emporgehobene Land trat jeßt, 
vermuthlih auf immer, von dem Schauplage 
der großen Weltbegebenheiten ab, und fah fi 
wieder im die traurig engen Grenzen zuruͤckge⸗ 
wiefen, die die unfreundlide Natur felbft ihm 
nur vergonnt zu haben febeint, und die Herr⸗ 
fhaft des Nordens auf einen Nachbar überges 
tragen, der durch die Lage und den Umfang feis 
ner Staaten allerdings‘ geſchickter fcheint, jes 
nem gewaltigen Wolfe auf der entgegengeſetz⸗ 
tem Seite unfers Welttheils das Gleichgewicht 
zu halten, ohne meldes die Freiheit der übris 
gen Glieder beffelben nicht länger gefichert —* 
würde, 
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7 EPNP RED. „ PRrLER 

80.0203. da ui PAPA, 
m Peters J. letzte Lebensjahre, 
2 Br (716 — 25.) 


Indem wir uns jetzt wieder nah Rußland 
wenden, ſei es uns erlaubt, einige jahre zus 
rüdzugehen.s. ‘Peter, der durch Karls. XII. Uns 
slüf mehr erlangt. hatte, als. er jemals hoffen 
fonnte, ward dadurch auch in feinen Wuͤnſchen 
fühner. „Nichts z09 ihn mehr, an, als der Ges 
Danfe, auch wie andere Seemaͤchte, einen Küs 
ſtenſtrich von Deutfhland zu befißen. Goͤrz, 
der diefe Wuͤnſche kannte, theilte dem ruffifchen 
Gefandten im Haag 1716 einige Projecte mit, 
die dahin Führen ‚Eonnten, und die dem Zar 
um fo angenehmer waren, da die Demüthigung 
- Dänemarks damit jufammenhing, deffen bishes 
riges Gluͤck feinen bitterften Neid erwedt hatte. 

Sim: Unfange des Sjahres 1716 befhloß er 
mit feiner » Gemahlin eine Reife, durch einen 
Theil von Europa zu machen. Am 29. Febr. 
fam. er-in-Danzig an, In Stettin beſprach er 
ſich mit dem Koͤnig von Preußen, und in Ham⸗ 
burg mit dem König von Dänemark. Der letz⸗ 
tere wollte damals einen Einfall in Schonen 
thun, und erbat fih dazu ruffifhe Huͤlfe. Pe—⸗— 
ter — mit welcher Gefinnung, iſt zweifelhaft — 
verfprach, feine Flotte und Landmacht mit ‚der 
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dänifhen Bei Kopenhagen zu vereinigen, Bon 
Hamburg ging er nach Porment, und von da 
kehrte er wieder nab Schwerin url, mo feis 
ne Nichte wohnte, Unterdeſſen hatten fih wirk⸗ 
lih 15,000 Nuffen zu Fuß und 6000 Reiter von 
Roſtock als nach Seeland eingeſchifft, und am 
17. Zul. erſchien er nun felbft mit feiner Ges 
mahlin in Kopenhagen, und wurde, mit en 
Ehrenbezeugungen aufgenomntens') 4. 

Aber bald entdeckte Friedrid IV;, und: ei 
nen gefährlihen Saft er in feinen Mauten ber 
herberge. Er hatte geglaubt, die Sandung in 
Schonen werde nun fogleich vor ſich gehen, allein 
Peter verfchob die Sache von einer Zeit zur an: 
dern. Auf einmal erfuhr man durch einen eng> 
liſchen Courier, der. Zar fei Willens, fih der 
Inſel Seeland und der föniglihen Familie mit 
Lift zu bemäcdtigen. Wirklich nahm derfelbe die 
Seftung Kronenburg fehr aufmerffam in Augens 
ſchein, ließ unter der Hand die. Tiefe der Grär 
ben am Kopenhagen unterfichen, äußerte den 

Wunſch, einen Theil ſeiner Truppen in die Fe⸗ 
Riungeroerfe verlegen zu dürfen, und verlangte 
zuießt unter einem Vorwande gar die Schlüffel 
den Kopenhagen. "Dies feltfame Betragen zwang 
Sriedrich IV. zu entfchlöffenen Manfrirgeln. Er 
feßte einen Beftimmten Tag (21. ©est,) zur Ab⸗ 
fahrt va Schonen feft, und da der Zar noch 
immer Ausfluͤchte fürchte, ließ er feine ganye Ar; 
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mee, \26,000 Mann ftarf, unter die Waffen 
treten, die Wachen in der Hauptſtadt verdop; 
peln, und die vornehmſten Pläge mit Kanonen 
befegen, Allen Bürgern: ward verboten, Ruf 
fen zu beherbergen. Darauf ward. der Zar 
förmlich: erſucht, (26. Dept.) die daͤniſchen 
Staaten mit ſeinem Heere zu verlaſſen, weil 
man nicht im Stande ſey, laͤnger die Unter— 
haltungskoſten für fo viele zu tragen. Peter 
that Vorſtellungen, ſchiffte ſich indeß doch wie: 
der mit dem Heere⸗ nach einem Aufenthalt 
von drittehalb Monaten, nah dem Mecklen⸗ 
burgiſchen ein, nicht ohne einen haplche⸗ Fle⸗ 
cken an ſeiner Ehre mitzunehmen. 

Zetzt feste er feine Privatreiſe wieder 
Am 16.) Det. fam er in Amſterdam an, Hier 
wetteiferte man. recht, ihn zu unterhalten, 
Er’ befuchte auch fein altes Oaardamsmieder, 
und fpeifete daſelbſt bei einem reichen Schiffe 
zimmermann. Die Unterbandlungen mit Goͤrz 
wurden hier den ganzen Winter hindurch fort— 
geſetzt. Erſt am 4. April 1717 verließ er Am⸗ 
ſterdam, und reiſete über Antwerpen, Brüſſel, 
Gent, Brügge und: Duͤnkirchen nah Paris. 
Man zeigte ihm hier, alles, was einem ſo wiß⸗ 
begierigen Reiſenden werth fein Eonnte, Su 
der Münze, wo er das Geldprägen “hatte mit 
anſehen wollen, ward er fehr angenehm "tiber 
raſcht, als der Münzmeifter eine in der Ge⸗ 
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fhwindigkeit geſchnittene Medaille vor ſeinen 
Augen: prägen. ließ, die fein wohlgetroffenes 
Bildniß enthielt. Dem: kleinen Tjäbrigen Kös 
nig Ludwig XV. nahm er auf ſeinen Arm, 
kuͤßte ihn, und faate: Ich wuͤnſche, daß Em; 
Majeſtaͤt wohl aufwachſen und loͤblich regieren 
mögen; vielleicht werden wir mit der Zeit: eins 
ander brauchen koͤnnen“. Auch die noch leben⸗ 
de Wittwe Ludwigs XtV,, die berühmte Frau. 
von Maintenon, befuchte er, Bei Richelieu's 
marmornem Grabmal: riefter aus: „Großer 
Mann, dir wollte ich die Haͤlfte meiner Staa⸗ 
ten geben, koͤnnteſt du: mic) die — nase 
lehren!’ * 

Am‘ 21. Sun, — ‚verließ er — und 
am 2. Aug. kam er in feiner Lieblingsſtadt 
Amſterdam bei feiner dort zurüdgebliebenen Ges: 
mahlin wieder an. Bier Wochen blieb er noch 
bier, dann ging er Über Berlin, wo er fih mit 
Friedrich Wilhelm J. recht herzlich — * 
feine Staaten zurüd. 

Das folgende Jahr (1718) ift — 


in der Geſchichte Peters wegen des Todes feiz - 


nes Sohnes Alerei Petrowitſch. Peter 
fonnte ihn nicht leiden, weil er von feiner: ers 
fien, verfioßenen Gemahlin, Detofefa Fe 
doromnma Lapuchin, war. Er lief ihn lan— 
ge ohme Erziehung aufwachſen, und befüms 
merte fih gar nicht um ihn, Endlich erfube 
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er, daß derfelbe oͤſters misbilligend von feiner 
Härte foreche, zu feiner WVermählung - mit Kas 
tbarinen fehr ſcheel geſehen habe, und wegen 
feiner Guthmürhigkeie einen großen Anhang 
im Volke befiße, das von ihm eine mildere 
Regierung und die DBeileaung des allge 
mein verhaften Schwedenkrieges erwarte. 
‚Dabei entzog fich der Prinz allen Gefchäften, 
zu ‚denen ihn der Water zuzuziehen  verfuchte, 
und ſchuͤtzte feine Schwaͤchlichkeit vor, überließ 
ſich aber doch ‚allen Arten von Ausſchweifungen. 
Im Jahre 1711, als Peter fehr ungerechter 
Weiſe einige polniſche Prieſter nah Sibirien 
ſchickte, und der Sohn ſichs unterſtand ihm 
Vorſtellungen zu machen und die Ungluͤcklichen 
loszubitten, befahl jener in der Hitze des Trunks 
und des Zorns, ihm fogleih den Kopf abzus 
ſchlagen. Menzitoff. ließ vor feinen Augen 
ein Gerüft erbauen, vertaufchte aber. in dee 
Dämmerung den Prinzen "mit! einem jungen 
Dragoner, der ſich erbot, für ihn zu ‚fterben, 
und dem der Kopf vor Peters Augen wirklich 
abgefchlagen ward. Am Morgen bereute der 
nuͤchterne Zar feine Uebereilung, und dankte es 
dem Minifter, daß er ihn getäufcht hatte, Aber 
das Mißtrauen zwifchen Water und Sohn wuchs 
yon dieſem Tage an nur immer mehr, Beide 
wechfelten mehrere Briefe, der Sohn bat um 
nichts, als um ein Klofter, und wellte freiwillig 
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der Thronfolge entfagen. Peter hielt dies nicht 
für Ernſt, und ale er 1716 in Kopenhagen. war, 


befahl er ihm, ſchnell nachzukommen. Der 


Prinz floh ſtatt deſſen lieber aus dem Reiche, 
und fand in Wien, und nachher in Neapel 
Schutz. Aber bald mußte. er ausgeliefert- wer⸗ 
den; ihm ward wegen feines Ungehorſams der 
Prozeß gemacht, und in diefen, Prozeß murden 
foviel vornehme Perſonen verwidelt, daß das 
Ende der Unterfuchung, wie ehemals das bes 
Strelißenprozeffes, eine allgemeine Hinrichtung 
r. Der Prinz felbft, 28: Jahr alt, ſtarb ploͤtz⸗ 
lich, nach erhaltenem Todesurtheil, im Gefaͤng⸗ 
niſſe: wie? daruͤber wagte man nicht laut zu 
ſprechen: nad) der oͤffentlich bekannt gemachten 
Anzeige, an den Folgen des wa (6 * 
Welch eine Ochredensregierung!: 
Die beiden legten Jahre Peters waren 
noch fehr traurig, denn Geift und Körper litten; 


jener durch. den Gedanken, daß alle. feine mühr 


famen Arbeiten nach feinem Tode wieder ein⸗ 
ftürzen könnten *), diefer durch eine bösartige 
Entzündung an. der Harnblaſe, die er lange 
verheimlichte, und durch fortgeſetztes Trinken 
und andere Unregelmaͤßigkeiten noch ſchmerzlicher 
und unheilbarer machte. Eine Erkaͤltung kam 
*) Bon feiner zweiten Gemahlin Katharine hatte er mır 2 


Töchter; ein Prinz, den fie ibm geboren, war’ fräb wie⸗ 
der geſtorben. * J— 
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dazu. (er fprang ins Waller, um ein Schiff 
retten zu helfen, das er auf einer Untiefe hatte 
firanden fehen), und. dies entfchied über fein 
Leben. Er fiarb nah langen, entſetzlichen 
Schmerzen am 28. Jan 1725. 

Die ruſſiſchen Großen, laͤngſt unzufrieden 
mit dem Drud, unter dem er-fie gehalten hatte, 
waren nit Willens, diefen Drud auch nad 
feinem Tode zu ertragen, und hatten daher be: 
ſchloſſen, die Kaiferin nebſt ihren Töchtern in 
ein Kloſter zu ſtecken, Menzikoff und die üͤbri— 
gen Miniſter zu ſtuͤrzen, und Peters Enkel, 
einen Knaben, zum Zar auszurufen. Aber 
Menzikoff und Baſſewitz waren geſchwinder. 
Sie bemaͤchtigten ſich der Truppen, uͤberraſchten 
jene, und verſicherten der klugen Katharine 
gluͤcklich den Thron ihres Gemahls. 





| IL. 
Der fpanifche Erbfolgekrieg. 





I, 
Einleiceung 


Noch lehte in Frankreich Ludwig XIV. und 


noch pochte jedes Nichtfranzoſen Herz voll. bit 


tern Unmillens "über die Ungerechtigkeiten und 


Kraͤnkungen, die Holland, Spanien, Stalien, 
und vor allen das arme: deutfhe Reich von 
diefem Unrubeftifter Binnen 30 Jahren erlitten 
hatten. Die‘ allgemeine Angft erneuerte fich, 
als das Ende des Finderlofen Königs Karls II, 
von Spanien näher rüdte: denn, wre fihon im 
vorigen Theile diefes Werks geſagt ift, niemand 
Eonnte glauben, daß Ludmig die Vereinigung 
der großen fpanifhen Monarchie, fammt. allen 
ihren Beſitzungen in Stalien, Sindlen und den 
- Miederlanden, mit dem Haufe Deftreih, dem 
diefe Erbſchaft zunächft gebührte, ruhig zugeben 
würde. Und fo fah dann das faum beruhigte 
Europa einem neuen, fürdterligen Kriege ent- 
gegen, 


IIE 


Zwar ftelte fich Ludwig bei Karls IT. Lebs 
zeiten, als wuͤnſche er felbft den haͤßlichen Zwiſt, 
wenns irgend möglich wäre, in Güte auszu⸗ 
gleihen. Er ſchlug daher 1698 eine Iheilung 
des Ganzen vor, und zwar fo, daß der Daus 
phin, als Sohn der fpanifchen Prinzeffin Mas 
ria Therefia (deren Entſagung *) jest für 
ungültig erklärt ward), bloß Neapel: und. Sici— 
lien und Guipuscoa, der faiferlibe Erbprinz 
das Herzogthum Mailand, und der Kurpring 
von Baiern, als Tochterfohn der; jüngern Schwe— 
ſter Karls IL und Therefens, die ganze übrige 
fpanifhe Monarchie Befommen ſollte. Diefem 
Theilungstractate fimmten Tngland und Hol 
fand willig bei, doch nicht der Kaifer und vie 
Spanier. Karl 11. felbft wollte von einer Theis 
lung diefer fhönen Macht nichts miffen, und 
lieg fih deshalb zu einem Teſtamente bewe— 
gen, in welchem er jenem baierfhen Kurprins 
zen, Joſeph Ferdinand, allein das Ganze 
vermachte. 

Aber. diefer Prinz farb noch früher als er 
(6. Febr. 1699), und die alten Schwierigkeiten 
traten. wieder hervor. Zwiſchen den Seemaͤch— 
ten und Ludwig fam bald ein zweiter Iheilungss 
plan zu Ötande, nad welchem der, Dauphin, 
außer dem Königreich Neapel und Sicilien und 


.*) 6, Theil vır 
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den dazu gehoͤrigen Inſeln, Guipuscoa und die 
Herzogthuͤmer “Lothringen und Bar erhalten, 
der Herzog von Lothringen durch Mailand ent 
fhädigt, und Spanien nebft Sndien und den 
Miederlanden dem öftreihifhen Prinzen anheim 
fallen follte. Die Seemaͤchte follten diefen Vers 
trag garantiren, und der Raifer Leopold J. foll 
te felber eingeladen werden, demfelben beizu— 
treten. jenes gefhah auch wirklich zu Londen 
am zZten, und im Haag am 25ten Mär; 1700. 

Damit fonnte man doch wohl zufrieden 
feyn! Nur Schade, daß es ruchtbar ward, 
welche Mühe {ih Ludwig gebe, es durch Der 
ſtechung der fpanifhen Minifter dahin zu beins 
gen, daß ter ſchwache Karl, der nun einmal 
alle Theilung haßfte, in einem neuen Zeftamenz 
te dem Herzog von Anjou das Ganze vermach⸗ 
fe. Auch der Kaifer wuͤnſchte fo ein Teſtament 
zu Gunften feines zweiten Sohnes, und hätte 
es vielleicht erlangt, wenn er und fein Geſand— 
ter fih Elüger und thätiger dabei benommen 
hätten; aber die franzoͤſiſchen Unterhaͤndler lie 
fen den öftreihifhen den Rang ab, und als end» 


lich Karl 1. geftöorben war *), fand man in 


feinem Teſtamente — den Herzog Philipp von 
Anjou zum einzigen Erben der — ſpa⸗ 

niſchen Monarchie erklärt. 
Der Kaifer Enirfchre, die Seemaͤchte — 
ten. 


*) Den 1. Nos, 1700. 33 Jahr alt. 
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ten. Ludwig ſtellte fich felber betroffen und 
unfhlüffie, und ſuchte die Maͤchte dur alferlei 
Wendungen zufrieden zu fiellen. Aber Wil 
helm der Il. von Dranien fagte dem franzöfi- 
fhen Geſandten frei heraus, er möchte fich die 
Mühe erſparen, feinen Herrn zu rechtfertigen; 
diefer habe fib auch diesmal nicht verläugnet, 
fondern ganz nad) feiner gewöhnlichen Weiſe ge; 
handelt. Zualeich verlangte er, Namens der Nes 
publik Holland und des englifhen Parlaments, 
daß Ludwig das Teſtament nicht annchme, fons 
dern dem Theilungstraftate treu bleibe, woran 
aber jeßt niche mehr zu denfen war. Ludmig 
war der erſte gewefen, der feinem Enkel zue 
neuen Königswürde Glück gewiinfcht hatte; ſchon 
am 24. Nov. (1700) war der ı17jährige Philipp 
"unter dem Samen des Fünften in Spanien 
als König proflamirt worden, und die Spa; 
nier felbft waren fo erfreut, ihren Bisherigen 
alten Erzfeind nun ohne allen Streit in ihren 
Schutzherrn verwandelt zu ſehen, daß fie ihm 
die ganze Regierung überließen, und ihn, wie er 
felbft im Scherze fagte, zu ihrem Wremiermints 
ſter machten. 

Damals war Marimilian Emanuel, 
Kurfürft von Baiern, ein beherzter, ehegeijiger 
Mann, Statthalter der fpanifhen Niederlande, 
Seine Anſprüche auf einen Theil der großen Erb; 
ſchaft — feine Gemahlin war des verfiorbenen 

BRN. [8] 
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Koͤnigs Nichte — durfte Ludwig nicht verachten, 
wenn er nicht dem Kaifer einen Bundsgenoffen 
„mehr zuführen wollte. Er erfannte ihm daher, 
in einem, fhon am 7. Nov. zu Madrid geſchloſ— 
fenen geheimen Bertrage, den Beſitz diefer Die 
derlande für fih und feine Nachkommen zu, und 
dafür war dann der Kurfürft der erſte von al: 
len auswärtigen Fürften, der feinem Better 
Philipp gratulirte, und in allen erforderlichen 
Fälen feine Dienfte anbot. Sein Bruder Go: 
feph Klemens, Kurfürft ven Köln, den man 
gleichfalls mit glänzenden Verheißungen Erönte, 
ermangelte nicht, der neuen Freundſchaft beizus 
treten. 

Beide Hundesbrüder waren gut zu gebraus 
hen. Da Wilhelm IL. noch immer zauderte, 
Philipp V. als König anzuerkennen, fo ließ Lud— 
wig in aller Stille franzöfifhe Truppen in die 
fpanifhen Niederlande einrücen, und diefen wuß— 
te der Kurfürft von Baiern ſo gefickt und fo 
beimlih in einer Naht die fogenannten Barries 
repläße der Holländer zu eröffnen ”), daß die 
darin liegenden bolländifchen Beſatzungen gefans 


gen waren, ehe fie von einem Feinde gehört hats 


*) Feftingen an der Gränze, in denen die Holländer zu ibs 
rer Eicherheit daS Befagungsrecht hatten. Es waren die 
damals jpaniichen Städte Ofende, Antwerpen, Mons, 
Brügge, Ab, Namur, Dudenarde , Charieroi, Nieuw⸗ 
Sort und Luremburg- 
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ten. Auch der Kurfürft von Köln nahm gegen 
gewiffe SOubfidien fra» zöfiiche Regimenter in fein 
Land auf, „zum Beften und zur Erhaltung der 
Ruhe des deutfchen Reihe, wie in den Mas 
nifeften zu lefen war. 

Die Holländer waren zu wenig — und 
das engliſche Parlament zu ſehr zum Frieden 
geneigt, als dag nicht Wilhelm ılı., um kurz 
aus der Sache zu fommen, durch einen Gluͤck⸗ 
wunfch die Anerkennung Philipps hätte von fich 
geben follen (17. April 1701). Doch geſchah es 
nur, um Zeit zu gewinnen, und des Raıfers Ent; 
fhluß abzumarten. Denn rubig fonnten beide 
Seemaͤchte, deren größter Wohlftand auf dem 
Handel mit Spanien und defjen Kolonien beruh⸗ 
te, es unmöglich anfehen, dag alle dieſe Handels— 
vortheile nun durch die Bereinigung Spaniens 
mit Frankreich den franzöfifhen Kaffen zufließen 
follten. Sie rüfteten fi daher im Stillen, vers 
banden fih mit dem Saifer, und bedungen 
fih, woraus ihre ganze Abfiche hervorblict, das 
aus, daß fie alle Länder und Städte, welche fie 
den Spaniern in beiden Indien abnehmen mür; 
den, behalten follten, Mailand, Neapel, Sicilien 
und die Inſeln an der toskaniſchen Küfte fol: 
ten dem Kaifer erobert werden. ! 


—_ 
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Deftreich eröffnet den Krieg. 
(1701.) 


Der Kaifer Leopold J. an feinen Rechten 
beeinträchtigt und das Teftament für untergeicho: 
ben erklaͤrend, Bot, troß der Erſchopfung feiner 
Staaten, alles auf, um ein Heervon 70,000 Mann 
ins Feld zu fielen. Zwanzigtauſend follten zur De 
deckung der Erbftaaten zurücdbleiben, mit eben 
fo vielen folte der Prinz Ludwig von Ba- 
den, ein alter, im Tuͤrkenkriege verfuchter Feld: 
herr, die Rheinpäffe vertheidigen, und 30,000 
follten unter feinem größern Schüler, dem be 
rühmten Prinzen Franz Eugen von Sa— 
voyen, über die Alpen gehen, und fi) der fpa: 
nifhen Befißungen in Stalien (Mailands, Nea— 
pels und der toskanifchen Seehaͤfen) fo — 
als möglich verſichern. | y 

Hier Fam es nun darauf an, fich recht viel 
Freunde und Bundesgenoffen zu verſchaffen; und 
da ſah man dann einen feltfamen Wetteifer zwi⸗ 
fhen den beiden Feinden, einander zuvorzukom⸗ 
men. Auch hier kamen die Oeſtreicher, wie ge⸗ 
woͤhnlich, zu ſpaͤt. In Italien waren ſchon die 
Herzoge von Savoyen und Mantua und der 
mailaͤndiſche Statthalter, Prinz von Baude 
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mont, durch franzöfifhes Geld gewonnen, und 
alle hatten ſchon franzoͤſiſche Truppen in ihre 
Linder und Feftungen eingenommen (Apr. 1701), 
ehe noch ein öftveichifches Heer beifanmen war. 
Umfonft forderte der Kaifer alle drei Herren bei 
Strafe der Reichsacht auf, ihre Verbindung mit 
dem Reichsfeinde aufzuheben, und den mailaͤn— 
difchen Statthalter inshefondere, fein dem Reiche 
anheim gefallenes Lehen zurückzugeben. Der leBs 
tere antwortete fehr höflich, er glaube Or. Kaif. 
Mai. feinen größern Beweis Davon geben zu koͤn⸗ 
nen, wie ſehr er feine Achtung zu verdienen wuͤn— 
fhe, als wenn ex feiner Pflicht getreu bleibe, 
und feinem neuen Könige mit demfelben Eifer 
diene, den er dem alten bewiefen habe. Diefer 
letztere aber habe ihm, laut feines Teftaments, den 
Auftrag hinterlaffen, Bhilipp V. als feinen Nach— 
folger anzuerkennen; für diefen alfo fei er auch 
Bereit Gut und Leben aufzuopfern. 

Am nördliben Deutfchlande fand Leopold 
dagegen zwei treuere Freunde, dem neuen Kurs 
färften von Hannover, und den noch neues 
ven König Friedrich IL von Preufen. Beide 
waren durch das Dand der Dankbarkeit und 
gegenfeitigen Verbindlichkeit an das Kaiferhaus 
gefeffelt, Beiden nämlich hatte Leopold I. ihre 
neuangemaßten Würden nur aus Ruͤckſicht auf die 
weſentlichen Dienftleiftungen Beftätigt, die fie ihm 
dafür verfproden haften, Mit wieviel feindfes 
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ligen Kollegen ber erftere zu kaͤmpfen gehabt, ift 
fbon Theil vUL. ©. 268. gefagt worden. Und 
noch jeßt waren die deshalb im Fürftenrathe ent⸗ 
ftandenen Streitigkeiten nicht alle beigelegt. Der 
zweite, vorher Sriedrid IIl., Kurfürft von 
Drandenburg und Herzog von Preußen, eın 
Sohn des wackern Kurfürften Friedrich Wils 
helm, hatte mit großer politifher Klugheit eis 
nen Zufammenfluß günftiger Umftände benußt, 
um feiner nur erft im Werden begriffenen Mache 
durch die Erhöhung des Titels größere Anſpruͤche 
auf die Achtung der Nachbarn zu verſchaffen; 
und faft möchte man glauben, er habe eine Abs 
nung davon gehabt, welch ein herrliches Gebäude 
einft ein Größerer nah ihm auf diefem Grunde 
errichten werde. Ihn felbft befeuerte zu diefem 
Schritte das allgemeine Streben feiner Zeitges 
noffen nach Erweiterung ihrer Macht: Augufts 
des Starken, den die Polen, Wilhelms von Dras 
nien, den die Engländer zu ihrem Könige anges 
nommen hatten, und vor allen-jenes kuͤhnen Per 
tes, der fhon damals. mit den großen Planen 
umging, die fpäterhin feine Beharrlichkeit und 
Karls XII, Unftern ihn fo glücklich vollenden lie 
Gen. Auch Friedrich IIL wollte niche zuruͤck⸗ 
bleiben ; und wenn es auch nicht in feiner Made 
ſtand, die Größe andrer Könige zu erreichen, fo 
roollte er fih wenigftens überall von dem Glanze 
der Majeſtaͤt umringt fehen ; eine Eitelkeit (wenn 
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man es fo nemien will), die allerdings feinen 
Hof zu einem der prächtigften in Europa machte, 
So klein diefer Fürft war, fo wichtig mußte er 
doch manchem größeren in jenen Eritifchen Zeitz 
fäuften als Bundesgenoffe feyn; und da ihn als 
folcben jeder in fein Intereſſe zu ziehen fuchte, 
fo zögerte Feiner, ihm in der gewuͤnſchten Aners 
fennung eines Titels zu willfahren. Kaifer Xeopold 
gab feine Zuftimmung zuerfi, Karl XI. dankte 
ihm billig für feine Neutralität im nordifchen 
Kriege, und damit Ludwig XIV, ihn niche für 
fih gewönne, fo unterhandelten England und 
Holland früher mit ihn, und f&hmeichelten ihm 
deshalb vor allen Dingen mit Gluͤckwuͤnſchungs—⸗ 
fhreiben (31. Jan. und 5. Febr. 1701). Auguft 
II, von. Polen, Friedrih IV. von Dännemarf 
und der Zar Peter folgten bald nach. Frank 
reich, Spanien und der Papft erfannten ihm erft 
nach dem Utrechter Frieden an. Der für jeden 
Preußen feftlihe Tag, an welchem ſich Friedrich 
111. (als König der 1,) zu Königsberg unter gro: 
Gen Ceremonien die Krone felber auffegte, war 
der 18. an. 3701. 

Dafür nun — um mieder einzulenfen — 
gingen im Sommer deffelben jahres 10,000 Preus 
ken und Brandenburger nach Italien, um unter 
den Fahnen des fiegreichen Eugen die Sache des 
Kaifers gegen Ludwig XIV, ausfechten zu helfen. 
Auch der neue Kurfürft von Hannover fandte 
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eine, beträchtliche Anzahl Truppen. Auguſt von 
Sachſen war um diefe Zeit ven Karin XII. zu 
fer bedränat, um noch andern beiftehen zu koͤn⸗ 
nen, Die übrigen Reichsfürſten fanden feinen 
Deruf, an einem Kriege Theil zu nehmen, def 
fen Laften und Schmerzen doch am meiften auf fie 
feibft fallen mußten, fobald die franzöfifchen Hee⸗ 
te, wie zu erivarten ftand, über den Rhein her 
in das ſtets uneinige und eben dadurch faft wehr⸗ 
Iofe Deutfhland einbraben. Die vier oberläus 
diſchen Kreife traten zwar für fih in ein Buͤnd⸗ 
niß zufammen, kraft deffen fie den Feind von 
ihren Graͤnzen abhalten, und ihre Neutralität 
im Nothfall mit Gewalt behaupten wollten; aber 
eine Berbindung mit dem Kaifer wiefer fie durch⸗ 
aus von der Hand, um fo mehr, da er ihnen 
unlängft durch die Beguͤnſtigung des Herzogs 
ven Hannover und durh die. Vorladung der 
italfärifhen Lehnstraͤger ohne Zuziehung ihrer, 
neuen Stoff zum Mißvergnügen gegeben hatte, 
Der Kurfürft von Baiern verfprah NMeutraliz 
tät, aber auch das nicht einmal im Ernſte, denn, 
vie wir wiffen, war er längft im ein geheimes 
Buͤndniß mit Franfreich getreten, 

‚Aber was den Kaifer mehr als viele taus 
fend Krieger einen gluͤcklichen Erfolg feines: Uns 
ternehmens hoffen ließ, war der glückliche Um» 
ftand, daß er einen Feldherrn an die Spiße feis 


ner Zruppen fielen Eonnte, der zu den erften 
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kriegeriſchen Genien ſeiner und aller Zeiten ge⸗ 
hörte, den ſchon erwähnten Prinzen Eugen von 
Savoyen. Diefer Held ift es werth, daß wir um 
feinetwillen auf einige Augenblicke ncch den Lauf 
der Geſchichte unterbrechen. 

sc Er war der jüngfte vonz Söhnen Eugen 
Morigens, Zitulargrafen von Soiſſons, aus 
einer Deitenlinie des favoniihen Haufes, ber als 
General der — Statthalter der Cham; 
pagne in franzoͤſiſchen Dienften ftand, und dew 
weiland ſchoͤnen Nichte Mazarins, Olympia 
Mantini 9.’ Wegen feines ſchwaͤchlichen Körs 
pers ward der Eleine Fugen (geb, zu Paris den 
18. Det. 1663) zum geiftlihen Stande beftimmt, 
lernte auch früh und mir großem Eifer Griechiſch 
und Latein, und ward fon im Scherz von Lud> 
wig XIV., der ihn zumeilen fah, das Aebtchen 
genannt. Aber mit jedem Jahre efelte ihm Die 
Theologie mehr an, und von allen Büchern, die 
ihm: vorgelegt wurden, las er feine lieber als die 
alten Geſchichtſchreiber, befonders ſolche, die die 
Kriessthaten großer Helden befchrieben. Noch 
unerwachfen, verlor er feinen Vater, und dies 
nöthigte feine Mutter, den Hof zu verlaffen, und 
in den Niederlanden ihren Wittwenſitz aufzu⸗ 
ſchlagen. Ihre Alteren Söhne hatten bereits 
Regimenter. Auch Eugen erbat fih eins, aber 


*) Siehe Theil vis 
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der König, der ihn wegen feiner Kleinheit ver: 
achtete, fand den Einfall wunderlih, und ems 
vfahl ihm, im geiftlihen Stande zu bleiben. 
Er war im zwanzigſten Kahre, als die Nach⸗ 
richt von dem neu ausgebrochenen Türfenfriege 
erfcholl (1683). Mehrere mißvergnügte Dfficiere 
Benußten den. damals angenommenen Grundfaß, 
daß man felbft dem Feinde gegen die Ungläubis 
gen Beiftehen muͤſſe, — um Erlaubniß, 
nah Wien gehen zu dürfen. Unter dieſen war 
aub Eugen und einer feiner Brüder. Te Eälter 
Ludwig XIV. die Kitter entließ, defto freudiger 
empfing fie der Kaifer Leopold, ie wurden 
nab Raab in Ungarn gefickt. Eugen, glück— 
liher als fein Bruder, den fein Pferd erfhlug, 
lernte den Dienft mit Ernft und Eifer, und gab 
fhon hei dem berühmten Entfa von Wien durch 
Sobiesky Proben von großer perfönlicher Tapı 
fer£eit, die auch der Kaifer mit einem Drago— 
nerregimente belchnte. Dennoch veranlaßte feine 
ſchwaͤchliche Figur und fein grauer Obermantel, 
in dem er öfters auszureiten pflegte, die Faifer- 


lien Soldaten noch lange zu dem Scherze: der 


Eleine Kapuziner werde auch nicht vielen Türken 
den Dart ausraufen. 


Aber er mußte ſich Bald mehr Anfehen zu 


verfhaffen. Tin den 4 folgenden Türfenfriegen, 
die er mitmadte, ging er dem friegserfahrnen 
Prinzen Ludwig von Baden und dem noch 
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beruͤhmtern Herzog von Lothringen (Karl V.) 
niche von der ©eite, beobachtete alle ihre Plane, 
und richtete ihre fchwierigften Aufträge aus, fo 
daß ber Ießtere ihn bet feiner Ruͤckkehr nad 
Wien dem Kaiſer mit der Verftcherung vorftells 
te, in diefem jungen Helden blühe der erfte Feld» 
herr feines Sahrhunderts auf. 

Leopold, diefer Empfehlung eingedenk, bes 
diente ſich des Pringen nach dem Ausbruche des 
dritten Raubkrieges Ludwigs XIV. 1688 in tar 
lien gegen Catinat, ernannte ihn 1691 zum Com⸗ 
mendanten von Turin, und 1693 zum Generals 
feldmarfhall, und hatte fo ſehr Urſach, fi zu 
diefer Wahl Glück zu wünfchen, daß felbft der 
folge Ludwig fich alle erfinnlide Mühe gab, dies 
fen gefährlichen Feind wieder auszuföhnen, Er 
lieg ihm die Statthalterfhhaft der Champagne, 
- die Würde eines Marfhalls von Frankreich, und 
eine jährliche Benfton von 2000 Louisd’or an: 
bieten, wenn er zu ihm zurückkehren wollte, Aber 
Eugen betrachtete mit Recht das Land, das ihn 
liebreich aufgenommen, als fein mahres Baters 
land, und antwortete dem Abgefandten mit der 
Würde eines Fabrieius: „Sagen Sie ihrem Koͤ—⸗ 
nig, daß ich Faiferliher Feldmarfhall bin, wel 
des eben fo viel werth ift, als der franzoͤſiſche 
Marſchallsſtab. Geld brauche ich nicht. So 
lange ich meinem Herrn pflichtmaͤßig diene, werde 
id) deſſen genug haben”. Und wahrhaft exem— 
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plarifch ift bie Dankbarkeit, mit der er dem Haufe 
Deftreich ergeben blieb. Affe drei Kaifer, denen 
er diente, waren fo eingefchränfte Köpfe, daß fie 
feiner Einſicht und Willkühr unbedingt huldigen 
mußten, und dennoch fiel ihm nie ein, etwas 


mehr als ihr Diener fein zu wollen; und in feinen 


fpätern Fahren hörte man ihn oft fagen: „Leopold 
war mein Vater, Sofeph mein Bruder, und 


Karl ift mein Herr. Er erfankte ſich ſelbſt ſo 


richtig, und war ſo vollendet in ſich, daß man nie 


eine Bemuͤhung bei ihm wahrnahm, ſich über. 


ondere erheben ju wollen ;. eine Gemuͤthsbeſchaf⸗ 


fenheit, die ihn mit den Epaminondas, du Guess _ 


clin, Bayardı und Derlihingen in eine Reihe 
ftellt. Seine offieiellen Berichte ſtellen ſelbſt die: 


gluͤcklichſten Difpofttionen, die feine Klugheit ent? 


werfen und. feine Thaͤtigkeit ausgeführt hatte, 
als nothivendige und natürliche Maaßregeln ‘vor, 
die fih von felbft verfiänden, und alle Zufälle, 
feindlihe Fehler, und was fonft ohne feine Ber 
rechnung zum gluͤcklichen Ausgang einer Schlacht 


beigetragen, ift alles chrlih mitgenannt. Seine 


Aufmerkſamkeit erſtreckte fi) auf die unbedeus 
tendften Dinge, und feine Dfficiere fuͤrchteten eben 
ſo fehr feinen Falkenblick, als fein ungeheures Ges 
daͤchtniß. Mitten in der Verwirrung der Schlacht 
blieb er befonnen und ruhig, und Furcht war 
ihm ganz fremd. Thaͤtigkeit war fein Element. 
In den, Sahren der Kraft brauchte er nur drei 
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Stunden zum Schlaf. Seine Erholung waren 
die Studien der Mathematik und der Geſchichte, 
auch wohl der Philofophie. Noch in feinem Al— 
ter mußte er aus den alten Gefkhichtfihreibern 
ganze Seiten auswendig. Alle Difpofttisnen zu 
Angriffen und Delagerungen entwarf er mit eige: 
ner Hand. Er ſann fogar zum Vergnügen auf 
mögliche Fälle, und uͤberlegte, wae in jedem der; 
felben zu thun feyn würde Der Soldat ehrte 
. feinen Eifer und feinen Ernſt, bewunderte feine 
Klugheit und, Geiftesgegenwart, und liebte ihn 
wegen feiner väterlichen Sorgfalt für die Trup, 

. Zum großen Verdruſſe manches Verwege⸗ 
nen unter feinen Dfficieren war er fo behutfam 
in der Schonung feiner Leute, daß er auch nice 
einen einzigen ohne Noth verloren gab. Für die 
Kranken und Verwundeten trug er eine väter 
liche Sorge. Ueberhaupt lag ihm die Verpfles 
gung des ‚Meeres, befonders in den Binterquars 
tieren, über alles am Herzen, und wenn Mans 
gel eintrat, fo fhoß er lieber von dem einigen 
vor, ehe er eg an den beftimmten Zahlungstagen 
am Solde fehlen ließ. Dafür verlangte er aber 
auch Pünktlichkeit im Dienft und ſtrengen Gehors 
fam. Ausreißer ſchoß er oft mit teiger ıer Hand im 
Fliehen nieder, 

Das Heußere diefes großen Mannes fiel nicht 
fehr ins Auge, | Doch gewann fein Eleiner, leich— 
ter und fehr gewandter Körper durch die Stra: 
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“pozen des Krieges bald eine gemiffe Feftigfeit, 
und die bleiche Farbe feines laͤnglichten Geſichts 
verwandelte fih in eine männliche Bräune. Gr 
hielt den Körper fehr gerade, und faßte jeden, 
der mit ihm redete, fharf ins Auge. eine 
Stimme war beim Kommandiren ftarf, lebhaft 
und vernehmlich, außerdem fprah er für einen 

Franzofen fehr bedächtig und langfam. Die Nafe 
war lang, die Augen ſchwarz und feurig, Den 
Mund mußte er beftändig offen halten, weil er, 
nach einer haͤßlichen Unart feiner Zeit, (wie Frie 
drich der Große) die Nafe unaufhörlich voll fpa: 
nifchen Tabads ftopfte, womit auch Weſte und 
Buſenſtreif reichlich bedeckt waren. Sein ſchwar— 
zes Haar ergraute früh, und machte darauf ei- 
ner gewaltigen Wolkenperuͤcke, nach damaliger 
Mode, Plaß. 

- Mie hat fih ein Ausländer, und zumal ein 
Franzoſe, fo gluͤcklich in den deutfhen Charakter 
zu ſchicken gewußt, als diefer Eugen, Das fah 
man au bei Noveredo (im Mär; 1701), mo 
fih die Armee. verfammelte, Alles freute fih, 
unter ihm zu dienen, und. mit blinden Vertrauen 
folgten ihm Preußen und Deftreicher auf die Al: 
pengipfel. Aber. bier boten ſich feiner Kühns 
heit die erften Ochmierigkeiten dar. Alle Päffe 
waren fihon jenfeits von den Franzofen befeßt, 
und der Marfhall von Catinat hatte gute Hoff: 
nung, daß Eugen wohl wieder würde nach Kaufe 
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ehren müffen. Allein diefem zweiten Hannibal 
war fein Gebirge unüberfteiglih. Ein Berg, Na: 
mens Balbi, verſchloß einen Ausweg, an den fein 
Franzofe gedacht hatte. Eugen bewaffnete einige 
Kegimenter mit Haden, Bohrern und Pulver, 
und in wenigen Tagen war, durch die vereinte 
saftlofe Arbeit fo vieler Hände, ein Weg von 
6 Meilen in der Länge und 9 Fuß in der Dreite 
dur den Felſen gebroden, auf dem man mit 
Geſchuͤtz und Gepaͤck ohne Schaden hinuͤberkam. 
Mo den Pferden das Ziehen zu fihwer ward, 
faßten die willigen Soldaten mit an, und mit 
Srftaunen ſah Catinat den ganzen Zug von den 
Dergen herab fommen, und, ehe er es verbins 
dern fennte, die Ebene von Verona bis an die Y 
Etſch befeßen (28. May). Bald täufhte Eugen 
ihn nun dur unerwartete Wendungen, bald 
verſchanzte er ſich fo flug, daß er nicht anzugrei⸗ 
fen war, und zuleßt (7. Sul.) überfiel er ihn bei 
Earpi, und fchlug ihn tüchtig aufs Haupt. Da 
mußte Satinat fich über den Mincio und Oglio 
zurüdziehen, und Eugen nahm eine trefflicheStel⸗ 
lung bei Ehiari, wo er fein Lager meifterhaft 
verſchanzte. | 

Diefer erfte fihlechte Erfolg von Seiten der 
Sranzofen verurfahte am Hofe von VBerfailles 
große Unzufriedenheit. Die Frau von Mainte— 
non hatte das Vertrauen, daß unter d.m Come 
mando ihres Lieblings, des Warfhalls von Dil 
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leroi, die Sachen beffer gehen würden, Catis 
nat ward daher abgerufen, und Bılleroi traf am 
22. Hug. bei der Armee ein. Er hatte Befehl, 
zu fhlagen, ging deshalb über den Oglio, griff 
Eugenen in feinem verfhanzten Lager bei Chiari 
an (1. ©ept.) und wurde gefhhlagen, fo völlie, 
dag drittehaib taufend Franzofen gegen wenige 
Deutfhe auf dem Wahlplage blieben, und ein 
allgemeiner Ruͤckzug erfolgte. Beide Feldherren. 
beobachteten fih noh zwei Monate, und gingen 
dann in die Winterquartiere, die Franzofen ing 
Mailändifche, die Deutfhen in das Gebiet von 
Mantua, Guaſtalla und Mirandola. ber 
felbft im Winter machte Eugen noch einen Mei— 
ſterſtreich. Er ließ ‚durch ein leife hinan geſchli— 
chenes Neiterforps den franzöftfchen Oberfeld⸗ 
herrn in Cremona überfallen (1. Febr. 1702), 
und feriete ihn gefangen na Wien, worüber 
die alte Frau von Maintenon untröoͤſtlich war, 





3. 
England gegen Frankreich. 
" .@702.) 


Noch hatte das engliſche Parlament dem 
Könige nicht mehr als 10,000 Mann bewilligt. 


Ein Glüuͤcksfall wollte, daß die Stimmung des 
Volks 
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Volks ſich ploͤtzlich zu weit groͤßerer Beguͤnſti⸗ 


gung des Unternehmens wendete. Der Exkdnig 
Iabob U, , ‚ber. ſich nach feiner Entthronung 


23 — i „an „St, „Germain aufgehalten hatte 
——— * und; hingerließ eiyalz Sohn, 
der noch immer der einzige. rechtmaͤßige Erbe 
der... englifchen. Krone zu ſeyn prätendirte. De 
glaubte, nun Ludwig XIV, nichts politifceres 
thun zu fönnen,. als wenn er durch die Unters 
ſtuͤtzung odiefes Präsendenten im Innern 
Englands Zwietracht ſaͤefe. Allein das Verderb⸗ 
lide dleſer Inirigue fiel ganz auf ihn ſelbſt zus 
ruck. Die übertriebenen Gerüchte von einer be: 

vorfiehenden Landung des Prätendenten an der 
Spike ı einer, framdſiſchen Armee erbitterten dir 
Engländer, , ‚die ihrem König nach Berdienft 


ſchaͤtzten und die katholiſchen Stuarte toͤdtlich 


haßten, ſo ſehr, daß Wilhelm es wagen durfte, 
ein ‚neues Parlament zufammenzurufen, welches 
ibm nun obne Umftände Subfidien für 40,000 
Mann. ORDER und ‚eben Ieviel Matrofen 


bewilligte. 


- Wilhelm IT. — oder woltte ſich dies, 
mal nicht felbft an die Spike ftellen, aber man 
kann wehl denken, daß das Kennerauge dieſes 
‚großen Seldheren gewiß Leinen, Unwuͤrdigen fuͤr 

») Stiche 1704, wie dort in a0 angeführten Stelle im 
® vazıten beile durch einen Sru febler ſteht 
TER, [9] 
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diefen Poften auegefucht haben werde, Seine 
Mahl fiel auf den nachher fo berühmt geworde⸗ 
nen Grafen, nachmaligen Herzog von Marl: 
Borough *), der zuerft in den Jahren 1672 
und 73, da die Engländer Frankreichs Alliirte 
gegen Holland waren, unter dem großen Tür 
renne **) feine Schule gemacht, und fpäter 
bin unter Wilhelm IIL felbft feine großen milk 
tärifchen Talente weiter ausgebildet hatte. Die 
fer fehiffte fih im März 1702 als Generaliſſi⸗ 
mus der englifhen und hollaͤndiſchen Landmacht 
nab den Viederlanden ein, und um Diefelbe 
Zeit erfolgte die Kriegserflärung ber 2 
gegen Frankreich. 

Aber die englifhen Truppen Waren noch 
nicht lange in Holland gelandet, als die uner: 
martete Nachricht einlief, Wilhelm 117. ſei am 
19. März an den Folgen eines unglüuͤcklichen 
©turzes mit dem Pferde geftorben, und feine 
Schwägerin Anna, Jakobs 11, zweite Tochter, 


Eigentlich Sohn Churchill, Graf von Marisorvuch. 
Er war geboren den 20. Jun. 3650, und zuerſt Sam; 
merpage bei Safob ı1., damaligen Herzog von Pork, ge; 
weien. 

* Türenne zeichnete ihn ſehr aus. In feinen Lager 
hieß er nur der fchöne Engländer. Sn der. Thar ſoll 
die außerordentliche Schönheit, Kraft und Gemwandrheis 
feines Körpers, verbunden. mit der Lebhaftigkeic feines 
Geiſtes, ihn uniiverfiehlich gemacht haben. 
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und Gemahlin des daͤniſchen Prinzen Georg, 
babe als nächfte Erbin die Regierung angetres 
ten. Zum Glück veränderte dies nichts in den— 
getroffenen Maaßregeln. Wilhelm hatte feiner 
Nachfolgerin noch auf feinem ©terbebette den 
Grafen von Mariborough als den vorzäglichften 
Mann in ihrem ganzen Königreiche empfohlen, 
und diefer 'erhielt darauf fogleich von ihr dem 
Auftrag, den Generalftaaten zu verfihern, daß 
fie ganz nad) den Grundfäßen ihres preiswür; 
. digen Vorfahren regieren werde. 

Preußen ließ zuerft ein anſehnliches Trup⸗ 
penforps zu Marlboroughs Heere ſtoßen, und 
am 8. May trat auch der Kurfuͤrſt von Trier 
der großen Allianz Bei. Das vereinigte Heer 
rückte nun am Rhein hinauf, um die Sranzofen 
aus dem koͤllniſchen Gebiete zu vertreiben, wels 
ches der unpatriotifbe Kurfürft ihnen einge 
räumt hatte, und wofür er jeßt empfindlich buͤ⸗ 
fen mußte. 

Gleich fehnell ward das undeutſche Beneh⸗ 

men zweier andern deutfchen Fürfterr, der beiden 
Herzoge von Braunfhmeig Wolfenbüttel, geftraft. 
Diefe, noch glühend von feurigem Kaffe gegen 
ihren Nachbar, den Kurfürften Georg Ludwig 
von Braunſchweig : Lüneburg (Hannover), lieben 
ſich von Frankreich durch Geld und große Ver—⸗ 
fprehungen erfaufen, dem franzöfifhen Heere 
12,000 Mann zujufüheen , mit welchen fie viel: 
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leicht noch eine andere Abſicht, eben jenen Nach— 
bar. betreffend, ausführen wollten. Der Vertrag 
deshalb war fhen am z, May 1701 mit Frank 
reich gefäloffen worden. Der Sommer und 
Winter ging” mit geheimen Rüftungen hin Um— 
ſonſt erinnerten Deftrei, Preußen und England 
fie guͤtlich an ihre Pflicht. Der Privathaß war 
ftärfer als die Liebe zum Gemeinwehl. So 


muste man dern Gewalt brauden. Mit Freu⸗ 


den übernahm der gleich entflammte Nachbar 
Georg Ludwig in Namen des Kaifers das Straf⸗ 
amt. Ganz plöslih in der Nacht vom ıoten 
zum 20. März 1702 brechen hannöverifhe Trup⸗ 
pen ins Braunfihmeigifhe ein, beſetzen alle 
Städte und Dörfer, entwaffnen die Einwohner, 
und ziehen einen Gränzferdon rings umher. 
Der Streit ward dadurch beigelegt, daß der 
Kaiſer beide Brüder trenntey den jüngften von 
aller Mitregierung ausſchloß, und. dem Alte: 
fien eine Entfhädigung verſprach, wenn. er von 
dem franzoͤſiſchen Bündniffe abtreten, und zur 
großen Alltanz übergehen wollte. Ev that, was 
er nicht laſſen Eonnte, und fah fein, Zand wie⸗ 
Der frei. 


Mir den übrigen Reiche ſtand en unterhan⸗ | 
delte der Kaifer noch immerfort. ‚Einzelne Kreife 


hatten ſich, wie ſchon gefagt iſt, laͤngſt zu eis 
ner bewaffneten Neutralitaͤt vereinigt, ‚aber der 


angreifende Theil hatten fie nicht feyn wollen; 
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und des Kaifers Vorſtellungen, dag das ge: 
fammte Reich dabei intereffirt fei, wenn fo 
michtige Neichslehne, wie Mailand, Manta 
und Savoyen, in Gefahr feyen, vom Reiche 
abgeriffen zu werden, Hatten nur einen ſchwa— 
chen Eindruck auf fie gemacht. Jetzt endlich, 
da fie fahen, daß faft das halbe Europa gegen 
Ludwig XIV. verbünder, fei, und wohl fein 
brever Mann in Deutſchland lebte, der nicht 
von gerechtem Zorn gegen diefen Landverwuͤſter 
entbrannt war, ſchloſſen fie ſich auch öffentlich 
an die aroße Allianz an, herzlich verlangend, 
Theilnehmer an der allgemeinen Rache zu ſeyn, 
die, wie fie hofften, endlich an dem allzu übers 
müthigen Frenfreih vollzogen werden follte, 
Am 6. Dctober 1702 erfolgte die fürmliche Kriegs- 
erklärung des deutfhen Reichs, und der frans 
zöfifhe Geſandte za Regensburg erhielt die Weis 
fung, fid Binnen drei Tagen aus der Stadt zu 
entfernen. 5 

Nicht wenig hatten wohl zu diefer Ents 
ſchließung die glücklichen Erfolge Eugens und 
Marlboroughs mitgewirkt; aber was ganz zus 
legt noch den Ausſchlag gab, war das Betra⸗ 
gen Marimiliaen Emanuels, Kurfürften von 
Baiern. Ihn hatte nichts bewegen koͤnnen, die 
franzöfifhe Partei zu verlaffen; man mußte, 
daß er eine anſehnliche Kriegsmacht verfammelt 
hatte, und auf einmal lief die Nachricht ein, ge 
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habe am 8. Sept. in der Nacht die reiche und 
fefte Stade Ulm durch Liſt überrumpelt und 
mit feinen Dragonern befeßt. Das erregte all 
gemeinen Unmwillen. Leider hatte der SKaifer 
fein Heer mehr uͤbrig, um gegen den Kurfürs 
- fen Gewalt zu brauchen, und das Neichsheer 
‚unter dem Prinzen Ludwig von Baden war 
am Rheine fehr nöthig, we eg bereits die frans 
zoͤſiſche Feftung Landau erobert hatte (zo, 
Sept), und nım den Marfhall von Billars 
aufzuhalten fuchte, der kurz darauf eine itarfe 
franzöfifhe Armee mit großer Geſchicklichkeit 
bei Hüningen über den Rhein feßte, und die 
Deutfhen am 14. Det, bei Friedlingen mit 
überlegener Macht angriff. Ungeachtet der Vers 
luſt in diefer Schlacht auf beiden Seiten ziem— 
lic) gleich war, fo mußte ieh Villars dod wie 
der ber den Rhein zurücdziehen, und. Fonnte 
ſich nicht, wie er gewuͤnſcht hatte, mit dem 
Kurfuͤrſten von Baiern vereinigen. 

Und was hatte unterdeſſen Eugen in die 
fem Jahre in Ftalien gethan? Er hatte dies: 
mal nur vertheidigungsweiſe verfahren koͤnnen, 
meil die franzöftfhe Macht der feinigen weit 
überlegen war, und nah Billeroi’s Abgang 
von einem Feldherrn angeführt wurde, der es 
wuͤrdig war, der Grgner eines Fugen zu fein, 
‚von dem trefflihen Herzog vou Bendome. 
Deide beobachteten ſich faft bloß, ſchlugen ſich 
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‚einmal bei Luzzara (15. Aug. 1702), aber obs 
ne Sntfheidung, und gingen darauf. in die Wins 
terquartiere. 

Die alliirte Flotte, unter dem Kemman—⸗ 
do des Admirals Rooke, nahm hingegen in 
diefem Sommer im Hafen von Vigo in Gals 
Lizien die fpanifhe Silberflotte weg, und 
zerfiörte faft die ganze Tpanifhe Marine (Der. 
1702), 


4. 
Die Baiern in Tyrol. 
— (1703). 


Im folgenden Jahre (1703) erhielt die große 
Allianz noch zwei neue Genoffen, den König 
Peter II. von Portugal, und den Herzog 
Bictor Amadeus von Savoyen. jenen bes. 
wog der Kaifer dadurch zum Beitritt, daß er 
ihm eine Anzahl fpanifcher Städte verſprach; 
dieſer ſah ſich theils von Frankreich hintergan— 
gen, theils war ihm das vornehme, gebieteriſche 
Betragen der franzoͤſiſchen Generale, die ihn alle 
wie einen ſubordinirten Prinzen behandelten, uns: 
erträglich ; und da ihm nun die Seemaͤchte Sub⸗ 
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firien und der Kaifer bleibende Vortheile ver⸗ 
ſprach/ To ließ er fih am 25. Dctober förmlich 
in die große Allianz aufnehmen. Aber diefer 
Schritt kam feinem armen Lande theuer zu fies 
ben, Die Franzofen überfhmemmten es in furjer 
Zeit, und erlaubten ſich darin, aus Rache, die groͤß⸗ 
ten Ausſchweifungen und Erpreffungen. Ben? 
dome fledte die favoyifchen Huͤlfstruppen in ſei⸗ 
nem Heere unter ſeine eigenen Regimenter, und 
machte die Offlciere zu Gefangenen. Eugen war 
ſchon zu Anfange des Jahres nach Wien gereiſet, 
um den ſchlechten Zuſtand ſeiner Truppen vorzu⸗ 
ſtellen, und fein Stellvertreter, Graf von Stah⸗ 
renberg, durfte nur ru vers 
fehren. 

Deffer war ber jeßt zum Herzog ernannte 
Marlborough verfehen. Er bradte das Jahr mit ' 
der Belagerung fefter. Pläße in den fpanifchen 
Niederlanden und im Koͤllniſchen zu, und eroberte 
Bonn (15. Mai), - Tongern, Huvy(25. Aug.), 
Limburg (27. SOent.), und Geldern (22. Dec). 
Zum. Gegmer hatte er den wieder ausgelöfeten 
Marſchall von Viller o i, der als ein vielfach 
Gebrannter das Feuer hrure, und eine Schlacht 
forgfältig vermied. & 

Dies war aber auch die einzige Gegend, in 
der die Allirten in diefem Zahre Gluͤck hatten. 
Mitten im deutſchen Reiche loderten jetzt Die 
Kriegsflammen ſchrecklich auf, durch die Schuld 
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bes unyatristifhen Rırfürften von Baiern. Die 
fen zu züchtigen, hatte det Kaifer fein Land durch 
zwei " Divifionen feiner Haustruppen fhen im 
März von zwei verfhiedenen Seiten überfallen’ 
laſſen; allein der Kurfürft hatte die eine glüdlich 
‚wieder hinausgefchlagen, ſchuͤtzte ſich gegen die 
andere, und befegte unter großem Geſchrei aller 
Sefandten fogar Neaensbürg. Um fih mit ihm 
zu vereinigen, war Billars ſchon zweimal vers 
geblich Aber den Rhein geſetzt, ud, hatte eben fo 
oft die deutſchen Luien bey SO tolhofen vergebs 
lich erftiegen, bis es ihm endlich zum dritten 
tale Cim Mai) ‚gelang, den Markgrafen von 
Baden dur, einen hoͤchſt geſchickten Marſch durch 
den Schwarzwald und das: Hinzinger Ihal zu 
täuschen, und tiber Doneſchingen und Duttingen 
in Schwaben vorzuräcden, wohin dann der Kurs 
fürft idm-enigegen kam, fo daß die Vereinigung 
+ am 12. Mai erfolgte. 
Billars war ein großer General, aber einer 
- von den Menſchen, die ihre Freude darin finden, 
Andere ihre Uebermacht recht peinlich empfinden 
zu laffen. Er behandelte den Kurfürften wie eis 
nen Bafallen feines Heren, und wollte ihm im— 
mer nur Geſetze vorſchreiben. Gleich der erfte 
Streit entftand darüber, wohin man ſich num 
wenden wolle. Villars meinte, nah Wien; Mars 
imilian wolite Jin Tyrol einfallen, und Bendos 
mien den Meg ins Orftreihifhe bahnen. Ludwig 
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XIV. mußte endlich entfcheiden, und er ſtimmte 
für das letztere. Billars blieb nun zur Bedek⸗ 
fung Baierns zurüd, und der Kurfürft trat mit 
etwa 16000 Mann den Zug in das Tyrolifche 
an. Am 17. Sun, forderte er Kufftein auf, 
fich zu ergeben. ‘Der tapfere Kommandant dies 
fer Bergfeſtung gab eine entf&hloffene Antwort, 
und ließ, umsdie Stadt beſſer vertheidigen zu 
fönnen, die WVorftädte in Brand fteden. Aber - 
zum Ungiüc warf ein plößlich entfiehender Sturm⸗ 
wind die Flamme aufdie Stadt felbft, das Puls 
vermagazin fammt allen Bomben und Sranaten 
flog in die Luft, und während die Beſatzung in 
. größter Verwirrung zum Loͤſchen und Retten 
Hand anlegte, erftiegen die Daiern das Schloß, 
das nun freilich feiner Vertheidigung mehr bes 
durfte. Im erſten Schrecken über diefe Bege⸗ 
benheit ergaben ſich auch die naͤchſtgelegenen Plaͤtze, 
Ratenberg, Hall, Scharnitz, Zirl, ꝛc., 
leicht, und am 25. Jun. ſogar das ſo wichtige 
Anfprud. Bon hier aus ging der Zug weiter 
nach der bekannten Ehrenberger Klaufe. 
Auch diefer Paß wurde glüdlidy erobert, und nun 
zog man auf den faft unwegfamen Bremer los, 
den Gipfel der tridentinifhen Alpen, zwiſchen 
dem Sinn, der Aicha und Erf, Aber hier war 
den Groberern ihr Ziel geftedt. Die Tyroler, 
der Schweizer würdige Nachbaren, waren zwar 
bei dem erften unvermutheten Unfall in ihre 


339 


Gebirge geflogen, aber nur, um fih mit einanz 
der Über die wirkfamfte Vertheidigung zu beras 
then; dann hatten fie fih in die nur ihnen ber 
kannten und zugänglichen Schlupfwinkel neben 
und über jenen gefährlichen Feifenwegen verfteckt, 
und warfen und fhoffen aus denfelben alle Bor, 
übergehenden nieder, Ein Hülfskorps oͤſtreichiſcher 
Truppen, das ihnen der Kaifer unter dem Ge: 
neral Guttenftein zuſchickte, machte ihnen noch 
mehr Much, und fo kamen fie, mit Bogen, Flins 
ten und Kmütteln bewaffnet, unter der Anfuͤh— 
rung des wackern Beamten von Landeck, Mars 
tin Sterzinger, zu Tauſenden herbei, befeß- 
ten alle Höhen über jenen engem Paͤſſen, durch 
welche die Baiern ziehen mußten, und gaben der 
Geſchichte ein herrliches Seitenſtuͤck zu jenen un— 
vergeplichen Sagen bey Sempach und Laupen, 
von denen Theil V. ©. 253 und 55 diefes Werks 
geredet worden ift, Bon allen Felfenfpigen herab 
rollten Steine und Baumſtaͤmme, fiogen Pfeile 
und Kugeln auf die Feinde herunter, die, dicht 
zufammengedrängt, unfundig dee Gegend, und 


ohne ihr Geſchuͤtz brauchen zu können, ein fine, ° 


rev Raub des Todes wurden. Kein Schritt war 
ohne Bit. Auch die verſuchteſten Krieger weis 
gerten fih, weiter zu gehen: Sin einem Hohl: 
wege lauerte ein tyrolifcher Süger mit feiner 
Buͤchſe dem Kurfürften felber auf, ſchoß aber ſtatt 
feiner den Grafen von Arco nieder, irre geführt 
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durch deffen reiche Kleidung. Abgeſchnitten von 
der ganzen Übrigen Welt fonnte man überdieg 
‚in diefen öden Llüften weder aus dem Vater 
lande noch von Vendome die geringfte Nachricht 
erhalten. So beſchloß man dann im Diefer ängfts 
lien Lage, den BVereinigungsplan aufzugeben, 
und den Rüdzug wieder anzutreten. Diefer war 
aber nocy ungiäclicher als der Hinmarfh, denn 
die immer mehr ermuchigten Bergbeiwohner toͤd⸗ 
teten noch eine große Menge, wofür fih dann 
freilich die Baiern wieder in den durchzogenen 
Dörfern und Städten an den Weibern und Kins 
dern barbariſch genug rächten. Alle die erobers 
ten Schlöffer mußten indeffen, bis auf Kufftein, 
wieder verlaffen werden; und fo Fam dann: der 
Kurfürft, ſehr Eleinmüthig, und nur etwa mit ' 
der Hälfte der Mannfchaft, mit der er vor zwei 
Monaten ausgezogen war, im Anfange des Aus 
gufis wieder in DBaiern an. Bendome war bis 
Trient gefommen, und, nachdem er jenen dort 
lange vergebens erwartet hatte, mußte er gleich⸗ 
falle wieder umfehren, um nidt von Stalien 
abgefchnitten zu werden, 

Maximilian Emanttel fand feinen Verbuͤn⸗ 
deten, den Marfhall von Villars, zwiſchen Sauins 
gen und Dillingen, und den oͤſtreichiſchen Genez 
ral Styrum bei Haunsheim feft verfhanzt, 
und eben rücdte auch Ludwig von Baden mit der 
Rheinarmee herbei, und warf fih in Augsburg 
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und Friedberg. Dadurch ward den Franzoſen 


und Baiern alle Zufuhr abgeſchnitten, und nur 


ein glüdliches Treffen Eonnte fie retten. Dies 
bedachte Styrum nicht, Tondern in der Hoffnung, 
fie noch näher einzuſchließen, verlieh er fein feftes 
Lager, um bei Donaumerth süber die Donay zu 
gehen. Aber ehe er noch dieſe Stadt erreicht 
hatte, holten Billars und der Kurfuͤrſt ihn ein, 
und lieferten ihm am 20. Sept. (1703) zwiſchen 
Dberklau und Hochſtaͤdt eine Schlacht, in 
der. et, troß allem Widerftande, der uͤberlegenern 
‚Macht weichen mußte... Dadurch) erhielten ‚die 


Franzoſen und Baiern wieder Luft, doc thaten 


fie vor der Hand nichts weiter, weil die Haͤup⸗ 
ter in ewigem Zwifte lebten. Dafür aber nah— 
men zwei andere franzoͤſiſche Deere, unter dem 
Herzog von Boutgogne und dem Marfchall 
von Tallard, die wichtigen Fekungen Breis 


ſach (6, Sept.) und- Landau (16. Nov.) meg, 


und am 13. Dee. mufte ſich auch das reiche 
Augsburg en die Baiern und den Grafen 
von Marfin ergeben, den Ludwig XIV. an die 
Stelle des abgerufenen Villars nah Schwaben 
Hefendt hatte. So ſchlimm endete den —— 
der —— von — | 
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5. | 
Die Schlacht bei Höchftäde 
(13. Yug. 1704.) 


Che fih der Kurfürft in die Winterquar— 
tiere begeben, hatte er erſt noch am 8. Jan 1704 
Daffau, den Schlüffel von Deftreih, befhoffen, 
und am folgenden Tage mit Kapitulation einge 
nommen. Eugen bradte, wie gemöhnlih, den 
Winter in Mien zu, und hier berarbfihlagte man 
diesmal ’ernftlih, wie man das Mißgeſchick des 
legten Feldzuges wieder gut machen wolle. Was 
die Noth vergrößerte, war, daß im vorigen Sabre 
der Aufruhr in Ungarn aufs neue wieder aus- 
gebrochen war, und daß man einen großen Theil 
der in Deutfchland fo nöthigen Truppen dorthin 
hatte fchifen müffen. Es mar wirflid nahe dar: 
an, daß die Ungarn fich ganz losriffen, und nad) 
ihrem länaft gebegten Wunſche eine eigene, Res 
publik gründeten, wozu ihr Anführer, der vom 
Kaifer ſchwer beleidigte Furſt Ragoczy von 
©iebenbürgen, ihnen treulid die Hand geboten 
hatte. Nur die fhleihte Dileiplin und die Uns 
einigfeit der Ungarn unter ſich felbft war Schuld 
daran, daß der Kaifer dies fhöne Königreich 
unter den gegenmärtigen ANDHOen Umftänden 
nit einbüßte. 

In Betreff des deutfchen Feldzuges ward be; 
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fehloffen, dag Eugen diesmal nach Deutschland 
gehen, und mit Ludwig" von Baden und Marl 
Borough vereinigt an der Vertreibung des innen 
und aͤußern Feindes arbeiten follte.. Die Koͤni— 
gin Anna gab ihre Zuftimmung dazu, aber von 
den Generalftaaten war faum zu eridarten, daß 
fie in Marlboroughs fo weite Entfernung wille 
gen wuͤrden. Er felbft theilte ihnen daher nur 
die Hälfte des Plans mit, und bar bloß um die 
Erlaubniß, bis an die Motel vorrücden zu dir; 
fen, weldes nur nach langem Widerfpruche und 
Angftgefhrei zugegeben ward. Er verſammelte 
darauf im Frühjahr fein allüirtes Heer zu Mas 
ftricht, und rücdte den Rhein hinunter nad 
Kölln, und noch tiefer hinab nah Koblenz 
(im Mai). Dann ging er zum Schein nad 
Trier, die Mofel hinauf, um die Franjofen ju 
täufchen, und plößlich hierauf wendete er ſich 
zurück nah Mainz, und fiand im kurzem, mo 
ihn niemand vermuthet hatte — am Neckar. 
Hier, bey Heilbronn, befürchten ihn Ludwig von 
Daden und Eugen (im Sun). Die Helden 
überhäuften ſich mit Höflichfeiten. Ludwig nannte 
Marlborough den Retter Deutfihlands, und der 
Herzog erwiederte darauf, nur von ibm koͤnne 
' er lernen, wie man das Reich retten koͤnne. Eu: 
gen rühmte die Schönheit ver Marlborouubfchen 
Truppen, und den ungemeinen Eriegerifben Much, 
er le einzelnen aus den Augen blitze, und 
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des gleichen er nie geſehen habe. Worauf der gu 
lante Engländer entgegnete, wenn dem fo fen, 
wie er .fage, fo habe einzig die Gegenwart Dr; 
Geheit ihnen dies Feuer, eingeſltͤßt. 

Die drei. Feldherren hielten nun Kriegerath 
mit einander, und wurden darin einig, ‚daß. Eu⸗ 
gen an den Rhein marſchiren ſolle, die Linien 
bei Stolbofen zu vertheidigen, Marlborough 
und der Prinz von Baden hingegen. follten ge 
meinfbaftlih in Baiern eindringen; und. demit 
nie ein Streit unter ‚ihnen entſtehe, fe. folie ie⸗ 
der von ihnen beiden einen Tag um den andern 
das Kommando führen. (Ein trefflicher Einfall 
des. weifen Eugen.) Marlborough zog bierauf 
von Heilbronn nach Ulm, wo Ludwigs Reeichs⸗ 
armee ſtand (22. Jun), und beide beſchloſſen 
nun, mit vereinigter Mad auf. die Frauzoſen 
und Baiern loszugehen. 

Dieſe ſtanden in einem feſten Lager zwiſchen 
Lauingen und Dillingen verſchanzt. /Um 
aber den Alliirten den Uebergang über it Dos 
nau zu erſchweren, fandten ſie einen Theil ihrer 
Truppen unter dem Grafen von Arco auf den 
Schellenberg bei Donauw erth, um ſich dort 
gleichfalls zu verſchanzen. Aber dies glaubten 
die Allirten, die es zeitig genug erfuhren, nicht 
zugeben zu ‚dürfen, Sie rüdten ihnen ſchnell 
nach, festen ‚über. bie, Wernitz, und erſchienen 
am 2. Jul. (1704) am 7 uf wel⸗ 

chem 
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dem jene mit ihren Verſchanzungen nod lange 
nicht fertig waren. Marlborough, der an dieſem 
Tage das Kommando hatte, wollte ſich die Ehre 
des Angriffs nicht nehmen laſſen, und ſo begann 
noch ſpaͤt, gegen 6 Uhr des Abends, die Schlacht. 
Mariborough führte feine Engländer und Hollaͤn⸗ 
der auf dem linken Flügel, Ludwig von Baden: 
feine Reichstruppen auf dem rechten, dem Feinde 
entgegen. Die Wuth der Fechtenden von beiden 
Seiten war fürchterlich, aber ſchon in der erſten 
Stunde mußten die Baiern weichen. Die Kai— 
ſerlichen erſtiegen die Verſchanzungen zuerſt, dann 
drangen auch die Engländer und Holländer bins 
durch, und den Angegriffenen blieb nichts Hbrig, 
als über die Donau nah Lauingen zu fliehen, 
auf welchem Wege jedoch viele unter den Hieben 
der nachleßenden Reiter fielen, und noch mehr in 
den Fluß gefprenge wurden. Zwar war der Vers 
luft an Mannſchaft auf beiden Seiten ungefähr 
gleich groß, allein den Alliirten fielen doch das ganze 
Gepaͤck fammt allen Zelten der Feinde, einige 
trefflich gefüllte Magazine in Donaumerth, und 
16 Kanonen in die Hände, Das reiche Silber; 
zeug des Grafen von Arco ward unter die Sol— 
daten zur Deiohnung ihrer Tapferkeit vertheile. 

Der Kurfürft und der Graf von Marſin 
hielten fih nun auch in ihrem Lager bei Lauin: 
gen nicht mehr fiber, und- zogen ſich daher uns 
ter die Kanonen von Augsburg zuruck, wo jte 
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eine Berftärfung erwarten mollten, mie welcher 
der Marſchall von Tallard *) bereits: unterweges 
war. Marlberough forderte jest den Kürfürften 
dringend auf, von der franzoͤſiſchen Allianz abzus 
gehen, wozu der Kaifer noch die billieften Ver: 
fprebungen fügte, doch umſonſt. Man bediente 
fih hierauf derjenigen Bemegungsgründe, die, 
wie ein franzöfifiger Biograph Marlboroughs fi 
ausdrudt, die leßte Vernunft der Fürften find, 
und die aus.dem Munde der Kanonen hervors 
gehen. Schrecklich ward das arme Baierland 
verwüftet und ausgeplündert, und das Sammer; 
gefchrei der Unglüdlihen ward jo laut, daß der 
Kurfürft zuletzt mirflih den Anerbietungen des 
Kaifers Gehör gab. Über eben da ereinen Bers 
trag zu Gunften des letztern unterſchreiben well, 
te, fam ein Courier mit der. Nachricht an, der 
Marfhall von Tallard fiehe bereits am Rheine, 
und werde fpäteftens den 24. ul. bei ihm ein- 
treffen. Sogleich warf der. Kurfürft die Feder 
aus der Hand, und beſchloß neh einmal den 
Ausfhlag des Waffenglücks abzjumarten. - 

Zalard fam wirflih durh den Schwarz 
wald Dahergezogen, und vereinigte ſich am 3. Aug. ° 
mit dem Kurfürfien bei Augsburg. Aber wie 
fein böfer Geift, war aud zugleich der lauernde 


*) Bilar war wegen der Uneinigfeiten zwiſchen ibm un) 
dem Kurfurſien von Baiern surüdbernfen, und komman— 
dirte im Languedoe gegen die Tamilarden. 
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Eugen mit 18000 Mann aus den Linien Bei 
Stollhofen hinter ihm hergeſchlichen, und frand 
um eben diefe Zeit in der Gegend von Donau: 
werth, wo ſich Marlborough fo ſchnell als mög: 
lich mit ihm vereinigte (11. Aug.). Den alten 
"mürrifhen und bedäctigen Prinzen von Baden 
hatte .der lestere fhon vorher liftig genug wegge⸗ 
fbidt, indem er ihm die Nochwendigfeit vors 
geftellt hatte, Tingolftadt zu belagern, wozu fi 
derfelbe aus einer befondern Vorliebe für Belas 
gerungen willig berftanden hatte. Mit Eugen al 
lein wurde der ftolze Herzog fehr gut fertig, weil 
diefer, vermöge feiner feltenen Befheidenbeit, um 
des allgemeinen Beften willen, jede eigene Annas 
Fung gern unterdrüdte, und dem älteren Feld: 
berrn feinen Vorſchlag aufjudringen verfuchte, 
defien Nothwendigkeit er ibm nicht durch die 
bloße Darlegung der Gründe einleuchtend machen 
fonnte. Beide marfwirten nun gemeinſchaftlich 
am Dienftag (12. Aug.) auf den Flecken Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt zu, da fie Nachricht hatten, daß der Feind 
bereits in der vorigen Wode bei Lauingen über 
die Denau gegangen fei. Beim Refognofiren 
fanden fie ihn ſchon in der Gegend von Hoͤchſtaͤdt 
poftirt, und beſchloſſen fogleich, ihm eine entſchei⸗ 
dende Schlacht zu liefern. Am Mittwoch, der 
13. Mug., tüdten fie früh um bald 4 Ur aus 
dem Lager, und um 6 Uhr befamen fie den Feind 
zu Gefigt. Die Kanonade begann gegen halb 
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9 Uhr, aber da man erft einige Mordfte umge 
ben, und einige Bäche paffiren mußte, fo ging . 
die eigentlihe Schlacht erſt um ı Uhr Nachmit—⸗ 
tags an. Die Franzofen hatten. den Vortheil 
der beffern Stellung und dee weit groͤßern 
Zrupvenzahl für fih, und nur die hoͤchſte Noch» 
wendigkeit Eonnte die alliirten Feldherren bewe— 
gen, fie anzugreifen, Aber was nur irgend die 
vereinte Klugheit zweier trefflihen Männer und 
das Vertrauen ihrer Mannfchaft auf fie bewir— 
fen Eonnte, das ward bewirkt. Marlborough 
führte den rechten Flügel, heimlich betend, ge+ 
gen Zallard an (er felbft geftand nachher, er ha: 
be nie foviel gebetet, als an diefem Qage); Eur 
gen drang mit dem linfen auf die Baiern ein, 
Mehrmals wurden fie zurücdgemorfen, aber im: 
mer festen fie fid wieder, und gingen aufs. neue 
in das fürdpterlichfte Feuer. Ein englifher Ge— 
neral, deffen Neiterregiment ſchon zweimal ge: 
ſchlagen war, lenkte zur Flucht um. Marlbo⸗ 
rough holte ihn ein, und tief: „Mein Herr, 
Sie find im Irrthum, dort ſteht der Feind, 
und Sie dürfen ihm nur das Geſicht zufehren, 
fo ift der Tag Ihre“. Beſchaͤmt that jener feis 
ne Schuldigkeit, und erhielt fo einen Antheil 
an dem gemeinfhaftliben Siege. Denn nad 
Sonnenuntergang ward die Flucht allgemein. 
Zmwanzigtaufend Franzofen und Baiern lagen 
todt oder verwundet auf dem Schlachtfelde; 
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35,220 Mann, und unter diefen der Marfchall 
von Tallard feldft, nebft feinem Sohne und 81% 
Dfficieren, waren gefangen. Mir dem Reſte 
feste der Kurfürft und der’ Graf von Marfin 
über die Donau, um fih unter die Kanonen 
von Ulm und Memmingen zu flüchten. Die 
Deute der Sieger war außerordentlih. Die 
reiche Kriegsfafle, 5300 Wagen mit Lebensmit 
teln und Munition, 3600 Zelte, 2 Schiffbruͤk⸗ 
fen, 117 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 
171 Ötandarten und 17 Pauken fielen in ihre 
Hände. Das franzöfifhe Heer war fo gut als 
vernichtet, ganz DBaiern und Schwaben vom 
‘Feinde gereinigt, und der bisher fo hartnädige 
SKurfürft von Baiern nun durdaus zu Grunde 
gerichtet. Bon diefem glorreichen Tage an töns 
te der Name Marlborough in taufend Liedern 
‚wieder, und der Kaifer, voll gerechten Danfges 
fühls gegen den Netter feiner Ehre und den 
Uebermwinder feiner Feinde, ernannte ihn auf der 
Stelle zum Reichsfürften. Er felbft Erönte ſei— 
nen Ruhm noch durh die menfchenfreundliche 
Sorgfalt für die Verwundeten und durch fein 
artiges: Benehmen gegen die Gefangenen. Dem 
tiefgebeugten Marfchall von Zallard machte er 
ein Kompliment über feinen vwortrefflichen Cha: 
after; und als diefer ihm fagte, er habe die 
bravſten Truppen von der Welt gefchlagen, er, 
wiederte er laͤchelnd; „Ich hoffe, Ew, Gna—⸗ 


1590: 
den werden diejenigen ausnehmen, die die Ehre 
gehabt haben, fie zu ſchlagen“. 


Dem Kurfürften von Baiern blieb, nun | 


nichts übrig, als mit feinen Bundesgenoffen 
über den Rhein zu ziehen. Sein Land, wie 
auch die Neicheftädte Regensburg, Augsburg 
und Ulm, wurden fogleih von den Kaiſerlichen 


befeßt *), die, wie‘ man denfen fann, nicht 


glimpflih damit verfuhren; und feinem Abges 
sröneten auf dem Regensburger Reidhstage ward 
angedeutet, in 3 Tagen die Stadt zu verlaffen. 
Die: Feldherren zogen hierauf. an. den Rhein, 
Ludwig von Baden, um Landau abermals zu 
belagern (meldes am 24. Nov, übergina), Eus 
gen und Marlborough bingegen nah Kronwei⸗ 
Benburg, um den Marfhall von. Villeroi abzus 
halten. Trier ward von den Franzofen freis 
willig verlaffen, Zrarbah ergab fih an den 
Erbprinzen von Heſſenkaſſel (18. Dee.). - Im 


Spätherbft ging-Eugen nah Wien, und Marl 


borougb über Berlin und. Socaceeꝛ nah Lon⸗ 
don zurüd, 


”) Bermöge eined am 7. Nob. 1704 zu Ilbersbeim bei 
Landau mit dem römischen Könige geichleffenen Veriragez, 


behielt die Kurfürſtin zu ihrem Unterhalte bloß die Stadt 


und das Rentaͤmt München. Das ganse übrige Land 
erhielt einen kaiſerlichen Statthalter. 


— — — 
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} 1 - f} 


ing des Krieges. in Spanien felbft. 
röi=iror. 


Spanien felbft, der Gegenftand des allge 
meinen ‚Krieges, hatte dem gewaltigen Streite 
Brei. Jahre lang in größter Ruhe zugeſehen, 
“als. endlic die Flamme es auch ergriff. Der 
ſchwache Philip. V. hatte fih mit einer ſavoyi— 
Shen Prinzeſſin vermählt: diefe brachte eine 
ränfevolle -Dberhofmeifterin, die Prinzeffin Urſi— 
ni, mit; . ein verhaßtes Weiberregiment vers 
draͤngte und erbitterte mehrere Großen von 
Spanien, die bisher alles gegolten hatten ; diefe 
wandten ſich nach Portugal, und in. kurzem 
ward Liffabon der Sammelplag unzähliger Mißs 
vergnuͤgten aus Spanien. Man fing an, mit 
Den Allirten zu unterhandeln; man verſprach, 
den öftreihifchen Erzherzog Karl als König ans 
zuerkennen, wenn er nur perfönlih nach Spa⸗ 
nien fommen, und fih an die Spitze der Mißs 
vergnügten fielen wollte. Er reiſete wirklich 
am 19. Sept. 1703 von Wien ab, brachte aber 
erft den Winter in England und Holland zu, und 
landete, am 1. März 1704 mit 12,000 Englaͤn⸗ 
dern ‚und, Kolländern an der. portugiefilchen 
Küfte. 

In Portugal fand er ic ein Heer, an 
deffien Spige der König Perser I, ſelbſt nad 
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Spanien marfhirte. In einem Manifeft vom 9. 
März legte er die Gerechtigkeit ſeiner Anfprüde 
und feines Krieges gegen Philipp von Anjou dar. 
Aber beide Könige waren ſchlechte Helden, und ih⸗ 
re Truppen waren elend difeipliniet. Indeſſen war 
"Das franzoͤſiſch⸗ ſpaniſche Heer, welches ein Herzog 
von Ber wic anfuͤhrte, auch nit thätiger. Man 
nahm von beiden Seiten wenig vor, und ging 
frühzeitig in die Winterauartiere, Hätte nicht die 
vereinigte Flotte das für England’ fo wichtige Gi⸗ 
"Braltar weggenommen (4. Aug. 1704), ſo wärein . 
Diefem ganzen jahre faft gar nichts gefhehen. 

Im folgenden Fahre (1705) ward mehr aus⸗ 
gerichtet. Die Alirten hatten beſchloſſen, ſich 
Zuerſt der Kataloniet und Valencier zu verfichern, 
Unter denen Die Unzufriedenheit über die neuen 
franzöfifhen Abgaben am größten war. Sie ſetz⸗ 
ten zu dem Ende am- 8. Aug. einen Balencier, 
Namens Baffer, ans Land, der alle Talente 
eines Bolfsaufiviegelers im hoͤchſten Grabe beſaß. 
Nachdem er mit feiner Schaar zuerſt die Stade 
Denia überfallen und erobert hatte, ließ er 
Karin von Oeſtreich dafelbfi zum König von Spa⸗ 
nien, und fich felhft zum Picefönig und Befehls; 
haber aller Truppen in Balencia auerufen, und 
verfündigte- eine allgemeine Befreiung ven dei 
verhaßten Abgaben. Dagegen ſammelte er bitt 
weiſe freiwillige Kriegsjteuern ein, und — fo 
Eindifh ift das Volk — er erhielt mehr, als die 
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Abgaben betragen: haben würden. Barcellona 
ward von feinem. Statthalter gegen die alliirte 
Flotte eine Zeitlang vertheidigt, ergab ſich aber 
endlich auch, und die Bürger erklärten fi, wie 
faft insallen übrigen Städten von Katalonien, 
Valencia, Aragonien und Navarra, für Karin 
von»Deftreich. Baſſet benußte die allgemeine Uns 
entfäploffenheit und Beriwirrung mir bewunderns⸗ 
wöürdiger Klugheit. Mit einem E£leinen Haufen 
feste er fih fogar in den Beſitz der Hauptftade 
von Balencia, wo er einen. der angefehenften Gros 
Ben Spaniens, den Grafen von. Cardonne, 
zum Bicefönig einfeßte, und feine eigene Mutter, 
eine bisher unbekannte Frau, zur Marquife vor 
Eatlera erhob, und ihr die Güter diefes Mas 
mens ſchenkte. "Karl konnte nicht weniger für 
ihn thun, als ihn loben, und ‚alle: feine Unter⸗ 
nehmungen billigen. 

am Seßt brauſete der Orkan des Aufruhre allmaͤ⸗ 
lig durch das ganze Land. Parteien kaͤmpften 
gegen Parteien, und jeder uͤberließ ſich feiner 
Privarleidenfhaften, der Raubgier und Rachſucht, 
ſo lange dies oͤffentliche Gerechtigkeit gehemme 
"war, und niemand wußte, welder von den beis 
den Königen: die Oberhand behalten würde. Daß 
man die Engländer, Hokänder und Deutfchen als 
Ketzer verabicheute, ‚verftärfte noch das Gift des 
Sactionenhafles. Auch die uralte Nationalfeinds 
haft der Caftilier and Aragonier Fam wieder 
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zum Vorſcheine. Gräuel, wie ſie Deutfchlamd zur 
Zeit des-Zojährigen Krieges erlebt hatte, wurden: 
ießt indem ganz aufgelöferen Spanien begangen. 
Da aber unter den beiden Haͤuptern, welche fich 
jest. um die Krone ftritten, fein einziger Kopf 
war, fo ſchien es, als folltenur der Zufall zuletzt 
einen Ausfchlag geben. Karl, der fehon alles ge⸗ 
monnen hatte, zauderte viel zu furdtfam, und 
anftart rafh auf Madrid loszugehen, hielt er ſich 
zur Unzeit lange in Barcellona und in Aragonien 
auf. Aber freilich , außer: der Furchtſamkeit, zu 
der ihn. die Natur der Sache in einem fremden 
Lande wohl berechtigen fonnte, war er auch viel 
zu wenig Herr feiner Truppen, um ſich ihnen 
fühn anvertrauen, und etwas mit ihnen wagen 
zu fünmen. Der Graf Peterborough, Ans 
führer der englifhen Armee und Flotte, ließ fi 
durchaus nichts vorſchreiben, fondern fpielte den 
Protector über ihn. Derſelbe Fall war es mit 
Philipp von Anjou, der ſich herzlich gern den 
Wunſchen feiner Spanier gefügt hätte, waͤre ihm 
nicht jeder Schritt im: Kabinerte zu VBerfailles 
vorgezeichnet worden, und hätte nicht der franz 
zöftfche "Gefandte, Graf: von Amelöt, mit der’ 
feiner Nation eigenen: Arroganz immer ſtatt ſei⸗ 
ner das Wort geführt, und die ehrmürdiagften der 
fpanifhen Granden mit Verachtung behandelt. 
Zwei franzöfifhe und’ zwei allürte Heere 
fanden in verſchiedenen Gegenden Spaniens, ohne 
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nach, einem befiimmten Plane zu handeln. Da 
die beiden Könige nicht über die Truppen ihrer 
Helfer gebieten, durften, fo erlaubten ſich dieſe 
alle Arten von Ausſchweifungen, zu denen ſich der 
Soldat in Kriegeszeiten vermoͤge der Unſicherheit 
ſeines Lebens berechtigt glaubt. Wer nicht, ſelbſt 
in Katalonien, wo man ſich doch am lauteſten 
fuͤr Karln erklaͤrt hatte, deſſen Soldaten Haus 
und Hof, Weiber und Töchter, Preis gab, ward 
als, ein Feind des oͤſtreichiſchen Haufes gemartert 
und niedergemadt. ben fo mußte in- Caftilien 
jede Berweigerung des Eigenthums gleich ein Ber 
weis der heimlichen. Abneigung gegen Philipp 
fein. Sm May. 1706.. rücten 30,000 Portugier 
fen und 12,000 Engländer und Holländer in Eſtre, 
madura ein, jene von dem Marquis das Mir 
nas, diefe von dem Grafen Galloway anges 
führt. . Sie nahmen. eine Befaßung von 3000 
. Mann, gefangen, die der franzöfiihe Marſchall 
yon Berwic in Alcant ar a geworfen hatte, und 
ndthigten dadurch den letztern, ſich mit dem Reſte 
feiner Mannſchaft in die Gegend von Madrid 
zurückzuziehen. Er. mußte aber bald gar den Kö: 
nig Philipp zur Flucht nah Sopetran bere— 
den, dadie Portugiefen nach, der Wegnahme von 
Eſpinar fi auf den Höhen vor, Madrid. zeige 
. sen, Biel zu ſchwach, um diefen Doppelt *) vers 


*) Zwischen den Spaniern und Portugiefen herrſcht ein uns 
 sanslöjchlicher Nationalhas · 


156 


haßten Feind abzuhalten, bachte man nur darauf 
den Hof in Earth zu bringen. Die Königin 
309 mit ihren Damen nad Burgos, und der 
Adel folgte entweder ihr, oder dem Könige in 
DBerwics Lager, oder begab fih auf feine Güter. 
Alle Tribundle wurden verfhloffen. Das Minas 
fandte hierauf 2000 Reiter nad) Madrid, die auch 
den 25 Sun. ohne Umftände, wiewohl mit allen 
Zeichen des Widerwillens und Nationalabicheus - 
eingelaffen wurden. Zwei Tage darauf hielt er 
feldft mit dem Grafen von Galloway feinen Eins 
zug, und beide ftiegen in dem koͤniglichen Luft 
fhlofe Pardo ab.‘ ihre Truppen lagerten fich 
außerhalb der Stadt länge dem Manzanares. 
Alles war ftill, auf allen Gefichtern las man Ab: 
fheu, der nur durch die. Furcht zum Schweigen 
gebracht war. Man ftellte die Tribundle wieder 
ber, aber viele der Richter waren abmefend. 
Man erwartete Nachricht von Karln, und lud 
ihn ein, ſchnell mit der Armee herbeizufommen ; 
aber alle dahin abgefandten Fouriere wurden von 
den Spaniern aufgefangen, und Karl, der ganz 
unthätig bei Saragoffa ftand, erfuhr nicht das 
geringfte davon, daß die Hauptftadt von Spanien 
fein fey. Dagegen“verbreiteten die Spanier in 
Madrid das Gerücht, er fey in Aragonien ge 
ftorben, und dies machte feine Anhänger und das 
portugiefifhe Heer unentfhloffen. und muthlos, 
Das legtere, anſtatt auf Berwics ſchwaches 
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Corps, das noch immer bei. Sopetran verſchanzt 
ftand, loszugehen, und es mitfammt dem Könige 
Philipp über die Pyrenaͤen zum Sande yinaus 
zu jagen, ergab ſich forglos der Trägheit und als 
fen Ausſchweifungen; und fo weit ging der Daß 
der Madrider, daß felbft die liederlichen Weibs⸗ 
perfonen aus der Stadt es planmäßig. darauf 
anlegten, die Vortugiefen durch die fdhändlichfte 
Vergiftung zu Grunde zu richten. Mehr als 
6000 ftarben in den Hofpitälern zu Madrid. 
Endlib fpdät im ul. drang die Nachricht 
von der Einnahme diefer Stadt auch nah Ara; 
gonlen zum Erzherzog Karl, der nun fogleich mie 
der Armee des Grafen von Peterborough auf⸗ 
brach. Aber ach, indem der Marquis das Mi— 
nas, der langen Unthaͤtigkeit muͤde, die Stadt 
verließ, um ihm entgegen zu gehen, fehnitt ihn 
plöglich der Marfihall von Berwie von der Stadt 
ab, und lieg die im Pardo  zurücgebliebenen 
200 Mann durch 500 Reiter gefangen nehmen. 
Philipp V. 309 darauf am 22. Sept. wieder ein, 
und ward mit faft finnlofer Freude empfangen, 
Um Geld zu erhalten, wurden nun alle diejenis 
gen proferibirt, die vorher der Öftreichifchen Pars 
tei ihre Käufer geöffnet "hatten. Nah vielen 
Ummegen und ungewiffen Märfchen vereinigte 
ſich endlich das Minas mit dem Erzherzog an 
der Gränze von Kaftilien; aber beide Deere was 
ren jest fo geſchwaͤcht, daß fie gar nicht mehr 
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daran dachten, auf die Hauptſtadt loszugehen. 
Vielmehr ward, nach langem Gezaͤnke der ver⸗ 
ſchiedenen Haͤupter, beſchloſſen, nach dem getreuen 
Valencia zuruͤckzukehren; welches fie auch — ſchon 
aus Haß gegen die Caſtilianer — fo freudig auf: 
nahm, daß felbft die Franzisfaner und Kapuzis 
ner aus den verfhiedenen Klöftern, in Schwa⸗ 
dronen aetheilt, ihnen entgegen marfchirten, um 
fie zu bewillkommen. Der Graf Peterborough 
war übrigene des vielen planlofen Din: und Het: 
marfchirens fo fatt, daß er feinen König um Er: 
laubniß bat, nach England zurüdfehren zu dür: 
fen, da er doc, wie er fehrieb, deutlich voraus 
fehe, daß der Erzherzog Karl nimmermehr zur 
Herrſchaft über die Caftilier gelangen werde. Cs 
ward ihm bewilligt. Karl fehrte gegen den Win: 
ter, auf Bitten der Katalonier, nah Barcellona 
zurück. Das Ende diefes Feldzuges war, daß die 
verfihiedenen Generale der Allürten einander ger 
genfeitig bei ihren refpectiven Höfen verklagten, 
wobei natuͤrlich jeder die Schuld von fich ab, 
wälzte, und "alle fruchtlofen Erfolge daher ſchrieb, 
daß man ihm nicht gefolgt fey. 

Kriegeriſche Scenen — ihrer Natur nach 
fhen ein trauriger Anblick für den Menſchen⸗ 
freund — koͤnnen nur dann ein Intereſſe ge 
währen, wenn fie als die Wirkungen ungewöhns 
licher Kräfte und Anftrengungen erſcheinen, und 
die Vielfeitigkeit des menfchlichen Geiftes bis zur 


159. 


Bewunderung vor Augen legen. Wer verfolgt 
nicht mit einem eigenen Wergnügen die Kriegs: 
thaten großer Helden! Aber ein Krieg, wie der 
bisher erzählte fpanifche, ift nicht bloß eine elende 
Plage für die Zeitgenoffen, fondern noch ein 
Aerger für die Nachwelt. Vielerlei Wille, ge 
brodene Kräfte, Unentfhloffenheit aus Mangel 
an Einficht, verkehrte Maafregeln und fihlechtes 
Benehmen felbft im Gluͤcke — wer kann das 
fhon im Leben eines Privatmannes ohne Unmils 
len erbliden? Und nun gar die Erringung eines 
Königreichs, dies erhabenfte aller Schaufpiele, 
in den Händen fo fchlechter Acteure! 

Das Jahr 1707 verfloß den bedrängten Spas - 
niern nicht minder unglücklich als die beiden vos 
rigen. Die uralte Feindfchaft zwiſchen dem ehe, 
maligen aragonifchen und caftilifhen Reiche zeigte 
fih immer greller, und Karl und Philipp gaben 
zu dem eiferfüchtligen Streite nur die Namen 
und den Borwand ber. Da der leßtere diesmal 
Verſtaͤrkung aus Frankreich erhielt, fo neigte ſich 
das Gluͤck auf die ©eite der Caftilier, und was 
ihnen noch an Macht fehlte, das erfeßte die ewige 
Uneinigfeit der Alliierten. Zuerft rückte der Wear: 
fhall von Berwic in die Provinz Valencia ein, 
Hier gab es beftändig Kleine Gefechte, und das 
Land umher ward barbarifch verwuͤſtet. Die 
Üragonier verheerten ihrerfeits, um jene abzu: 
halten, den Strih von Egea bis Darbena, 
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Dennoch 'belagerten die Franzoſen die erftere 
Stodt, und dem Marquis von Saluzzo gelang 


es, fie mit Sturm zu erobern. Schrecklich wa⸗ 
zen hier abermals die Wirkungen des National: 


haffes. Alle Einwohner männlihen Geſchlechts 


wurden niedergemacht, Weiber und Kinder bar: 
barifh behandelt, und die Stade felbft, nachdem 
fie rein ausgeplündert war, bis auf. den Grund 
niedergebrannt und zerftört. Auf gleihe Weiſe 
verführ ein Graf d'Ayanz mit Luefia und 
einigen andern Fleden. Der Marfchall vonder: 
wie hörte indeffen von der Anfunft des Herzogs 
son Drleans in Madrid (1o- Aprit), der ihn 
abzuloͤſen gekommen war, und wünſchte nichts 
ſehnlicher, als den Feinden eine Schlacht zu lies 
fern, ehe derfelbe im Lager ankaͤme, und die Ehre 
des Dieges mit ihm theilte. Der Marquis das 
Mines und Galloway famen feinen Wuͤnſchen 
entgegen, indem fie am 25. April (1707) in der 
Ebene bey Almanza in Schlachtordnung genen 
die Caftilier und Franzofen anrädten. Es ers 
folgte ein hartnädiges Treffen, in weldem die 
alliirte Armee, zum Theil durch die Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Anführer, faft ganz aufgerieben ward. 
Mit Recht ließ Philipp V. diefe Begebenheit 
durch eine Pyramide verewigen, denn fie war. es 
eigentlich, die die Krone auf feinem Haupte voͤl⸗ 
lig befeftigte, und der Macht des Erzherzogs den 
legten Stoß gab. Auf den hundert erbeuteten 
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Fahnen, die der Graf Pinto nah Madrid 
. brachte, um fie in der Kirche U. 8. F. von Atos 
ba aufzubängen, fah man Die Wappen der Koͤ— 
nige von England, Portugal und Preußen, der 
Republik Holland, des Kurfürften von der Pfalz, 
des Herzogs von Lüneburg und mehrerer Reichs 
; fürften, woraus man fich einen Begriff von der 
bunten Mifbung des alliirten Heeres machen 
Kann. Der Marquis das Minas hatte nichts 
mehr zu kmmandiren, als eine Handvoll Reites 
rei, die er nad) Darcellona ſchickte; ganze por; 
tugiefifhe Negimenter fah man reihenweife auf 
dem Schlachtfelde hingeſtreckt liegen. | 

Man eroberte nun die Städte in Balencia 
mit leichter Mühe. Die Hauptſtadt uͤbergab am 
3. May ihre Schläffel dem Herzog von Orleans. 
Auf Leben und Tod vertheidigte fih die kleine 
Stadt Kativa, die ein Ritter Asfeld belagers 
te. Die Bürger wollten lieber Rerben, als ſich 
den Eaftiliern ergeben, und verwarfen mit Vers 
ahtung die ihnen angebotene Werzeihung. Und 
als nun endlich die Sieger im Sturm hereins 
bracben, und, gleich mürhend, alles niedermetzel⸗ 
ten, eilten jeng freiwillig dem Tode entgegen, und 
ſteckten mit, den Feinden um die Wette ihre eines 
nen Käufer in Brand. Nicht einmal entrinnen 
wollte einer, und fo kamen fie alle um. Die 
Stadt brannte bis auf den Grund aus, und 
ward dem Erdboden gleich gemacht; auch nice 
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ihr Name blieb übrig. Eben fo ging es, den gleich 
hartnädigen Städten Alciraund Alcoi. Der 
Kitter Asfeid war recht der Mann für foldhe 
©trafgerichte. Auf fein Verbot, daß fein Des 
mwohner der Provinz Valencia eine Waffe behals 
ten follte, hielt er mit einer fo blutigen Strenge, 
daß man zuweilen wegen eines gefundenen Dols 
ches einige hundert Menfhen zum Richtplatze 
fhleppen fah. Unter feinen Händen ward die 
herrliche Landf&aft, deren paradiefifhe Anmut) 
uns noch fürzlich ein deuticher Reifender mit fo 
‚hinreißenden Farben geſchildert hat, ein Schau⸗ 
platz der unerhoͤrteſten Grauſamkeiten. Philipp 
V. erfuhr davon nichts, denn man ließ den Be— 
ſiegten nicht einmal den Troſt, ſich beklagen zu 
koͤnnen. „Wir verſchweigen,“ ſagt ein. Zeitge— 
noſſe Y, „aus Schonung die Namen derjenigen, 
die fich die Reichthuͤmer des Landes zueigneten, 
und wagen es nicht, die Summen anzuzeigen, 
die man wegſchickte, aus Furdt, man te 
unfern Worten nit glauben‘. 


Nachdem endlih aud Saragoffa und 


Lerida (ar Nov. 1707) gefallen waren, ward 
für Valencia, Aragonien und Katalonien die 
Aufhebung der bisher beftandenen Privilegien 
diefer Provinzen befannt gemacht und daß fie 
künftig in Betracht der Steuern mit den Caſti⸗ 


>) San Felipe, Theil 1, nach der deutſchen Heberfekäng. 
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liern auf einerlei Fuß geſetzt werben follten. 
Dies fhien ihnen unerträglicher als der Tod, 
indeffen gebot die Nothwendigfeit Schweigen, 
denn es bedurfte & eines Wortes, um als Res 
bell am naͤchſten Daume zu bangen, 


— 





7 
Die Schlachten bei Ramillies und Turin. 
(1706.) 


Das Jahr 1705 war in Deutſchland mehr 
mit verdruͤßlichen Zaͤnkereien verſplittert, als mit 
großen Thaten erfüllt worden. Am 5. May 
ftarb Kaiſer Leopold I. an des Bruftmaffer: 
ſucht, und hinterließ die Kaiferwürde feinem äl- 
teren Sohne Joſeph J. Hier zweifelten nun 
manche, ob diefer für feinen Bruder einen fo 
meitfchichtigen, foftbaren und blutigen Streit aus⸗ 
fechten würde, als vorher der Water für den 
Sohn wohl gethan hatte, allein mit Unrecht. 
Joſeph I. erflärte vielmehr, daß er den Krieg 
mit allem Ernſte fortfeßen, und feinen Bundes: 
genoffen bis auf den legten Augenblick treu Bleis 
ben werde. Eugen erhielt, was fehr nothmwendig 
und löblih war, unumfhränfte Vollmacht in 
Kriegsfaden, und ging nach Stalien, we ihn 
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jedoch Vendome mit ſeiner überlegenen Macht 
nicht weiter als bis an die Adda vordringen 
ließ. Marlborough hatte ſich am Rhein ein: 
gefunden, und wollte, in Vereinigung mit der 
Keichsarmee, den Marfchall Son Billars zuriick; 
treiben; aber zu diefer Vereinigung ließ ſich der 
alte Prinz von Baden, der nicht Willens war, 
einem Andern Lorbeeren zu erfechten , fo viel Zeit, 
daß die ſchoͤnſte Gelegenheit, die Frangofen bei 
Sirk anzugreifen, für den englifchen Feldheren 
vorüber ging. Da nun aus den Niederlanden 
Nachricht Fam, dag Villeroi unterdeffen mit 
einer andern Armee die Maaß hinaufgerädt fen, 
Huy weggenommen habe und Lüttich belagere, 
fo Fonnte er nit länger an der Saar auf die 
Reichsarmee warten, fondern fehrte fchleunig nach 
Maſtricht zurück, und fohrieb dem Kaifer"feine 
ſehr triftigen Entfhuldigungsgründe. Raum war 
er weg, fo fam Billars aus feinen Verſchanzun— 
gen hervor, und ſchreckte die Kleine Reichsarmee 
dergeftalt, daß der Kommandant von Saarbrück 
feine Feftungswerfe von felbft in die Luft ſpreng— 
te, und der von Trier feine Ffoftbaren Magazine 
ın Brand ftecfte, ehe fih noch ein Franzofe fehen 
ließ. Beide Städte ließen bald darauf die Feinde 
ein, Villars vereinigte fih mit Marfin, und beide 
trieben nun auch die Reichsarmee aus ihren Li; 
wien bei Kronmeißenburg (4. Sul, 1705), 
Marlborough wollte nun wenigfiens in den 
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Mieberlanden feine Schuldigkeit thin, wo Billes 
rot und der Kurfärft von Daiern mit einer weit 
überlegenen Truppenzahl bey Tillemont hinter 
fehr feften Linien verfhanzt ftanden. Der A 
fang verfprah ihm Glück, denn bei feiner blo— 

» gen Annäherung an Lüttich verließen die. Tran. 
zofen nicht bloß diefe Stadt, fondern aud das 
fhon genommene Huy (ır. Sul, 1705). Mit 
feiner gewöhnlichen Schnelle rückte ev nun auch 
vor Tillemont, erftieg am 18. Jul. wirklich 
die Linien, und verurfachte dem Feinde einen Ber: / 
luft von mehr als viertehalbtaufend Mann. Bes 
ſtürzt zogen die Hebrigen fich unter die Kanonen 

„von Löwen zurüd. Don feinem Waffengläd 
begeiftert, wollte er fie auch dahin verfolgen, als 
er fih auf einmal durch die Mißgunſt des hol— 
laͤndiſchen Generals Schlangenburg gehemmt 
ſah. Dieſer hatte an allen Planen des Herzogs 
etwas zu tadeln, und wollte zu einem Angriffe 
auf Loͤwen durchaus nicht ſeine Regimenter her⸗ 
geben. Vol Verdruß ſchrieb Marlborough des> 
halb an die Generalſtaaten, aber ehe ihre Ants 
wort zuruckkam, hatten fih die Feinde ſchon viel 
zu gut verfchanzt, und die f&höne Gelegenheit 
mar abermals vorüber. 

Während der Kurfürft von Baiern mit dem 
Refte feines bei Höchftäde oefchlagenen Heeres 
Villeroi's Fahnen folgte, litt. fein armes Land 
daheim unter dem Druck der öftreichifihen Kom» 
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miffarien unausfprechlicyer Elend. "Nicht genug, 
daß man alles baare Geld mit unerbittlicher 
Raubſucht herausprefte: man hob ſoviel Rekru⸗ 
ten zum Eaiferlihen Dienfte aus, daß an manchen 
Orten nicht Hände genug übrig blieben, den 
Ader zu beftellen, Je treuer der redliche Buͤr—⸗ 
ger feinem rechtmäßigen Landesherrn anhing, defto 
fiherer war er ein Gegenftand der feindlichen 
Mithandlung. Die Erbitterung ward zuletzt im 
ganzen Lande fo groß, daß fich zu Anfang des 
Sahres 1705 unter der Hand eine Verſchwoͤrung 
bildete, die nichts geringeres bezweckte, als eine 
Wiederholung der ficilifhen Befper. Sin der 
That war man fon bemundernswiürdig weit. 
mit der Herbeifhaffung der erforderlihen Waf— 
fens und Bulvervorräthe gefommen, als — der 
ganze Entwurf verrathen ward. Man fann dens 
fen, daß dies den armen Daiern nur eine noch 
firengere Behandlung zuzog. Bisher hatte man 
noch die Hauptftade und das Rentamt München 
verfchont: jeßt (16. May) rüdten aud in jene 
zwei Regimenter ein. Die Feftungswerfe wur: 
den niedergerifien, alle Bürger entwaffnet, das 
Zeuohaus ausgeleert, die.Güter des Kurfürften 
und feiner Anhaͤnger eingezogen, die junge Manns 
ſchaft gewaltſam zum öftreihifchen Dienft gezwun⸗ 
gen. Der Einguartirungen und Kontributionen 
war fein Ende. ber der härtere Druck reiste 
nur zu ſtarkerem Widerſtand. Zuerft rotieren 
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fi die Dauern zufammen, um den herumzies 
benden Werbefompagnien.die ausgehobene junge 
Mannſchaft wiever zu entreißen. Nachdem dies 
mehrmals mit Gluͤck geſchehen war, bildeten ſich 
anfehnlide Schaaren, die einzelnen öftreichifchen 
Corps auflauerten, um fie niederzumaden. Ja 
in der Eleinen Stadt Burgb aufen rödteren fie 
den Kommandanten, und zwangen die Defaßung, 
fih auf Kapitulation zu ergeben. Ihr Gluͤck 
vergrößerte ihren Zug. Am 27. Nov, vertrieben 
fie die Defireiber aus Braunau, am 4. Dec. 
aus Schärding, Test waren ihrer 20,000 bei; 
fammen. Ihr Anführer war ein Student, Nas 
mehs Meinl. Der Faiferliche Adminiftrator fah 
fib genöthigt, mit ihnen in dem Dorfe An zing, 
3 Meilen von Münden, zu unterhandeln. Sie 
bewilligten einen Waffenftilftand von 10 Tagen, 
und dies verfähaffte den Deftreichern Zeit, ein 
kleines Reichsheer aus den benachbarten Kreifen 
berbeizurufen, welches den, freilich undifciplinirs 
ten, Bauern eine Stadt nach der andern nieder 
abnahm, und fih durch zügellofe Ausſchweifun—⸗ 
gen und Plünderungen für feine Mühe bezahle 
machte. An Hinrihtungen fehlte es nun nicht. 
Aber dennoch) konnte der patriotifche Geift des 
Baiern nie ganz erftickt werden, und immer noc 
fam es zwifchen ihnen und den Deftreichern zu 
blutigen Auftritten. - Selbft in der Hauptftadt 
fpaun ſich noch einmal unter den Soldaten, Buͤr⸗ 
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gern und Bauern eine Verſchwoͤrung an, deren 
Zweck war, die Befagung zu ermorden. Aber 
die Entdeckung derfelben hatte nur eine neue Ent⸗ 
waffnung zur Folge. Dennoch währten die ein» 
zelnen blutigen Auftritte,- befonders auf dem 
platten Lande, immerfort bis zum Ende des Kries 
ges. Die Ießte Berfhwörung in Münden hatte 
den Kaifer Joſeph I. fo aufgebradit, daß er die 
auf dem Reichstage ſchon lange beſprochene Reiche; 
acht gegen den Kurfürften Merimilian Emanuel 
und feinen Bruder Joſeph Klemens, trotz alen 
Widerſpruͤchen vieler Reichsfürſten, öffentlich bes 
fannt machte. Ein £aiferliber Herold mußte das 
Darüber ausgefertigte Mandat am 29. April 1706 
zu Wien, und am 11. May zu Münden laut 
ausrufen. In demſelben hieß es; „der Kurfürft 
verfalle von nun an mit feinem unglüdieligen 
Zeibe dergeftalten ans des Kaiſers und Reiches 
Schuß in den Unfrieden und bie Unſicherheit 
daß ſich niemand weiter an ihm Tolle vergreifen 
oder verfreveln firmen”. Um dieſelbe Zeit lieg 
der Kaifer die 4 Alteften Prinzen des Kurfürften 
unter militärifcher Begleitung von Münden nach 
Klagenfurthabführen, wo fie bloß als Grafen 
von Wittelsbach behandelt wurden. Sa er wagte 
fogar eine Zerſtückelung der kurfuͤrſtlichen Lan⸗ 
de, indem er die Herrſchaft Mindelheim, in 
ein Reichsfuͤrſtenthum verwandelt, dem um ihn 
fo verdienten Herzog von Marlborough ſchenkte 


& 
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(1706), und bald darauf dem Kurfürſten von 
der Wa, Johann Wilhelm, auf deſſen 
deingendes Anfııchen, die feinen Vorfahren zuges 
ftandene Oberpfalz fanmt dem Vorrange im Kur? 
fürftenfollegium wieder einräumte *), welches 
beides, wie wir wiffen, das Haus Baiern im 
Zolaͤhrigen Kriege von dem nnglädlichen Friedrich 
V. an ſich gebracht hatte **). Ja er verſchenkte 
ſogar mehrere kleinere baierſche Herrſchaften an 
ſeine Guͤnſtlinge in Wien, und eignete ſich ſelbſt 
einen Diſtriet zwiſchen Paſſau und Salzburg zu, 
zum großen Verdruſſe ſaͤmmtlicher Reichsfuͤrſten, 
die eben deswegen mit ihren Beitraͤgen zu dem 
gemeinſchaftlichen Kriege immer mehr zuräckhiels 
ten, und in der Stellung ihrer Kontingente fo 
faumfelig wurden, daß zu dem Feldzuge 1706 im 
Junius noch nie der fünfte Theil der Truppen 
beiſammen war. 

Der General der franzoͤſiſchen ——— 
Marſchall von Villars, hätte alſo dem faſt un: 
beſchuͤtzten Reiche recht viel Boͤſes zufügen koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht zum Gluͤck einen Theil ſeiner 

J 
*) Die Belehnung damit gefchab erſt am 23. Zum. 1708. Kur⸗ 
vfal; gab nun den Ersichagmeiftertitef an Hannover ab, und 
um der religiöſen Stimmengleichheit willen, ward Böhs 


men jegt au unter die den Reichstag beſchicken-— 
den Strände aufgenommen. | 


*x) Eiche Theil vn,’ 
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Truppen an die Nordarmee hätte abgeben müf: 
fen, die in diefem Jahre von Marlborough fehr 
Hart mitgenommen wurde. Diefe fhöne Armee, 
75,000 Dann ftarf, follte fih, nad Ludwigs XIV. 
‘Plane, wo möglich durch eine gluͤckliche Schlacht 
den Weg nah Holland bahnen, und durch die 
Beſitznehmung diefer reichen Goldgrube die Mite 
tel zur Führung der folgenden Feldzüge herbeis 
ſchaffen. Nur Schade, daß ein Villeroi an ihrer 
Spitze, und ein Marlborougb ihr gegenüber 
ftand!-Diefer lodte fie durd eine Kriegeslift aus 
ihren feften Linien bei Löwen heraus in eine 
Ebene bei dem Dorfe Ramillies unweit us 
doigne. Hier traf er fie am 22. Way (1706). 
und nahm von einem höcft- günftig gelegenen 
Terrain Befis. Am folgeriden Morgen (23.Mai) 
gegen fechs Uhr breiteren fih beide Armeen in 
der ſchoͤnſten Schlahterdnung aus. Villerois 
Terrain war fo unverfiändig gewählt, daß der 
befte Theil der franzöfiihen Truppen gar nichts 
thun Eonnte. Mariborougbs Adlerauge ſchwebte 
Dagegen ſpaͤhend und leitend über den ganzen. 
weiten Raum des Schlachtfeldes hin, erhielt 
überall Drdnung und Faffung, bemerfte jede 
Nothdurft, und half ihr fhnell ab. So fonnte 
ihm, obgleih fein Heer um 8000 Mann ſchwaͤ⸗ 
cher war, der Sieg nicht fehlen. Keine Tap⸗ 
ferfeit der franzöftihen Soldaten fonnte gut 
machen, was ihr unmeifer Feldherr verdorben 
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hatte ; und fo erfolgte eine moͤrderiſche Schlacht, 
jener bei Höchftädt aleich, denn mehr als 20,000 
Franzofen wurden theils getödtet, theils verwun— 
det, theils gefangen oder zerftreuet; ihre ganze 
Artillerie (88 Kanonen), das ganze Gepäd, die 
Kriegsfaffe, go Fahnen und felbft die Paufen 
und Standarten der koͤniglichen Garde fielen den’ 
Allilrten in die Hände, und mehr als zwei Me; 
nate vergingen, ehe ſich die ganze zerftreute Ars 
mee der Feinde wieder fammeln und im Felde 
aufftellen lieg. . 

Villeroi felbft hatte fih mit dem Kurfürften 
von Daiern zurüd nach Loͤwen geflüchtet, aber 
von bier verfaate fie Marlborough fdon am fol: 
genden Tage nach Bruͤſſel, und von da bald dar: 
auf noch weiter zurüd, hinter die Schelde. Nas 
fben Laufes durchzeg der freudige Sieger die 
Städte Brabants und Flanderns, und fchredte 
fie durch fein Blofes Wort zur Uebergabe. Loͤ⸗ 
wen, Meceln, Brüäffel, Gent, Antiverpen, Bruͤg⸗ 
ge, Dudenarde, und viele andere Staͤdte unter: 
warfen fich ohne Schwertſtreich. Dftende, Ath 
und Dendermonde folgten nad kurzer Belage⸗ 
rung... Ganz; Brabant, das fpanifche Flandern 
und ein Stüf von Hennegau mußten Karln IH. 
els ihrem Landsherrn Ichwören, in deflen Na; 
men zu Bruͤſſel ein Otaatsrath errichtet ward. 

Degeiftert von Am slänzenden Waffenglüc 
feines Drudergenies, arbeitete Eugen aus allen 
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Kraͤften, auch ſeinerſeits dies Jahr durch eine 
große Kriegsthat zu verherrlichen. Er hatte den 
Winter in Wien zugebracht, und reiſete gegen 


das Ende des Aprils nach Italien ab. Hier be⸗ 


gegnete ihm Die unangenehme Nachricht, daß Ven⸗ 
dome feinen Steflvertteter, den dänifchen Gras; 
fen Reventlow am 19. April (1706) bei Cal⸗ 
cinato mit überlegener Macht angegeiffen, und 
mit großem Verluſte über die Etſch zurückgetrie⸗ 
ben habe. Er traf die Fluͤchtigen in Gavardo, 
fammelte fie forgfältig , und verſchanzte fi ſich mit 
ihnen in einem trefflich gewählten Lager bei St. 
Martino, ulweit Berona, wo er die neuen Hülfes 
völfer aus dem Reiche erwarten wollte. Indem 
er dort ftill lag, erfuhr er, daß fein Gegner Benz 
dome abgerufen worden fei, um die von Marl 


Borough gefhlagene Armee in den Niederlanden’ 


an Vilferois Stelle zu fommandiren, und daß an 
feiner Stelle der Herzog von Drleans und der 
Straf von Marfin nach Italien beftimme feyen, 
Dies machte ihn fo kuͤhn, einen Marfh zu ums 
ternehmen, der als die allerunbefonnenfte Hands 
lung würde verfehrien worden ſeyn, wäre er nicht 
zum Erftaunen der ganzen Welt gluͤcklich geluns 
gen: Der Herzog von Savoyen, der unglüds 
lihfte unter den Alliirten, hatte nur nod die eins 
zige Stadt Qurin, und auch dieſe wurde ſeit 
dem Anfang des Junius von 28 000 Franzoſen 


unter dem jungen Herzog von Feuillade bela— 
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gert. Er überließ ihre Vertheidigung dem fair 
ferlichen Feldmarfehall von Daum, um fein per 
fönlicher Heil an der Spitze feiner Truppen zu 
verfuchen, mit denen er fih nach Afti zog. Mit 


ihm nun ſich zu vereinigen war Eugens kuͤhner 


Gedanke. Es war ein Weg von beinahe 50 Mei: 
len, mitten durch feindliche Poſten, und durch 
ein Land, das von drei fhiffbaren Strömen und 
vielen Eleineren Waſſern durchſchnitten wird, und 
er hatte nicht mehr als 24,000 Mann. Die 
Seinde ſelbſt erftaunten über feine Erſcheinung; 
und ehe: fie noch eins werden konnten, ob und 
wie fie ihn von dem Eindringen in Piemont ab» 
halten follten, hatte er fih fihon (1. Sept.) mit 
dem ängftlich harrenden Herzog von Savoyen vers 
einigt, und ruͤckte zum Entfag von Turin herbei, 
Aber der Herzog hatte aud nicht mehr als 
a8,000 Mann, fo daß das ganze Heer nur 
37,000 Mann betrug, alfo nicht einmal ganz 
foviel, als Feuillade’s Belagerungsmacht, 9% 
fchweige denn als das fih damit vereinigende 
Heer des Herzogs von Drleans und Marfin’s. 
Daß Eugen mit dieſer Handvoll Leute einen, 
Angriff wagen würde, glaubte fein Menſch. Er 
that esim Vertrauen auf die Unkunde der feinds 
lien Deerführer. Zum Grftaunen derfelben mas: 
föirte er am 7. Sept. früh um 4 Uhr in vol 


ler Schlachtordnung gegen ihre Linie auf. Als 


er beim Recognofeiren von einer Anhöhe herab 
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die unordentliche Bewegung im feindlichen Lager 
bemerkte, ſagte er zum Herzog von Savoyen: 
„Mid duͤnkt, dieſe Leute find ſchon halb gefchla- 
gen’. Die Franzofen empfingen ihn mit einer 
heftigen Kanonade, die Deutſchen marſchirten 
immer ſchweigend heran. Auf einmal erdonner; 
ten alle ihre Kanonen zu gleicher Zeit, und im« 
mer hinter einander wiederholte ſich dies entfeß: 
liche Krachen, Bis man dicht vor den Linien ſtand. 
Jetzt führte der alte Deſſauer zuerſt auf dem 
linken Flügel die Preußen auf die Verſchanzun⸗ 
gen los, dann folgten die Wirtemberger und 
Dfälzgr in der Mitte, und die Gothaer auf dem 
rechten Flügel. Zu gleicher Zeit that der Graf 
Daun mit 12 Öataillonen einen Ausfall aus der 
Feftung. Es kam zu einem fürdterlihen Hands 
gemenge. Zweimal wurden die Preußen zurüd: 
getzieben, aber zum dritten Mal erftiegen fie 
gluͤcklich, die erften von allen, die Linien, und 
nach ihnen folgten die Lebrigen. Die Gothaer 
hatten den härteften Stand, aber zulegt warfen 
auch fie den Feind zuräd, und innerhalb zweier 
Stunden war der blutige Kampf entſchieden. 
Fünftaufend Todte und nch mehr Verwundete 
lagen auf dem Plage, unter den leßtern auch 
der Maıfhall von Marfin, der gefangen nad) 
Zurin gebracht ward, wo er am folgenden Tage 
ftarb *). Die meiften ‘der Enteonnenen nahmen 


2) Man fand bei ihm eine verfiegelte Ordre, nach der 
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die Flut über Pignerol nah Frankfreih, Von 
der ganzen großen Armee von 80,000 Maun 
blieben nicht 1600 Bbeifammen. Alle die außer; 
ordentliben Borräthe, welche der Herzog von 
Feuillade zur Belagerung Turins mitbefommen 
hatte, 158 Kanonen, 80,000 Fäfler Pulver, 55 
Mörfer nebſt einer großen Menge Bomben, 
Kugeln und Granaten, vdesgleichen Die reiche 
Kriegsfaffe, 2000 Ochſen, 5000 Maulefel und 
die Pferde von 23 Regimentern RRSBIeaRe: 
Dragoner gingen verloren. 

Welch ein Sieg! Wie dort Brabant und 
Flandern, fo war bier faft ganz Italien durch 
einen einzigen Schlag vom Feinde gereinigt, und 
der vorher länderlofe Herzog von Savoyen in 
alle feine Staaten wieder eingefeßt. Eugens 
Name ward, wie kurz vorher noch Marlboroughs, 
das Gefpräd) der ganzen Welt. Der allgemeine 
Enthufiasmus für diefe große Begebenheit äußerte 
fih hie und da auf feltfame Weife. Ein unver, 
heirathetes Frauenzimmer in London vermachte 
dem Prinzen auf ihrem Sterbebette 12,000 Tha⸗ 
ler, mit der Bedingung, daß fie ihm ohne Unfos 
fien zugeſchickt würden, und ein fierbender Gärt; 
ner verſchrieb ihm die Hälfte feines Vermögens, 

er das eroberte Turin den Soldaten sur Plünderung Aber, 

laffen, die Feftungswerfe fchleifen, und gan; Piemont 
und Savoyen durch Auflagen erihöpfen foBre. 
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605 Thaler. Die Dichter befarigen feinen Yubm ' 
lareinifch und deurfh. Vom Kaifer Joſeph erhielt 
er zum Danf einen prächtigen Degen, und ward 
zum Generalftattbalter in Mailand ernannt: Er 
brachte hierauf noch einige Monate damit zu, 
einige malländifhe Feftungen von den Franzofen 
au befreien, und legte dann feine Truppen in die 
Winterguartiere, Sm Winter tried er anfehn- 
lihe Kriegefteuern von’ den italiänifhen Fürften 
und felbft vom Papſte ein, -und unterhandelte 
mit Ludwig XIV. Diefer verfprah naͤmlich in 
einer fogenannten Generalfapitulation, bie 
jedoch erfi den 13. März 1707 unterföprieben 
ward, während des ganzen ‚Krieges feine Trup⸗ 
pen mehr nad) Stalien - gu ſchicken, wenn man 
ihm die in mehreren italiaͤniſchen Feſtungen noch 
verſteckten Franzoſen frei laſſen wolle. So weit 
alſo war der einſt fo übermäthige Ludwig ſchon 
gebracht! 


8. 
Züge nach Neapel und Toulon. 
(1707.) 
Zwei Provinzen der’ großen ſpaniſchen Mo: 


narchie, bie Niederlande und die Lombardey, hatte 


das Haus Oeſtreich nunmehr den Franzofen glüd: 
ih 


* 
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lich abgerungen. Bon ber leßtern nahm Eugen 
im Namen Karls III. am 16. April 1707 zu Mais 
land die Huldigung an. Jetzt ſtreckte man die 
Hände nach der dritten, dem Königreich Neapel, 
aus. Diefe Eroberung war fo leicht, daß man 
dem Grafen Daun, dem man fie Übertrug, nur 
8000 Mann mitgab, und diefe wurden von den 
‚Meapolitanern, die die franzöfifche Herrſchaft ver, 
abiheuten, mit Freuden aufgenommen (26. Jun.). 
Sin dem einzigen Gaeta, worein fih der ſpa— 
nifche Unterfönig, Herzogvon Ascalona, gewor⸗ 
- fen hatte, fanden fie MWiderftand, und mußten 
Sturm laufen. Auch hier zeigte fich der Natio— 
nalhaß zwifchen den Aragoniern und Caftilianern. 
Welche von den reapolitaniichen Befehlshabern 
zu den erftern gehörten, blieben im Lande, welche - 
zu. den leßtern, die ſchifften fih nad Spanien 
ein, oder begaben ſich zum VBicefönig nah Gars 
ta. Am 7. Sul. hielten der Graf Daun und 
der zum oͤſtreichiſchen Statthalter beftimmte Graf 
von Martiniz mit der Armer ihren Einzug in 
die Hauptſtadt. Die Einwohner, feurige Süd, 
länder, bezeigten ihre Freude durch ausgelaffene 
Freigebigkeit. Die Weiber warfen den Soldaten 
Diumenkränze zu, oder reichten ihnen im Vor’ 
beigehen Früchte und große Becher Weins, und 
in der ganzen Stadt hörte man ein unabläffiges 
Jauchzen. Das ganze Bolt war auf den Bei: 
nen und durchlaͤrmte die Straßen, und in ihrem 

IX, [12 } 
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tollen Muthwillen riſſen ſie die 1702 auf dem 


efuiterplaße „errichtete metallene Bildfäule Phi: - 


lipps V. zu Pferde von ihrem Fußgeftell herab, 


zerhackten und entftellten fie aus aller Kraft, 


und endigten mit der Plünderung aller Käufer 


franzöfifber Kaufleute. 


Außer diefer, nur dem Kaiſer frommienden 
Erwerbſchaft wollten die Seemaͤchte in dieſem 
Sommer auch zu ihrem Beſten etwas unternom: 
men wiffen; und da fie doch die teellften Huͤlfs 
mittel zum Kriege hergaben, ſo mußte ihnen 
ſchon gewillfahrt werden. Sie beſtanden nament: 
lich auf die Eroberung der franzoͤſiſchen Seehaͤ— 
fen am mittelländifhen Meere, und berlangten, 
daß Eugen felbft mit dem Herzog von Savoyen 
nah Toulon marfhiren folle. Beide brachen : 
demnad zu Anfang des Sul, (1707) mit 31,000 
Mann von Turin nah Nizza auf, feßten über 
den Baro, drangen fo in die Provence ein, und 
umſchloſſen Zoulon von der Zandfeite, während 
eine englifh-holländifche Flotte unter dem Admi: 
ral Shovel fie von der Seefeite her blockirte. 
Allein die Stadt war viel zu feft, die zum Ent: 
ſatz herbeiruͤckende frangöfifhe Armee des Mar: 


ſchalls von Teſſẽ viel zu überlegen, und der 


Mangel an Zufuhr zu groß, als daß nicht der 
kluge Eugen diesmal den Ruͤckzug für das Beſte 
gehalten haben ſollte. Viele fchrieben das Mißlin— 
gen diefer Unternehmung dem Herzog von Sa: 
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voyen zu, der aus unedler und unfluger Radys 
ſucht die Einwohner der Provence beim Durchs 
zuge von sig A ſehr hart hatte mitneh⸗ 
men laffen. Der einzige Vortheil diefes Zuges 
war der, daß Eugen auf dem Ruͤckwege die Fes 
fung Sufa, den Schlüffel zu Piemont von . 
 Franfreih aus, am 3. Det. eroberte, 

Mariborough hatte dies Jahr theils mit 
Reifen zugebradht, theils hatte Wendome, der an 
des abgerufenen Villeroi Stelle getreten war, 
fo gefchicft operirt, daß er nichts bedeutendes 
hatte unternehmen fönnen. Seine Reifen har: 
ten die Abficht gehabt, die Könige von Schweden, 
Polen und Preußen in ihren günftigen Gefinnun; | 
gen gegen die Allüirten zu erhalten. Damals ftand 
eben Karl XII. im Lager bei Altranſtaͤdt. Marlbo—⸗ 
rough hatte am27. April eine Audienz bei ihm, mißs 

fiel ihm aber durch fein allzuhoͤfiſches Kompliment fo 
fehr, daß beide fehr wenig befriedigt von einander 
ſchieden. 

Das deutſche Reich litt in dieſem Jahre 
durch den Krieg am meiſten. Am 4. San. (1707) 
war der Prinz Ludwig von Baden, 52 Sahre 
alt, gefiorben, und an feine Stelle war der alte 
Markgraf Chriſtian Ernft von Baireuth 
geruͤckt, ein kraͤnklicher, unentf&hloffener Dann, 
der wohl nicht zum Feldherrn geboren war. Aber 
wäre er aud) ein Eugen geweſen, der elende Zur 
fand der Armee, die er zu führen, und der Se 
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fiungen, die er zu vertheidigen vorfand, hätte 
ihn muthlos machen muͤſſen. Und er ſollte es 
mit einem Billars anfnehmen! Diefer General 
hatte fihs ausgedacht, den dienjährigen Feldzug 
einmal recht im franzoͤſiſchen Geifte zu eröffnen. 
Er traf in der Mitte des Mais bei der zu 
Otrasburg verfammelten Armee ein, ftellte ſich 
hoͤchſt ſorglos, gab feinen Dffieieren und der 
fbönen Strasburgerinnen noch am 20. May eis 
nen glänzenden Ball, und ftand am 22ften — ' 
mit der ganzen Armee auf deutfchem Grund und 
Doden. Der erfhrodene Markgraf von Bai— 
zeuth zog fih in größter Eil zuräd, und mit 
leichter Mühe bemädtigte fih nun Villars der 
Stollhofer Linien, deren Einrichtung foviel Arbeit 
und Geld gefoftet hatte, und des ganzen Bor: 
raths von Kanonen und Munition, mit dem fie 
noch lange hätten befhüst werden koͤnnen. Selbſt 
verwundert, fo wenig Widerftand zu finden, drans 
gen nun die Sranzofen unaufhaltfam in Franfen 
und Schwaben ein, trieben barbarifhen Muthr 
willen mit dem wehrlofen Landmann, der ſich vor 
Angft inden Wäldern verbarg, preften den klei⸗ 
nern Städten ungeheure Kontributionen ab, und 
raͤchten die Verweigerung mit Feuer und Mord. 
Man berechnete die Summe deffen, was fie in den 
zwei Monaten auf deutfhem Boden zufammenge; 
brandfhaßt hatten, auf 9 Millionen Gulden. 
Der Markgraf erielbt unterdeffen Verſtaͤr⸗ 
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Kung, und hätte aus feiner vortheilhaften Stel 
lung zreifhen Gemuͤnd und Aalen dem franzds 
ſiſchen Feldherrn den Rückzug abſchneiden koͤn— 
nen, aber er mar leider nicht der Mann dazu. 
Ueberhäuft mit Vorwuͤrfen vom ganzen Reiche, 
und tiefgefränfte durch die Geringfhäßung und 
Berdroffenheit feiner Dfficiere, Iegte er endlich 
feibft das Commando nieder, und machte dem 
weit thätigern Kurfuͤrſten George Ludwig 
von Hannover Plag. Diefer nahm den Aufs 
trag nicht eher an, als bis man ihm elne Mens 
ge noͤthiger Bedingungen zugeftanden hatte, und 
fing fein neues Amt (Ende Sept.) damit an, 
dag er die faft vermwilderten Neichsvölfer ftrens 
gen Geſetzen unterwarf. Dann zog er neue Li— 
nien, von Darlanden bis nah Ettlingen, 
von denen jedoch in diefem Feldjuge fein Ge; 
brauch) inebr gemacht‘ werden Fonnte, denn Bil 
lars zog fih aus Mangel an Lebensmitteln ſchon 
im Dctober über den Rhein zuruͤck. 
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Die Schlaht bei Dudenarde, 
(1708, 11. Jul.) 


Sieben Jahre hatte nun der unfelige Krieg 
ſchon gedauert, und Ludwig XIV., diefer einft fo 
fieggewohnte, ſtolze Monarch, hatte jet den 
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Schmerz, fein großer Reich fo erfhöpft zu fehen, 
ols es fein eigner, von der Laſt des Alters ge: 
ſchwaͤchter Körper war. Kaum konnte er noch 
Menfchen genug aufbringen, um feine überall 
geſchlagenen Heere wieder zu ergänzen; fein Sils 
bergefhirr fogar war längft in die Münze gegan: 
ger Den Seebandel feiner Nation vernichteten 
die ftets herumfreuzenden engliſchen und hollän: 
difchen Flotten; Manufafturen und Fabriken la: 
ge darnieder, weil es an Geld und an Abfaß 
fehlte; die ungeheuren Auflagen hatten die fran- 


zöftfche Nation faft ju einem Volke von Dettlern, 


gemacht. Wie wäre jet noch an die Erringung 
der fpanifhen Monarchie zu denken gemefen ! 
Ludwig felbft fühlte das Unftarthafte diefer Beſtre⸗ 
bung, und war in feiner Verzweiflung entfchloß 
fen, unter jeder Bedingung den Frieden anzuneh— 
men, wenn, er-ihn irgend erlangen Fönnte. 
Haͤtte er es bloß mit dem Kaufe Deftreich 
zu thun gehabt, fo würde die Sache fo ſchwer 
nicht gewefen feyn ; aber der Streit betraf jegt 
nicht mebr die fnanifhe Erbſchaft allein, und die 
Sermächte wollten nicht darum fo große Anftren: 
sungen gemacht haben, um aus aroßmäüthiger Uns 
eigennüßigfeit nur dem Erzherzog Karl eine Mo: 
narchie zu erfämpfen, Jetzt, glaubten fie, fey 
der glüdliche Zeityirnft gekommen, wo man dem 
frecben Länderräuber fir feine drei: barbariſchen 
Raubfriege, feine unverfhämten Reünionen, feine 
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hinterfiftigen Friedensfhlüffe und feine übermüs 
thige Behandlung fihwächerer Nachbarn bezahlen 
und ihm fo klein machen müffe, als nur irgend 
einer feiner fchwächften Vorfahren gewefen ſey. 
Fugen und Marlborough insbefondere hegten ge: 
gen ihn einen fo wüthenden perfönlichen Haß, 
daß fie ihn lieber ganz vernichtee hätten. Da 
nun Eugen im Grunde Kaifer, und Marlborough 
König von England war, fo Eonnte Ludwig nur 
auf die Republik Holland feine Hoffnung feßen. 
Hier hatte er fhon feit dem unglüdlichen 
Feldzuge von 1704 insgeheim bei einigen der vor; 
nehmften Häupter herumforfehen laſſen, ob fich 
nit irgendwo eine Unterhandlung anfnüpfen 
liege, Aber theils machten fid die Holländer " 
felbft auf große Handelsvortheile Rechnung, theile 
wurden fie von Marlboroughs Spionen fo fcharf 
beobachtet, daß fie nur ganz in der Stille den 
franzöfifhen Unterhändlern Gehör geben Fonnten. 
Wirklich war es aud den Holländern felbft, die 
in einem fo glüdlihen Kriege nur gewinnen konn— 
ten, fo wenig mit dem Frieden Ernſt, daß fie den 
König über 3 Jahre heimlich hinhielten, und 
unterdeffen öffentlich den Krieg nit aller Lebhaf⸗ 
keit fortfeßten. 

So ward eben jeßt für den Feldzug 1708 
in den Niederlanden ein ganz vorzuͤglicher Ent 
wurf gemacht. Eugen, der feit der Generalfa: 
Bitulation über Stalien in diefem Lande übers 
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fläffig war, follte ſich wieder einmal mit Marks 
Borough vereinigen, und an der Moſel femmans- 
diren, Mit Recht veranftaltete man gerade hier. 
den ftärfften Widerfiand, denn Ludwig XIV., der 
fein näheres Tintereffe haben Fonnte, ale die flans 
drifhen Feftungen wieder zu geminnen, ftellte 
in Ddiefem Frühling eine trefilihe Armee von 
80,000 Mann an der Gtänze von Flandern auf, 
die den Herzog von Marlborougb, mit dem ft 
Eugen wegen des langen Ausbleibens der Reichs: 
contingente erft fpät vereinigen konnte, fehr ver⸗ 
legen machte. Ihr Anführer war der 2Zjährige 
Herzog von Bourgogne, des Dauphins ältefier 
Sohn, für welchen Ludwig eine beſondere Vorliebe 
batte. Zwar war ihm der Eluge Bendome als 
Hathgeber zugeordnet, allein zwifchen Beiden 
herrſchte eine ſolche Ungleichheit der Gefinnuns 
gen, daß der Lefer nun fhon das Schickſal dies 
fer Armee und den Ausgang des Feldzuges hin⸗ 
laͤnglich vorherſehen wird, 

Der Anfang war indeſſen noch ziemlich gluͤck— 
lich. Die Franzoſen ruͤckten über Steenkerk 
nach Nivelle, und bewogen den Herzog von 
Marlborough durch einen verſtellten Marſch, ſich 
nach Loͤwen zurüczuziehen. Dadurch öffnete er 
ihnen den Weg' nach Gent und Brügge, welche 
Beide Städte fie nun durchi zwei detaſchirte Corps 
ſchnell wegnehmen ließen (5. und 6. Zul), Zur 
gleich. eroberten fie auch die Feſtung Plaffen: 
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dal mit Sturm. Und jebt war es die höchfte 
Zeit, daß Eugen anfam, fonjt hätten fie ſich Leiche 
in den Stand fegen fönnen, über ganz Flandern 
zu gebieten. Schon ftanden fie zwifchen Aelſt 
und der Scheide gelagert, und der Herzog von 
Bendome ließ Dudenarde berennen. - Diefer 

"Maß, meinte Eugen, müffe nothwendig durch 
eine Schlacht entfegt werden. Marlboroug) und 
der holländifhe General Dumerferf flimmten 
bei, und fo feßte das allüirte Heer bey Leſſines 
glücklich über die Dender, und rädte gegen 
Dudenarde vor. 

Vendome errieth ihr Vorhaben, und wollte 
fih in die nörhige Berfaffung fegen, fo lange er 
noch in der Wahl des Terrains die Vorhand 
hatte. Aber jeßt zeigten ſich recht deutlich die 
unfeligen Wirkungen der Doppelberifhaft, Der 
unverftändige, aber fehr eingebildete Herzog vor. 
Dourgogne beftand darauf, daß man ein Treffen 
vermeiden müffe, ſo ſehr ihm Wendome auch vors 
ftellte, daß man ungleich ftärfer als der Feind 
fey. So ließ man dann den Feind rähig auch 
über die Schelde gehen und die vortheilhafteften 
Poften befegen, bis man ſich zulegt durch die ges 
ſchickten Wendungen defjelben durchaus zu fihlas 
gen genöthigt fah, Nun fumen alie Inftalten 
zum nachdruͤcklichen Empfange zu fpät, In der 
fhönften Schlachtordnung rüdten die Alliirten 
an (ır, Sul.) Das Gefecht begann auf dem 
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Fechten Flügel, den Eugen anführte. Die Frans 
zofen thaten Wunder der Tapferfeit, aber mitten 
in der Action durchkreuzten fich beftändig WBens 
Domes und des Prinzen Defeble, und der letztere 
widerfptach jenem rechte zum Troße, So mußte‘ 
wohl Verwirrung au) in das willigfte Heer kom⸗ 
men, und das weit ſchwaͤchere fiegen, das nad) 
einem fchönen Plane, wie von der ruhigen 
Meisheit felbft geleitet ward. Die Unordnung 
unter den Franzofen ward fo groß, daß fi zu⸗ 
lest ganze Regimenter ergeben mußten; und die 
Zahl der Gefangenen über Sccoo Mann betrug. 
Der Todten und Verwundeten waren nicht wer 
niger. Vendome ſicherte indeffen feinen alten 
Ruhm durd) einen fehr gefchickten Ruͤckzug hin⸗ 
ter den Kanal zwifhen Gent und ‘Brügge, 
Die Alliirten hatten durch diefen Sieg mweir 
ter nichts gewonnen, als daß fie den Franzofen 
für dies Jahr das weitere Wordringen unmöglich 
gemacht hatten. Einen pofitiven Bortheil wollte 
Eugen jeßt noch durch die Eroberung der franz 
zöfifchen Feftung Ryſſel ertingen, gegen die er 
mit 33,000 Mann und einem furchtbaren Artik 
leriezug anrücte (Aug. 1708). Mariborough 
ſtand ihm dabei in einer wohlgewählten Stellung 
treulich zur Seite. Vendome hielt den Entfaß 
diefes wichtigen Plaßes für eben fo nothivendig 
als ausführbar, allein dem Herzog von Dours 
gogne gefiel es, das Gegentheil zu behaupten. 
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Mach langem Gezaͤnk beſchloß man, den König 
zum Schiedsrichter zu machen; allein che der 
Courier von Parig wieder zurück fam, hatten ſich 
die Feinde fchon fo feft verfchanzt, daß Vendome 
jeßt, felbft da der König es wollte, den Angriff 
nicht mehr für ausführbar hielt. In der That 
mar das Wageſtuͤck, diefe Geltung, Baubans Meiz 
ſterwerk, zu belagern, felbft für einen Eugen zu. 
fühn gewefen, aber die Umeinigfeit der Feinde 
half ihm olüklih zum Zwecke. Auf vieles Bit 
ten der ausgehungerten Einwohner übergab der 
franzöftiche Kommandant auf ehrenvolle Bedin— 
gungen die Stadt am 23. Dctober, und am 
8. Dec. aud die Citadelle. Die Communication 
der Alliierten mit Oftende war nun wieder frei, 
und auch Brügge und Gent fielen wieder in 
ihre Hände, 





10, 
Sriedensperfuhe 
(1709., Mary — Sun.) 
Gleich nach der Beendigung dieſes Feldzuges 


trat der außerordentlihe Froft ein, der jenen 
Winter fo berühmt gemacht hat *), und deffen 


*) Das Mid in den Wäldern und die Vögel im der 
Luft erſtarrten. 
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aud in der Geſchichte Karls XII, ſchongedacht 
worden iſt. Er trug das Öeinige dazu bei, den 
fon ganz muthlofen Ludwig XIV, der Verzweif— 
lung nahe zu bringen. Der ungeheure Schade, 
den die Feldfrüdte, Weinftöfe und Obftbäume 
litten, brachte den fihon ganz ausgepteßten Lands 
mann vollends an den Dettelfiab. Es war gar 
nicht abzufehen, wovon man für den nädıften 
Feldzug die Magazine füllen, und woher man 
noch das nöthige Geld auftreiben ſollte. Der 
König fah ſich genöthigt, unter jeder Bedingung 
Frieden zu fuhen, Er fing abermals bei den 
- Ttiederlanden an. Ein holfteinifher Nefident im 
Haag, Herrvon Pettekum, und ein Graf von 
Dergheszu Mons erhielten den geheimen Auf⸗ 
trag, die hodhmögenden Herren einzeln zu ſondi⸗ 
ren. Aber mit Erftaunen vernahm der leßtere 
von dem Großpenfionde Heinfius die ſtolze 
Antwort: wenn er nidt bevollmädhtigt fei, Spas 
nien, Indien, Mailand nnd die Miederlande, 
nebft dem, was noch fonft dürfte verlangt wer⸗ 
den, abzutreten, und einen vortheilhaften Jans 
Delstractat einzugeben, ſo dürfe er ſich keine Hoffs 
sung machen, daß man fi über andere Prälis 
minarpuncte mic ihm einlaffen werde. 

Solche Sprache mußte jegt der folge Herr⸗ 
ſcher anhören, der vormals nur Bedingungen vors 
zufehreiben gewohnt geweſen war, und dasvon den 
Dürgermeiftern eines Elrinen Völfhens, das nicht 
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ſoviel Doͤrfer in ſeinem Lande zaͤhlte, als er große 
Staͤdte in dem ſeinigen. Noch mehr, er geſtand 
dieſe Forderungen zu, und mußte ſich dafuͤr noch 
verhoͤhnt ſehen. Denn als ſich Heinſius darüber 
mit Marlborough und dem kaiſerlichen Gefand; 
ten beſprach, verwarfen beide den Antrag gera: 
dezu, nannten Ludwigs Anerbietungen franzöfifche 
Berfiellung, und äußerten, wenn es dem Könige 
mit dem Frieden ein Ernft wäre, fo würde er 
wohl eine öffentlich bevollmaͤchtigte Perfon, und 
nicht geheime Kundfihafter fenden. 

Ludwig fam gefchmeidig auch diefem Verlan⸗— 
gen nad, und fandte den Parlamentspeäfidenten 
Rouillé als öffentlihen Friedensunterhändler 
nah Holland. Die Republik ftellte dagegen aus 
ihrer Mitte die zwei heftigften Franzofenfeinde, 
die Penftoneire von Amfterdam und Gouda, 
Duysund van der Duffen, auf. Es wur— 
den einige geheime Conferenzen gehalten (März 
1709), Rouill hatte den Auftrag, der ganzen 
fpanifhen Monarchie zu entfagen, wenn man 
Philippen nur Neapel und Sicilien laffe, und 
Frankreichs Allürten, den vertriebenen Kurfürften 
von Baiern, in feine Staaten wieder einfeke. 
Noch mehr: ihm war befohlen, wegen der Fors 
malitäten, wobei jonft die franzöfifchen Abgeords 
neten den empdrendften Eigenfinn bezeigt hatten, 
durchaus feinen Streit zu erheben. Man fragte 
hierauf, ob auch Philipp V. fo gutwillig Spanien 
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mit Neapel vertaufchen werde. Hierüber erbot 
fh Ludwig, alfe feine Truppen aus Spanien zu 
ziehen, und ſchlug vor, die Holländer foliten 
‚ Spanien pfandweife befegen, und Bhilippen feibft 
zu Schiffe nah Neapel führen. Mehr fonnte 
er doch nicht tbün! Aber den Holländern war 
das noch lange nicht genug! -&ie brachten hier- 
auf ihre eigenen und der übrigen Allürten For: 
derungen vor. Auch hier bemilligte Rouille faft 
alles, fo nachtheilig es auch war; aber die Kol: 
länder fahen kaum einen Punct zugeftanden, als 
fie, angelockt durch die leichte Gewährung, ſchon 
wieder ein Yaar neue auf die Dahn betrachten. 

Endlich glaubte Nouille das Schwerfte Übers 
ftanden zu haben, als auf einmal Eugen und 
Mariborough im Haag eintrafen (8. und 9. April 
1709), und mit den Unterhandlungen ihre hoͤchſte 
Unzufriedenheit bezeigten. Eugen fagte ausdrüd: 
lih, der Kaifer beftehe darauf, daß feinem Haufe 
nicht das geringfte Stuͤck von der ganzen fpani: 
ſchen Monarchie entzogen, und im Lebrigen, daß 
der Miünfterfihe Friede ohne Einfchränfung her: 
geftellt werde. Auch die hollaͤndiſchen Deputirten, 
die doch bisher zum wenigften noch höflich geme: 
fen waren, fagten jest in einem groben Tone, 
Philipp von Anjou folle fih doch ja feine Rech 
nung darauf machen, auch nur einen Fuß Breit 
Landes von der ganzen fpanifhen Monarchie zu 
erhalten, Als der franzöftfhe Bevollmaͤchtigte 
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fie hierauf erinnerte, daß fie felbft ihm ja ſchon 
das Königreich Neapel zugeftanden hätten, amt: 
worteten fte, daß fei nur vom Titel zu verftes 
ben gewefen. Länger Fonnte der verhöhnte Ges 
fandte feiner Ehre wegen nicht bleiben; er ging 
daher in gerechtem Zorne nach Paris zurüd, 

Aber was halfalles Zürnen bei diefer ſchreien⸗ 
den Nethwendigkeit des Friedens? Der französ 
fifhe Sinanzminifter erflärte die Aufbringung dgr 
Koften eines neuen Feldzuges für ſchlechthin uns 
moͤglich. So tief gebeugt war Ludwig XIV. nie 
gewefen, und es ift die Frage, welcher von beiden 
Königen in einer bedrängteren Sage war, er öder 
Karl XII, der gerade um dieſe Zeit auf feinem 
Unglüfsmarfche nad Pultama begriffen war. Um 
nur den Ausbruch des neuen Feldzuges zu ver 
meiden, zu dem die Alliirten fich ſchon rüfteten, 
beſchloß er, troß allen erlittenen Demüthigungen, 
die Sriedensanträge zu erneuern. Der Nathepens 
fionär Heinſius war fehr verwundert, als am 
6. May (1709) ganz unerwartet ein fremder Herr 
bei ihm eingeführt ward, der fich unter vier 
Augen als den Marquis von Torcy, erften 
Staatsminifter des Königs von Frankreich, zu 
erkennen gab. Er verwies ihn an die beiden Ab— 
geordneten Buys und van der Duffen, und die 
Unterhandlungen nahmen wieder ihren Anfang. 
Torcy glaubte, die Holländer nicht beffer von der 
großen Allianz trennen zu fönnen, als wenn er 
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ihnen eine Menge Privatvortheile verfpräce:; und 
da fie num fo gern recht viel Darrierepläße gegen 
Sranfreih haben wollten, fo bot er ihnen, außer 
den verlansten Feftungen, noch Maubeuge, 
und dann das noch wichtigere Tournay an; 
und als fie auch damit noch nicht zufrieden wa— 
ren, fogar noh Ryffel, die ftärffte Fefiung in 
den ganzen franzöfiihen Niederlanden. Nach fel: 
hen Opfern glaubte der Marquis die Bundsges 
noffentreue der Holländer doch endlich zu beſie— 
gen; aber die Abgeordneten erklärten ftandhaft, 
fo ſehr fie über feine Anerbietungen erfreut feyen, 
fo würden fie doch ohne Zuziehung des Kaifers 
und der Königin von England nichts beſchließen, 
man müffe daher nothwendig die Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider erft wieder zu Nathe ziehen. 
Wirklich Famen auh Marlborous und Eus 
gen fehnell genug wieder nah dem Haag zurück 
(18. May, 1709), und jeder brachte noch einen 
Deiftand mit. Kaum hörten fie, wieviel der 


Marauis Shen zugeftanden habe, als fie ihre 


Sorderungen noch weit höher fpannten. Marl 
borough ſprach fogar von der Auslieferung von 
Terreneuve in Amerika, und beftand auf einer 
anfehnlichen Barriere für Holland, Deutſchland 
und Savoyen, und auf der Abtretung der gans 
zen ſpaniſchen Monarchie. Lange fämpfte Torcy 
mit ſich ſelbſt: endlich, in der Hoffnung, daß die 
Demwiligung der leßtern Forderung dech wohl 

allen 
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allem Streit: ein Ende machen: werde, ging er 
bis an die Auferfte Sränze feiner Vollmacht, und 
entdeckte dem Herzog von Marlborough zuerft 
allein auf feinem Zimmer, daß fein Monarch 
bereit fey, wenn es nicht anders feyn fönne, die 
ganze fpanifhe Monardie fahren zu laffen. 
Marlborough, in deſſen Kopfe fih das größte 
Feldherentalent mie einer niedrigen Gefinnung 
feltfam vereinigte, war unedel genug, dem Mar; 
quis feine Freude über diefe Nachricht auf die 
übermüthigfte Weife in einem weitläuftigen. Ge: 
fhwäße zu erkennen zu geben. Und was dns 
ſchmerzlichſte war, felbft nach diefer ungeheuren 
- Hufopferung fah fih Torcy noch immer niht am 
Ziele, denn jeßt fing erft Eugen an zu fordern, 
Für den Herzog von Savoyen verlangte er eine 
‚breite Barriere von mehreren Feftungen, und 
für den Kaifer das ganze Elfaß; ja man erfuhr 
durch einen Spion, daß der zweite Eaiferliche 
Devsllmächtigte, Graf von Sinzendorf, gar 
noch die Inſtruction habe, Bourgogne und die 
Franche Comtẽ zu verlangen. Kurz, von diefen 
Unterhandlungen war fein Ende abzufehen, und 
die franzöfifshben Gelandten gaben alle Hoffnung 
auf, und machten ſchon Abſchiedsbeſuche. 

Hier noch hielt der Rachspenfionde Hein 
fius fie auf. Man fann von neuem auf einen 
Bereinigungspunft , und Torcy fehlug noch vor, 
die Alliierten möchten alle ihre Forderungen fchrift: 

IX. [13] | 
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lid auffegen, damit man doch fahe, was fie denn - 


alle verlangten. Das ward angenommen, und 
ſchon am 27. May fiellte man ihm einen Auf: 
faß zu, der in 40 Artikeln alle Forderungen 


fammtlicher Berbiindeten enthielt. Die franzöft: ' 


ſchen Abgeordneten fhrieben ihre Noten daneben, 
und manches ward gemildert, fo daß man fi 
beinahe vereinigte. Nur zwei Artikel fcheute fich 
Torcy zu unterſchreiben. Die Allüirten hatten 
nämlid), zum Unterpfande für die wirflibe Ent: 
fagung Philipps V., und um der franzöfifcdien 
Politik jeden Ausweg abzufchneiden, von Ludwig 
das öffentliche Verfprechen verlangt, daß er, im 
Fall fein Enkel nicht gutwillig Spanten räumen 
würde, ihn felbft mit Waffengewalt daraus mol: 
le vertreiben helfen. Unſtreitig die entehrendfte 
Zumuthung, nide für den König allein, fondern 
auch für den Vater und Menfchen! BERN 
Die Bernihtung der Schande vorziehend, 
und antwortend, wenn er einmahl Krieg füh- 
fen muͤſſe- wolle er lieber für als gegen die Sei— 
nen ftreiten, befahl er den Gefandten, die Un: 
terhandlungen abzubrehen, und alles ſchon be; 
willigte zuräcdzunehmen. Sie thatens, und rei— 
reten am 9. un. nad Franfreich zuruͤck. Dar 
mit feine Unterthanen - fähen, daß er nice 
Schuld an der Erneuerung des unfeligen Krie: 
ges fey, ließ er felbft feine Bemühungen und 
der Allüürten empoͤrendes Betragen in Schriften 


3 
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befannt machen. Dies brachte die erwuͤnſchte 
Wirkung hervor. Der Franzofe, von Alters her 
feinem Könige blindlings ergeben, gab feinen 
legten: Heller als Kriegsfteuer her. Man mach— 
te die Deere wieder vollzählig, und, um den 
Unfällen des legten Feldzuges diesmal zu entges 
ben, vief man beide Anführer der Nordarmee 
zurüc, und fhidte den Marfhall von Billars 
an ihrer Statt nach den Niederlanden, 


IL, £ 
Die Schlaht bei Malplaquer. 
(1709, 11. Scht.) 


In Deutſchland mußte der Graf von Har⸗ 
ceourt mit 40,090 Mann einbrechen. Die Pluͤn⸗ 
derung der deutſchen Rheinlaͤnder gelang ihm 
vortrefflich, da die Reichsfuͤrſten nach ihrer Ge— 
wohnheit nicht eher Truppen ſchickten, als bis 
die Gefahr vor ihrer eigenen Thuͤr war. Mit 
vieler Mühe konnte der wackere Kurfürft von 
Hannover beredet werden, noch einmal mit die 
fer elenden Armee zu Felde zu ziehen; und als 
er fih endlich Doch dazu entfchloß, vereitelte ihm 
ein ungeſchickter Unterbefehlehaber, Graf von . 
Mercy, feinen beiten Plan dadurch, dag er fich 
ohne alle Noch mit einem Detachement von 


* 
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6000 Mann fchlagen ließ (26. Aus) ,'nac wel. 
chem Verluſte im ganzen Feldzuge nichts weiter 
ausgerichtet werden Eonnte. 

Billars ftand um diefelbe Zeit in einem fehr 
feften Lager zwiſchen Lens und Beſſer ver 
verfchanzt. Seine Armee betrug 110000 Mann, 
die fhon aus bloßem Hunger zu fhlagen wuͤnſch— 
ten, denn man fonnte ihnen auf die Länge nur 
die Hälfte, ja zuleßt nur den vierten Theil ihrer 
Brodportionen reichen, und viele verkauften ihre 
Monturen, um fi nur Lebensmittel verſchaffen 
zu koͤnnen. Die Alliirten, 120,000 Mann ftarf, 
und auch an Kanonen den Franzofen meit über; 
legen, Eamen unter Eugens und Marlboroughs 
Anführung von oben her, täufchten jene durch) ei; 
nen verftellten Marſch, und warfen fih dann 
plöglic auf das von Mannſchaft entblößte Tour— 
nay. Marlborough leitere die Belagerung des 
Drts, Eugen deckte ihn mit feinem Deere durch 
eine trefflich gemählte Stellung zwiſchen Pont: 
Sreffin und ©t. Amand. So ging’die Fr 
‚ftung über (3. ©ept.). ohne daß Villars es hatte 
wagen dürfen, fie zu entfegen. Jetzt fam es dar: 
auf an, ob er auch der Eroberung von Mons 
fo ruhig zufehen würde. Ihn zu loden, mußte 
der Erbpring von Heffenfaffel mit der Avantgarde 
die franzöftfhen Linien in diefer Gegend uͤberrum— 
peln (5. Sept.), und hierauf rückten Eugen und 
Marlborough mit der ganzen Armee nad. Sie 
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fanden den Feind in einer fehr vorrheilhaften 
Stellung zwifhen den Dörfern Malplaquet 
un) Ölaugies vor Mons feft verfihanzt. Dies 
drohte die Schlacht, die man ihm liefern mußte, 
febr langwierig und blutig zu machen. Dennod 
beſchleſſen die beiden Feldherren, die ja noch nie 
ein Steffen verloren hatten, den Angriff. Er ges 
ſchah den-ır. Sept., Morgens um 8, und bis 
gegen 3 Uhr Nachmittags dauerte das entfegliche 
Gemeßel, das mörderifcäfte in dem ganzen Kries 
ge, denn es Foftete beiden Theilen zuſammen 
33 000 Menfhen! Die Holländer befonders, die 
unter dem braven Prinzen von Maffau den Preis 
der, Tapferkeit davon trugen, rourden fihaarens 
weife von den frangöfifchen Kartätfiyen niederges 
firedft. Eugen felbft, welcher den rechten Flügel 
zuerft ins Feuer führte, erhielt gleich su Anfang 
einen Streiffhuß an den Kopf, ließ fih aber 
dadurch nicht irre machen, fondern ſteckte ruhig 
fein Schnupftuch unter den Hut, und fommanz 
dirte fort. Durch die entfeslihe Heftigkeit fei> 
nes Angriffs ſah Villars ſich genöthigt, einige 
Regimenter Jaus dem Mittelpunfte abzurufen 
und feinem linken Flügel zur Verftärkung zuzufens 
den. Dies bemerkte Marlborough, der auf feis 
nem linfen Flügel ſchon 12,000 Mann verloren 
hatte, und fehnell in diefe ſchwache Stelle einbres 
hend, trennte er die ganze feindliche Schlachts 
ordnung, und entfihied dadurch den Sieg. Gegen 
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“das Ende mufte fih der franzöfifche Feldherr, 
am Knie verwundet, aus dem Treffen fragen 
laffen, worauf der Marfhall von Boufflers 
den Ruͤckzug nach Valenciennes anordnere. Die . 
Sieger wagten ihn nicht zu ftören. Sie hatten 
in der That gegen 3000 Mann mehr, als die 
Sranzofen, verloren. Der Weg nah Mons 


ffand ihnen nun offen, und am 20, Det. ergab 
ſich die Stadt, 





12. 


Marlboroughs Sturz. 
ano); | 


So war denn alfo wieder ein Feldzug für 
Ludwig XIV, verloren, und mit demfelben alle 
Hoffnung, noch einen aushalten zu fönnen. Faft 
ſchien es, als hätte das unerbittiihe Gluͤck ihm 
suf ewig den Rüden gefehrt. Nichts blieb ihm 
übrig, als die im Frühling abgeriffenen Friedenss 
unterhandlungen im Kerbfte noch einmal anzus 
knupfen. Aber man fann denken, daß mit feiner 
Huͤlfloſigkeit auch der Uebermuth feiner Gegner 
gerbachfen feyn werde, Die Holländer, mit rühm: 
licher Treue dem gemeinfamen Intereſſe fammt: 
licher Alliirten anhangend, ließen ſich durch Feine 
Berfprechungen verführen, einen Privatfrieden " 
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einzugehen. Vielmehr erhoben fi foviel neue 
Schwierigkeiten, daß man die Konferenzen nicht 
eher als am 9. März 1710 anfangen fonnte, 
Diefe wurden, wie mehrere der vorigen, auf ei— 
ner acht im fogenannten Moerdyf bei Ger: 
truidenberg gehalten. Die Penftonäre Buys und 
van der Duffen waren nach immer nicht nachgies 
biger geworden. Die franzöfifhen Bevollmäch⸗ 
tigten zogen die oberwähnten 40 Artikel hervor, 
und erboten fich, fie alle, bis auf den zu unter 
fihreiben, in welchem Ludwigen die gemaltfame 
Vertreibung feines Enfels aus allen ſpaniſchen 
Ländern angemuthee ward, Man fönnte ja, 
meinten fie, eine andere Auskunft fuchen. Und 
auf die Frage, melde, erboten fie fih — follte 
man es alauben? — den Allürten zu diefer Ers 
pedition Subfidien zu bezahlen. Sta, fo ein Ernft 
war es dem hochbedrängten Könige mit- dem Frie 
den, daß er bis auf eine Million Livres 
monatlich gehen wollte. Noch mehr, er vers 
ſprach, dem Kaifer Valenciennes und das ganze 
Elſaß abjutreten, wenn man feine Bundesgenofs 
fen, die unglücklichen Kurfürften von Köln und 
Daiern, wieder im ihre Länder einfegen wollte, 
So grefmüthig macht das Unglüd! 

Und die Allüirten, fie wollten noch feinen 
Frieden geben? Nein. Sie behaupteten, fo lange 
Philipp V- fih noch in Spanien beefinde, dürf 
‚man den Berfprechungen des befanntn Kabinetes 
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zu Nerfailles nicht trauen; es müffe alſo bei je 
dem Artikel bleiben, und überhaupt müffe Lud— 
wig die fammtlichen go Präliminarpuncte nice 
nur unterfähreiben, fondern auch innerhalb zweier 
Monate wirklich vollziehen, ehe man auf diefels 
ben die eigentlichen Friedensverhandlungen grünz 
den koͤnne. Auf diefe unerhörte Erklärung muß: 
ten wohl die Tractäten abgebrochen werden, und 
mit traurigen Geſichtern fehrten abermals die 
franzöfifhen Gefandten, zu Ende des Sul., zu 
ihrem sroftlefen Könige zurück. 

Um dem armen Mannenoc mehr zuzufeßen, 
hatten Eugen und Marlborsugh das Ende der 
Unterhandlungen aar nicht erft abgemwartet, fon» 
dern bereite am 20. April den Feldzug. wieder 
eröffnet, die franzöfifben Linien zwiſchen der 
Scarpe und Dyle glüdlih erftiegen, und 
Douay belagert (3. Mai) und erobert (25. Sun), 
Dethbüne, St. Venant und Aire folgten 
nach, und Villars war’ zu ſchwach, diefe Unter⸗ 
nehmungen zu hindern. Auch die Nachrichten 
aus Spanien lauteten ſchlecht. Philipps Gene 
rale waren von dem öftreichifhen Grafen Stah— 
renberg gefchlagen worden (zo. Aug.), und 
Karl II. hatte am 28. Sept. (1710) in Madrid 
feinen feierlichen Einzug gehalten. Blieb jegt 
dem unglüclichen Ludwig wohl noch ein ER 
von Hoffnung übrig? \ 
Aber recht als wollte der Kerr der Ssicı 
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fale den Voͤlkern in Ludwigs Geſchichte ein Bei— 
ſpiel geben, wie ſehr Rachſucht und Uebermuth 
ihm mißfalle, und wie leicht es ihm ſey, auch 
den Gluͤcklichſten zu beugen, erfolgte auf einmal 
in der Lage der Dinge eine Veraͤnderung, wie 
die Haͤupter der Alliirten ſie wohl nimmermehr 
geghnt hatten. Sin London hatte bis jetzt der 
Herzog von. Marlborough alles gegolten ; feine 
Gemahlin war die innigfte VBertraute der Könis 
gin Anna; der Großfhagmeifter, Graf Godol 
phin, war fein Schwiegerfohn, und alle übrigen 
Minifter und Großen waren entweden feihe Der 
wandten, oder feine Kreaturen. Sie alte beherrſch— 
ten die Königin unbefhränft. Wie nun der pers 
fünlihe Neid immer gern von einem höheren, 
von einem Sachintereffe feine_Masfen borgt, fo 
nahmen die Feinde Marlboroighs auch den Schein 
an, als hätten fie es nicht mit feinem Ruhme 
und feiner Gewalt, fondern mit feinen politifcher 
Grundfägen zu thun, und alte Namen ehemalis 
ger Factionen hervorſuchend, nannten fie ihn und 
feinen Anhang Whigs (Demokraten), ſich ſel⸗ 
ber Sorys (Monardiften), Ihre Partei ver; 
mehrte fich mit jedem Sage, während der abwe⸗ 
fende Marlborough nichts für die feinige thun 
fonnte. Man fuchte fih der Königin auf alle 
Weiſe gefällig zu machen, und ftiftete fogar einen 
beredten Geiftligen an, die Gefährlichkeit deu 
Grundfäge der Whigs und die Bortrefflichkeie 
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der toryſchen auf der Kanzel durchzuführen, 
Den wirkfamften Bolzen aber ſchoß ein Weib 
ab, Lady Masham, eine Kammerdame der 
Königin, die durd feine Intriguen die Herzogin 
von Marlborough aus der Gunft Annens zu ver; 
drängen wußte. Die Herzogin, allzu feft auf 
ihre Unentbehrlichkeit vertrauend, wollte die Ges 
Eränfte fpielen;.fie begab ſich, ſehr zur Unzeit, 
auf das Land, fchrieb der Königin fehr Ealte 
Driefe, ſchlug thr einmal eine Bitte um ein Paar 
Handſchuhe ab, und fündigte ihr zuleßt gar den 


Briefwechſel auf. Diefer Troß verfehlte die beab⸗ 


ſichtigte Wirkung fo fehr, daß es zwiſchen ihr und 
der Könlgin zum völligen Drude fam (May 


1710). Zu fpät eilte fie bittend zu den Füßen. 


der. beleidigten Königin zurüd. Ihr ward der 
Hof verboten, und viele ihrer Anhänger wurden 
ihrer Stellen entfegt, oder legten fie zuvorfoms 
mend felber nieder. In kurzem ward fogar ein 
neues Parlament gewählt, das faft ganz aus To⸗ 
rys beftand. So war die Marlboroughſche Pars 
tei mit einem Schlage vernichtet. Dem ‚Herzog 
felbft ließ man zwar das Komando der allürs 
ten Armee, aber nicht mehr mit der uneinges 
fhränften Vollmacht, die er bisher gehabt hatte. 
Diefe Minifterialveränderung am engliſchen 
Hofe rettete Franfreih aus-aller feiner Noth: 
daher man auch geglaubt hat, dem Marſchall 
von Tallard, der ſeit der Hoͤchſtaͤdter Schlacht 


- 
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in London als. Gefangener lebte, einen geheimen 
Antheildaran beimeffen zu müffen. Marlboreugh 
hatte den Frieden verzoͤgert um ſeines Ruhmes 
willen; ſeine Gegner wuͤnſchten denſelben, um 
ihn ganz entbehrlich zu machen. Konnte nun 
Ludwig wohl von den Englaͤndern ſoviel Hart 
naͤckigkeit fürchten, als-die Holländer ihm bisher 
bemwiefen hatten? Hurtig ließ er durch einem 
geſchickten Agenten kei den neuen Miniftern ins» 
geheim anfragen, ob man wohl geneigt feyn moͤch⸗ 
- te, feine Friedensvorfchläge anzuhören, und er 
erhielt, gleiysfalls geheim, die erfreuliche Antwort, 
die Königin ſey dazu von Herzen bereit, nur folle 
er fih zum Scheine noch einmal an Holland 
menden, wo man dann dafür forgen ıwerde, dab 
feine weitere Ochwierigfeiten gemacht werden 
follten, 


* 


13. 
Joſephs J. Tod. 
(ir. Apr. A711) 
Schoͤpfte Ludwig XIV. fhon auf diefe Nach: 
richt neuen Athen, wie freudig mußte er nicht 


erft bei einer andern aufjauchzen, die ihm einige 
Monate ſpaͤter zu Ohren kam: daß nämlich der 
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Kaifer Joſeph I. im Z3ften Lebensjahre an den 
Pocken geftorben fey. Da diefer Monarch feinen 
männlichen Sprößling hinterließ, fo ward fein 
Druder, der Erzherzog Karl, der Erbe feiner 
Länder, Konnte man nun wehl glauben, daß _ 
die Alliirten noch darauf beftehen würden, daß 
Dem mächtigen Defiger Defireihe, Ungarns und 
Döhmens noch die ganze fpanifhe Moenarchie 
fanmt den Schaͤtzen Mexiko's und Peru’s ges 
loffen würde? An ein Vertreibei Philipps V, 
war nun gar nicht mebr zu denfen, und von al? 
len den ſchimpflichen Bedingungen, die Ludwig 

noch im vorigen Sahre den Holländern ſchon zur 
Heftanden hatte, war feine Rede mehr. Der 
günftige Augenblid, Frankreich zu demüthigen, 
war unmiderruflih vorübergegangen, und die 
Gluͤcksgoͤttin, erzürnt über den Mißbrauch ihrer 
Güte, wandte den fo fange Begünffigten jeßt auf 
immer den Rüden. 

Joſeph I. nahm die Achtung und Lirbe feis 
ner Unterthanen mit fi ins Grab. An Thaͤtig⸗ 
feit, Einfiht und Güte übertraf er feinen Vor⸗ 
gänger wie feinen Nachfolger bei weıtem. Db- 
der letztere, der fich damals in Spanien aufhielt, 
auch ıdie Kaiferfrone von ihm erben würde, war 
noch zweifelhaft. Mit Ludwigs XIV. Willen 
waͤre es wohl nie gefchehen, denn diefer roar auf 
das Haus Oeſtreich fo erbittert, daß er ſichs viel 
Geld koſten laffen wollte, ihm diefen vermeinten 
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Sqchmuck zu entwenden, *). Allein bie Seemächte 
verwendeten ſich fuͤr Karln, und die Kurfuͤrſten 
ſelbſt hatten feinen Grund, von jener Linie abzus 
gehen. Kurmainz feßte darauf den Wahlfonvent 
auf den 20. Auguſt (1711) zu Frankfurt an, und 
Eugen ruͤckte mit feinem Heere den Rhein herz 


auf, um ihn gegen Billars zu decken. Am 12. Det, 
ward fodann der fogenannte Könıg Karliit.'von _ 


Spanien unter den Namen Karls des Sch; 
ten zum roͤmiſchen König und Fünftigen Kaifer 
gewählt. Ee felbft war ſchon am 26. Sept., uns 
ter Bedeckung einiger holländifhen Kriegsſchiffe, 
von Darcellona nach Genua abgereifet, und em» 
pfing am 30. Det. zu Diailand aus den Händen 
des Pfalzgrafen Karl Philipp vor Neuburg das 
MWahldefret, Am 19. Dee, hielt er zu Frankfurt 
mit großer Pracht feinen Einzug, beſchwor feine 
Mahlfapitulation, und ward fodann am 2aften 
von dem Kurfürften von Mainz mit den gemöhns 
lichen Feierlichkeiten gekrönt, 

Die Freude that ihm noth, denn in Spa» 
nien waren feine Angelegenheiten feit dem legten 
Herbfte (1710) fehr fhlimm gegangen, Sein 
Nebenbuhler Philipp V. hatte nämlid den bes 

*) Er joll dem König von Preußen Friedrich Wilhelm r, 
zwei Millionen Gulden zur Beſtreitung der Wahlkoſten 
und 70:0 Mann zur Deckung des Wahlkonvents Haben 

andbieten laſſen; allein diefer lehnte die Ehre ad, und vw 

Elärte fi) ganz zuerfi für dad Haus Oeſtreich. 


ar 


* 


206 


rühmten Herzog von Vendome in feine Dienfte 
genommen, und Ludwig XIV. hatte um eben 
Diefe Zeit den Marfhallvon Noailles mit fri- 
fhen Hülfzvölfern na Spanien gefhidt. Bei— 
de weren vor den aftiliern als rettende Enge! 
‚ empfangen worden, und wirklich trieben fie auch 
die Alliirten nab einem glänzenden Siege Ben- 
dome’s bei Brihuega (9. Dec. 1710) fo in die 
Enge, daß Karl faft weiter nichts mehr übrig 
behielt, als Barcellona und Tarragon. 
Die Kriegsoperationen in den Niederlanden 
waren übrigens weder durch Joſephs Tod noch 
durch die neuen Friedensverfuhe unterbrochen 
worden. Marlborough, entweder um feiner 
Kriegsluft in dem lebten Feldzuge noch recht aus 
vollem Kerzen nachzuhangen, oder, um durch 
große Thaten feinen gefunfenen Kredit bei fei- 
ner Monardin wieder herzuftelen, that fein Moͤg— 
lihftes, um den flugen Villars zu überliften, der 
fih auf die Feftigkeit feiner Linie zwifchen Ar— 
ras und Bouchain foviel einbildete, daß er fie 
das Non plus ultra zu nennen pflegte. Wirk 
lih täufchte er ihn. duch bemundernswürdige 
Maͤrſche fo fehr, daß er zulest, nad) faft zwan⸗ 
zigſtundigem Din s und Herzieben, die Linien ge: 


rade da erftieg, wo Billars fie gaͤnzlich von. 


Truppen entblößt hatte (in der Mache vom 5. 
Aug), und mit Erftaunen erblickte diefer am 
Morgen den. Feind innerhalb feiner Verſchan— 
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zungen, ohne daß es demfelben einen Schwert 
frei gefofter hatte, Marlborough, felbft im 
Glüuͤcke vorfichtig, ftörte den Ruͤckzug des Fein 
des nicht, fondern belagerte Bouchain (10. Aug. 
1711), weldes fih am 13. Sept. auf Capitulas 
tion ergab. Sekt wollte er die Franzofen auch 
noch aus Duesnoi vertreiben, allein die Hol⸗ 
länder verfagten ihre Einwilliaung dazu, unftrei: 
tig aus einem geheimen Kaffe gegen England, 
das ihnen. das Amt, den Frieden zu unterhan: 
dein, entriffen hatte, 
Und in ber That muß man geftehen, dab 
die Engländer höchft unedel gegen ihre Bundes: 
genoffen handelten, und insbefondere gegen die 
Holländer, die es wohl am menigften verdient 
hatten, für ihre Treue fo fihlecht belohnt zu wer: 
den, Sie hatten zwar viel fir fich gefordert, 
aber doch nicht weniger für die übrigen Allürten. 
Die Engländer hingegen nahmen ſchon Ludwias 
Präliminarien an, da fie nur für fie felbjt güns 
fig genug waren, und der vielen Feftungen, die 
der König den Holländern bereits bewilligt hatte, 
gedachten fie gar nicht einmal mehr. Die Gene: 
ralftaaten waren nicht wenig betroffen, als ihnen 
der Graf von Strafford im Dctober 171x die 
Präliminarien überbrachte, auf welche feine Kös 
niginn mit den Franzofen Frieden zu fchließen 
Willens jey. Es hieß darin: der König von 
Frankreich werde der englifchen Nation wirffame 


208 


Sicherheit geben, daß ihr Handel in Spanien, 
Indien und den Sechäfen des mittelländifhen 
Meeres ungeftört bleibe *), Den Holländern 
verfpreche er’ gleichfalls vollkommene Freiheit ih, 
res Handels, und eine nah dem Gutachten 
der Krone England hinlänglide Bar- 
tiere zu ihrer Sicherheit, Man werde redlic, 
und aufrichtig über billige Mittel übereinfom: 
men, den Alliirten Englands und Hollands Ge: 
nugthuung zu verfhaffen, auch die Irrungen in 
Detreff der fpanifhen Menarchie beizulegen ıc, 
Meldy eine vornehme Sprache gegen die demuͤ—⸗ 
thigbittende, die die franzöftfhen Grfandten noch 
unlängft zu Gertruidenberg geführt hatten! Die 


Holländer Eonnten nicht umhin, der Königin 


vorzuftellen, wie fhmwanfend und dunkel dieſe 
Präliminarien feyen, und wie nöthig es fey, daß 
man noch zu rechter Zeit den franzöftfhen Hof 
vermöge, fih tiber diefeiben deutlicher zu erklaͤ— 
ren. Indeſſen fie waren ſchon unterfchrieben 


(8. Oct. 1711), und der englifhe Hof wußte 


ſoviel AURRAME, daß an eine Abänderung gar 
nicht 


*) Zn einem geheimen Tractate Harte er ihnen ſchon die 


Schleifung der Feſtungswerke von Diünkirchen und die 


Ausfüllung des dortigen Hafens, einen neuen Handels 
vertrag und gleiche Wortheife mit den Franjoien im ſpa⸗ 
nischen Handel, die Abtrerung von Gibratrar, Porto: Mas 


bon, Zerreneuve und Hudſonsbay und den Negerhandel in 


ſpaniſchen Amerika zugeſtanden. 
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nicht mehr zu denken war. Vergebens bewegte 
der hollaͤndiſche und oͤſtreichiſche Geſandte in Lon⸗ 
don Himmel und Hoͤlle, um dieſe Praͤliminarien 
zu hintertreiben: es blieb beim Alten, und die 
Koͤnigin erſuchte Ludwigen, einen Congreßort 


vorzuſchlagen, wo man die naͤheren Unterhand⸗ 


lungen eröffnen koͤnne. 

Die armen Holländer hatten ſchon feit Marl⸗ 
borougbs Sturz diefe unglüdlihe Wendung ihrer 
Angelegenheiten geahnt, und deshalb bereits zu 
Anfang des Jahres 1711 insgeheim dem Mar: 
auis von Torcy alnftigere Bedingungen ange 
beten. Allein dieſer hatte fie nicht nur ein hal 
bes Jahr auf Antwort warten laffen, fondern 
auch zuießt (15. Sul. 1711) gang kurz erwiedert: 
der allerchriftlichfte König habe zwar nur zuviel 
Urſach, gegen die Staaten aufgebracht zu feyn, 
und fich nicht weiter mit ihnen einzulaffen; wenn 
jedoch der Herr von Pertefum eine dee zu eis 
nem allgemeinen Frieden habe, und ihm diefelbe 
mittheilen wolle, fo wolle er fehen, ob er es war 
gen dürfe, fie dem Könige, feinem Herrn, zu 
eröffnen. Uebrigens habe man gute Hoffnung, 
von. einer andern Seite her zum Ziele zu gelan— 
gen. — Weld ein ungerechter Rachefißel! Als 
ob die Holländer vorher aus eigener Kabfucht, 


und nicht vielmehr auf Marlboroughs und Eu: 


gens Antrieb und aus Rüdficht auf ihre Alllüir: 
ten, foviel gefordert hätten ! 
IX, [14] 
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Doch das beiläufig. Die Präliminarien wa: 
ren von England und Franfreid unterzeichnet, 
und man ermahnte die übrigen Alliierten zum 
Beitritt, widrigenfalls England, des zojährigen 
Krieges müde, von der Allianz abgehen, und einen 
©eparatfrieden fihließen werde. Um doch die 
Beſchwerden der Mitverbündeten nicht ganz un: 
berücfichtigt zu laffen, forderte England Ludwi— 
gen wirklich auf, darjenige einzeln zu beftimmen, 
was er den verfchiedenen Mächten abtreten wolle. 
Und bier fam es dann heraus, daß die Hollaͤn— 
der zu ihrer Barriere weiter nichts haben fol: 
ten, als die drei feſten Pläge, Menin, Ypern 
und Fürnes. Bon einer Barriere für den 
Herzog von Savoyen, die er doch den Hollän- 
dern ſchon zugeftanden hatte, wollte er jeßt gar 
nichts mehr wiffen; und der Kaifer fonnte froh 
feyn, daß Ludwig ihn noch in diefer Würde an: 


erfennete, und fihs gefallen ließ, dem Keicye, 


Kehl und Breiſach wieder einzuräumen, und 
die am linken Rheinufer befindlichen Feftungs: 
werfe, Landau ausgenommen, niederzureißen. 
Es wird den Ungländern zur ewigen Schende 
gereihen, in diefem koͤſtlichen, nie wiederkehren— 
den Zeitpunfte, wo es in ihrer Macht ftand, im 
Namen des ganzen übrigen Europa, an dem hab— 
füchtigen und übermüthigen Franfreih Gerech— 
tigkeit zu üben, den endlich niedergedrüdten Tis 
ger unter fo elenden Bedingungen losgelaffen zu 
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haben, und an allen ihren Bundesgenoffen ganz 
ohne Noth zu treulofen Verräthern geworden 
zu feyn. Anſtatt daß fonft der Sieger die Frie- 
densartifel dictirt, erlaubte England dem Beſieg— 
ten, die Bedingungen zu maden; und, anftatt 
die gemachten unmillig zu verwerfen, nahm man 
fie ohne Widerſpruch an, und zwang fogar fei; 
ne eigenen Freunde, die doch auch die fihmere 
Saft des zehnjährigen Krieges mitgetragen hat— 
ten, ſich dielelben fElavifh gefallen zu laffen. 
So fah fih der abgeängftigte Ludwig, der vor 
furzem noch fein Schickfal von einer Eleinen Re: 
publit demuͤthig erfleht hatte, durch die unfeli: 
ge Berblendung der Engländer in den Stand 
gefeßt, felbft. als Beftegter den Ton anzugeben, 
und die ſtolze Rolle des Siegers zu fpielen, 


| 14. 
Der Utrechter Friebe, 


(1713, 13. April.) 


Der Kaiſer und die Seneralftaaten verſuch⸗ 
ten ihr Aeußerftes, felbft nach dem Abſchluß der 
unwärdigen Präliminarien, den eigentlichen Fries 
densfongreß noch zu hintertreiben. Eugen felber 
reifete im Januar 1712 nad London, ward aber 
vom Hofe fehr kalt empfangen, und fehrte hoͤchſt 
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unzufrieden (im März) zurück. Sein Freund 
Mariborough begleitete ihn diesmal nicht mit 
ins Feld; feine Feinde und Gegner hatten es 
endlich dahin gebracht, das durch fo viele Siege 
verherrlichte Kommando ihm zu nehmen, indem 
fie ihm einen Unterſchleif mit öffentlichen Geldern 
nachweiſen zu können fi freueren. Die Hok 
länder madten nun den Prinzen Eugen zum 
GSeneraliffimus ihrer Truppen, die er hierauf, 
mit den £aijerlihen vereinigt, in. die Gegend 
von Quesnoi führte, um, mo möglich, den 
dort verfhanzten Villars zurüczudrängen, 

Die Königin Anna ließ indeffen die Gene: 
ralftaaten nechmals erinnern, fih beftimmt zu er: 
flären, ob fie an den Friedensunterhandiungen 


Theil nehmen wollten, oder nicht. Was wollten 


ſie thun? Sie mußten wohl wollen, und fihnod 
freuen, daß man ihnen die Wahl des Drtes über: 
lieg. Sie wählten Utrecht, und die Königin 
feßte den Termin auf den 12. San. 1712 an. 


Um unnüße Ötreitigfeiten und Komplimente zu 


vermeiden, ward feftgefeßt, daß die Minifter nur 
als Bevollmächtigte erfiheinen, und den Charak—⸗ 
ter als Gefandten nicht eher als am Tage der 


Unterzeihnung des Friedens annehmen follten, 


Sin den Konferenzen follten fie ohne beftimmte 
Drdnung unter einander fißen, auch folle niemand 
mit mehr als zwei Pferden nah dem Rathaufe 
fahren. Aus Achtung für den Kaifer folle we; 
der von Philipp V. noch von den beiden geächte- 
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ten Kutrfürften ein Gefandter zjugelaffen werben, 
als bis die diefe Herren betreffenden Puncte 
entfchieden wären. 

So ward dann diefer höchft ſchwierige und 
wichtige Staatsprozeß endlich am 29. San. 1712 
eröffnet, und zwar damit, daß! der vorfißende Bis 
ſchof ven Briſtol, das Haupt der englifhen Ges 
fandefchaft, die franzöfifhen Bevollmächtigten in 
einer kurzen Rede um eine beftimmte Erklärung 
über alle in der Verſammlung abzuhandelnden 
Artikel erfuchte. Diefe Übergaben darauf in 
der zweiten Sitzung (IT. Febr.) eine Schrift 
welche die fämmtlichen Anerbietungen ihres Kös 
nigs an alle verbündere Mächte enthielt. Man 
wird hier das Mähere von viefen weitläuftigen 
Berhandinngen nicht erwarten; daher fei es bier 
gendg, zu fagen, daß die ganze Verſammlung diefe 
hoͤchſt unbedeutenden Anerbietungen mit fo lebs 
haftem Unwillen anbörte, daß die franzöftfchen 
Unterhändler felbft befhämt und unruhig date 
über wurden. Man lud darauf die Bothſchafter 
der allürten Mächte ein, jeder befonders, ihre 
Forderungen auf gleiche Weife einzureihen. Man 
Fann denken, daß auch auf diefer Seite viel Uns 
billiges mit unterlief. Dasjenige, was eigents 
lid) der Apfel des Krieges gewefen war, machte 
im Sriedensfchluffe bei weitem nicht die größte 
Schwierigkeit, denn es ift ſchon oben gefagt wors 
den, dab fih die Seemächte feit dem Tode des 
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Kaifers Joſeph und des Dauphins die Theilung 
der fpanifhen Monarchie gern gefallen ließen ; 
und fo ward dann, Zroß allem Widerſpruch 
des Kaifere, Ludwigs Borfhlag, Philippen Spas 
nien und Indien, und Karln das Lebrige zu 
lofjen, febnell genehmigt. Nur darauf beftand 
England, das Philipp V, feierlich allen feinen 
Anſpruͤchen an Frankreich entfagte, damit nicht 
zu beſorgen wäre, daß zwei fo mädtige Kromn . 
jemals auf einem Haupte vereinigt würden. Uns 
gern unterzogen fih Ludwig und Philipp diefer 
Dedingung, doch fügten fie ſich endlih, und 
nad öffentlih abgelegtem feierliben Schwure 
(5. Nov. 1712 zu Madrid) fandte Philipp die 
Entfagungsacte feinem Großvater zu. 

Eugen brannte unterdeffen vor Begierde, 
während die treulofen Engländer den Franzofen 
zu Utrecht auf alle Weife durdhhalfen, den letz— 
tern im Felde noch foviel Schaden als möglich 
zusufügen. Gr vereinigte fi zu dem Ende (im 
May 1712) mit dem Herzog von Ormond, der 
an Marlberoughs Stelle den Dberbefehl über 
die englifche Armee in den Niederlanden erhalten 
hatte, und führte mit feiner ganzen Kunft eine 
Gelegenheit herbei, den Marfhall von Billars 
mit fiherm Erfolge anzugreifen. "Doch wie ers 
fraunte er, als endlih der Augenbli fam, und 
Drmond durchaus nicht zu bewegen war, den 
Angriff, der gewiß den Sieg zur Folge haben 
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mußte, mit feinen Leuten zu unterſtuͤtzen. Ber: 
gebens drang er mit den bdeutlichfien Gründen 
in ihn ein, vergebens ließ er ihm merken, daß 
fein Betragen Verdacht errege: der Herzog bes 
rief fih-auf Briefe von feiner Monardin, die 
er erft erwarten müffe, und Eugen: merkte nun 
wohl, daß es zwifhen England und Frankreich 
heimlich verabredet fei, nichts feindfeligesumehr 
gegen einander im Felde zu unternehmen, Bald 
darauf (25, Sun.) erklärte ihm Ormond gerade 
heraus, er habe den Auftrag, in drei. Tagen eis 
nen zweimonatlichen Waffenftillfiand mit Sranfs 
reich befannt zu machen, und-es würde ihm lieb 
ſeyn, wenn fih die Alliierten mit in denfelben 
wollten einfchliegen laffen, weil ihnen widrigens 
falle der von den Engländern bisher bezahlte Sold 
nicht ferner gereicht werden würde, Aber: Eugen 
und die niederländifchen Deputirten «waren viel 
zu empört über diefe Erklärung, um den Vor⸗ 
flag anzunehmen, Sie trennten fi vielmehr 
völlig von den Engländern, belagerten und ero— 
berten Quesnoy (4. Sul. 1712) und rädten 
dann fofort vor Landrecy. Drmond wußte fi 
dafür zu rächen, indem er fich fehnell auf Gent 
und Brügge warf, und in beide Städte engli: 
Ihe Beſatzung legte. 

Jetzt war Billars dem Prinzen Eugen weit 
überlegen, und: da er mußte, daß ſich der leßtere 
nicht einen Augenblick länger. würde halten Fönz 


— 
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nen, wenn es gelänge, ihm feine treffiiden Mas; 
Hazine in dem Dorfe Marchiennes weqzuneh—⸗ 
men, zu deren Dedung der kaiſerliche Graf von 
Albemarle mit einem nicht fehr ftarfen Corps 
bei Denain ftand, fo benußte er raſch die Ge 
legenheit, den. leider forglofen Hüter mit weit 
tiberlegener Macht zu überfallen, und ihn in fei- 
nen Berfhanzungen fammt feinem ganzen Corps, 
fo weit es den franzoͤſiſchen Bajonetten entrann, 
gefangen zu nehmen (24. Sul). Mancher große 
Sieg iſt nicht von fo wichtigen Folgen gemwefen, 
als diefes"fleine Ereigniß. Eugen, dem nach der 
Eroberung von Landrecy der Weg nah Paris 
offen geftanden hatte, war jeßt, nah dem Vers 
luft feiner Magazine, an denen die hungrigen 
Franzoſen einen rechten Schatz gefunden hatten, 
nicht mehr im Stande, Landrecy zu behaupten, 
ja.er mußte die fhen im: vorigen Jahre erobers 
ten Feftungen‘ Quesnoi, Douai und Bow 
ch ain mieder fahren laffen, und die Franzofen 
triumphirend in die Niederlande eindringen fehen. 

Zum. Uebermaaß des Unglüds mußte den 
Aliirten diefer Schlag audy gerade jetzt fommen, 
da. man auf dem Kongreß zu Utrecht über die 
Forderungen der Niederländer ftritt. Hatte Lud⸗ 
wig dielen verhaßteften aller Feinde fhon ven 
Anfang wenig Gutes gegönnt, fo nahm er jeßt 
einen necb weit ftolseren Ton gegen fie an, da 
Villars im. Felde einen foihen Vortheil über fie 
gewonnen hatte, Dazu ereignete fih noch eim 
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Vorfall, der ihm eine recht erwuͤnſchte Gelegens 
heit gab, einmal wieder in voller Glorie den Koͤ⸗ 
hig zu fpielen, freilih auf Koften feiner innern 
Ehre, doch die Leidenfchafe nimmt fo feine Ruͤck— 
fichten nicht. | 
Un demfelben Tage nämlich, als die Nach⸗ 
richt von der Niederlage der Alfiirten bei Des 
nain in Utrecht eintraf (27. Jul.), fuhr der Graf 
von Rechtern, einer der niederländifhen Ges 
fendten, vor der Thür des franzöfifchen Botſchaf⸗ 
ters Menager vorüber. Vor der Hausthür 
des leßtern ftanden die Bedienten deſſelben, und 
diefe nahmen ſich heraus, auf die Leute des Gras 
fen höhnifh mit Fingern zu zeigen, und Binter 
ihnen ein beleidigendes Gelächter aufzuſchlagen, 
Das nämliche wiederholten fie bei der Ruͤckkehr 
der Kutſche. Der Graf von Rectern verlangte 
- hierauf von dem Herrn von Menager für diefe 
Ungezogenheit Genugthuung ; diefer verfprach auch 
mit feinen Leuten deshalb zu fprechen, allein mar 
erfuhr nicht, dag ihnen etwas geichehen fey. Um» 
fonft erinnerte der Graf den Franzofen noch einmal; 
diefer läugnete zuleßt die ganze Sache. Die ge 
kraͤnkten Bedienten befchloffen hierauf, ſich felbft 
Genugthuung zu verfchaflen, und einer derfelben 
gab Bei naͤchſter Gelegenheit dem einen jener 
Franzofen eine Dhrfeige. Diefe wichtige Staates 
begebenheit berichtete der Herr von Menager uns 
geſaͤumt nach Kofe, und Ludwig XIV. befahl 
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darauf ſogleich — was meint man wohl? — alle 
Sriedensunterhandlungen mit dem niederländifchen 
Geſandten auf der Stelle abzubrechen, und. dies 
felben nicht eher wieder anzufangen, als bis die 
Generalftaaten den Grafen von Rechtern für feine 
ruchloſe Verlegung des Voͤlkerrechts zurücberus 


fen, und die Erklärung öffentlidy von ſich geges 


ben hätten, daß fie daß Sefchehene aufs höchfte 
mibdilligten, und daß es ihnen fehr leid thun 
würde, wenn Se. Majeſtaͤt glauben könnten, ſie 


hätten es jemals an dem ihnen fchuldigen Res, 


ſpect wollen ermangeln laffen. — Was mollte 
man tbun? Um den Generalftaaten eine Berles 


genheit zu erfparen, bat der Graf von Rectern - 


felbft um feine Entlaffung, worauf ſich drei der 
andern niederländifhen Bevollmaͤchtigten zu den 
franzöfifchen Miniftern begeben, und die verlangte 
Erklärung in Gegenwart einer großen dazu gelas 
denen Sefellfhaft ablegten (30. an. 1713). Muß 
man nicht die Achfeln zucken, wenn man hört, 
daß tiber diefe Bedientenfahe das Friedensges 


fbäft beinahe um ein halbes Jahr verzögert wor⸗ 


den fei? 


Die Engländer drangen.nun fo fehr aufdie 
Deendigung der Unterhandlungen, daß Holland 


gezwungen war, die erhaltenen Bedingungen gut 
zu heißen, wenn es nicht von England ganz. im 
Stich gelaffen fein wollte, Sie unterzeichneten 
demnach am 29. jan, 1713 einen Barrierevertrag, 
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fraft deflen ihnen Frankreich das Beſatzungsrecht 
in. Fürnes, Fort Knocke, Ypern, Menin, 
Tournay, Mons, Charleroi, Namur 
und einige Schloͤſſern bewilligte. Fuͤr Savoyen 
hatte England den Franzoſen noch die beſten Bes 
dingungen abgeswungen. Nuch Preußen verdanfte 
feiner Fügfamkeit einen Eleinen Zumachs feiner 
Staaten. Nur mit dem Kaifer fonnte man nicht 
aufs Reine kommen. Er, zu deflen Beiftand. 
zuerſt die ganze Altanz geſchloſſen worden war, 
ſah ſich jeßt als eine Nebenperſon betrachtet, und 
man würde fich vielleicht gar nicht mehr um ihn 
befümmert haben, wenn man ohne ihn. die Anz 
gelegenheiten Philipps V. hätte zu Ende bringen 
fönnen. Er hatte nämlich noch Truppen in Ita— 
lien und Spanien, und feine Gemahlin wohnte 
noch zu Barcellona, wie denn die Katalonier von 
feinem andern Könige wiſſen wollten, als von 
ihm, Die Engländer fuchten ibn daher aus allen 
Kräften zu bewegen, daß er Spanien räumte, 
und die italiänifchen Fürften nicht weiter drückte, 
Gezwungen gab er nach, und unterzeichnete zu 
dem Ende am 14. März 1713 einen fogenann: 
ten Evacuations und Meutralitätsvertuag, Im 
übrigen ‚fehlte noch viel, daß er in den Frieden 
mit Frankreich hätte willigen koͤnnen. Die Eng: 
länder, die jetzt felbft einfahen, daß fie fih ihr 
Recht bei den Franzofen vergeben hatten, übers 
ließen ihn daher ſeinem Schickſal, und luden die 
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jenigen Alliirten, welche ſich befriedigt glaubten, 
zur Unterzeichnung der Friedensacte auf den 
Iı. April ein. Die verſchiedenen Gefandten er 
fbienen demnach an diefem Tage im den Mobs 
nungen der engliſchen Minifter, und, nachdem 
zuerſt die Engländer und Franzofen unterzeichnet 
hatten, folgten Savoyen, Portugal, Preußen, 
und zuletzt, noch um Mitteruacht, die Republik 
der vereinigten Niederlande nad,’ 

Der Hauptinhalt diefes berühmten für Eng: 
land fo gemwinnvollen Friedens war folgender: 

Philipp V. follte das Königreich Spanien 
und deffen außereuropäifche Beftgungen erhalten, 

Sranfreih und Spanien follten auf ewig ges 
trennt bleiben. 

Sranfreich follte die proteſtantiſche Thron⸗ 
folge in England anerkennen, und dem Präten⸗ 
denten Jakob, Jakobs I, Sohn, nicht länger 
Schutz verleihen. 

Die Feſtungswerke von Dunkirchen follten 
auf franzöftfche Koften gefchleife und der Hafen 
ausgefüllt werden. 

Frankreich trat an England die Hudſonsbay 
und Meufounland ab; an Portugal alle Ans 
forühe auf die Länder des Mordcap in Südames 
rifa, zwiſchen dem Amazonenfluffe und dem Fluffe 
Yapoc, wodurd England den Handel nah Bra⸗ 
filien gewann, 

Preußen erhielt von Frankreich das ſoge⸗ 
nannte DOberguartier von Geldern nebft einigen 

* 
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Aemtern, die Beſtaͤtigung der Souverainetaͤt über 
Neufchatel und Valengin, und die Anerkennung 
ſeiner Koͤnigswuͤrde. 

Savoyen erhielt eine-eine treffliche Barriere 


von Feftungen gegen Frankreich, und als Kompes 


tent um die fpanifhe Monarchie die Inſel Sici— 
lien als ein Königreich mit voller Souveraine— 
taͤt *), und die Anwartfihaft auf die fpanifche 
Krone, wenn Philipps V. Nachkommenſchaft 
ausfterben follte, 

Die Holländer erhielten unter allen Alliir⸗ 
ten die geringſte Entſchaͤdigung. Sie mußten die 
ſtaͤrkſten der eroberten Feſtungen wieder herauss 

ben, nnd behielten dafuͤr die ſchon oben beſchrie— 

ene Darriere, die ihnen in der Folge gar nichts 
geholfen hat. Der Handelsvertrag, welcher zus 
gleich zwifchen iynen, England und Frankreich ge; 
ſchloſſen ward, und in weichen audy unfere deut: 
fchen Hanfeftädte Bremen und Emden mit aufs 
genommen wurden, mar zwar ganz vortheilhaft, 
aber doch nicht in dem Grade, wie ihn die Eng— 
länder hätten erhalten fünnen, wenn fie niche 
ihren Vortheil fo thöricht felbft aus den Händen 
gegeben hätten., 

Mit Spanien fhloß England einen fogenanns 
ten Affiento : oderNegerhandelstractat auf 30 Jah⸗ 


”) Die es aber 1720, da Karl vr. Neapel und Sicilien wieder 
s vereinigte, mir Sardinien vertauſchen mußte, 
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ve, durch welchen eine englifihe Geſellſchaft das 
ausfhließende Recht erhielt, jährlich 4800 Neger; 
felaven gegen eine mäßige Abgabe nach dem fpa. 
niſchen Indien zu fenden, und zu gleicher Zeit 
foviel Gelegenheit zum Fleifhhandel mit dem 
fpanifhen Amerifa. Desgleihen trat Spanien 
an England, zum Behuf feines Handels im Mit: 
telmeere, die Feftung Gibraltar und die Inſel 

Minorca ab. 


15. 
Friede zu Raſtadt und Baden. 4 
(1714.) f 


Der von den Engländern fo freulos verlafs 
fene Raifer, war nun, fammt dem deutfchen Reiche, 
der vollen Rachſucht und Schadenfreude der Fran: 
zofen, wie fo oft fhon, Preis gegeben. Ihm zum 
Trotze wollte Ludwig einmal recht großmuͤthig 
feyn, und feinem Bundesgenoffen, dem faft ver: 
fhollenen Kurfürften von Baiern, fein Unglüd 
recht Eöniglih vergüten. Er verlangte deshalb 
som Kaifer,; als erfte Bedingung des Friedens, 
nicht bloß völlige Wiedereinfeßung deffelben in 
alle feiner Güter, fondern auch noch obenein 
die Abtretung der Markaraffhaft Burgau, der 
Sraffhaft Nellendurg, und der Infel Sardinien _ 





223 


unter dem Titel eines Königreichs, Die Übrigen 


Forderungen waren nicht minder unverfchämt, - 


fo daß der Faiferliche Diinifter, Graf von Sin 
zendorf, unmöglich länger in Utrecht unterhan- 


deln Eonnte, fondern im höchften Unwillen am 


Tage der Unterzeihnung der Abrigen Gefandten 
den Kongreß verließ, und in einer fehr ftarf ges 
fhriebenen Schrift die Gründe öffentlich bekannt 
machte, aus welchen der Kaifer dem zu Utrecht 
gefchloffenen Frieden nicht beitreten koͤnne. 

Deſſen ungeachtet blieben die fremden Ge: 
fandten noch eine Weile in Utrecht beifammen, 
und der zweite Eaiferlihe Bothſchafter, Freiherr 
von Kirchner, mabte im May noch einen 
Berfuch, den Franzofen billigere Bedingungen ab: 
jugemwinnen. Aber diefe, die fih jet vor den 
übrigen Alliirten gar nicht mehr zu fcheuen brauch; 
ten, fprachen nur aus immer höhern Tönen, big 
zuleßt der Marquis von Hür elles gerade hers 
aus fagte: an den Gorderungen feines Hofes 
dürfe auch nicht ein Buchſtab geändert werden, 
Hierauf ging auch der Freiherr von Kirchner nach 
Wien zuräd, und der Kaifer befchloß, in Wer: 
bindung mit dem deutfchen Reiche den Krieg ges 
gen Frankreich allein fortzuſetzen. 

Aber das liebe deutſche Reich! Es ward 
zwar zu Regensburg vieles gereder und gefchries 
ben, aber die Trunpenfontingente famen fo frars 
fam und unregelmäßig an, dag Eugen am Rheine 
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mit dem beften Willen nicht einen Schritt thun 
Eonnte, fondern rubig zufehen mußte, wie Billars 
mit feinem gewaltigen Heere fih am ganzen lin: 
Een Rheinufer ausbreitete, das hoͤchſt wichtige 
Landau eroberte (20. Aug. 1713); alle offenen 
Städte in diefer Gegend, Speier, Worms, Kai: 
ferslautern, Kirn ꝛc. mit ſchweren Brandfhaßun: 
gen belegte, dann fogar über den Rhein ging, um 
auch am rechten Ufer alles zu verwäften, und die 
nädftgelegenen Meichskreife auszufaugen, ja end» 
Lich fih auf das ſchlecht verforgte Freiburg warf 
(30. Sept.), und es nah den Ichauderhaftefien 
Graufamfeiten *) einnahm (16, Nov). Man 
fagte damals, die Saumſeligkeit der Keichsglieder 
in der Unterfiüßung des von bitterm Schmerze 
durchdrungenen Eugen, der fo gern die Ehre feis 
nes Kaiſers auch am Schluffe des Krieges noch 
gerertet hätte, habe nicht fehr unbekannte geheis 
me Urfachen gehabt. Nun dann, Eönnen wir uns 
wohl darüber wundern, daB der deutfhe Name 

bei 


Villars war unficeitig eim großer General, aber dabei 
ein Mann von rohen Eitten, und ganz entblößt von 
alten Gefühlen feinerer Menirblichkeit. Er ließ alle Kranz 
Zen und Versvunderen auf Wagen laden, und schickte fie in 
die Schon ausgebungerte Feſtung, jchiwörend, er werde 
nicht nur diefe, jondern auch alle gefangene Greije, Wei; 
ber und Kinder Hungers fterben lafien, wenn der Coms 
mandant fie nicht aufnaͤhme. 
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deutſche Fürften felbft in dem Zeltpuncte, wo 
alles darauf anfam, fich diefes Namens würdig 
zu zeigen, heimlich franzöfifches Geld annahmen, 
und dafür zu jedem Schimpfe, der dem Vater: 
lande und feinem uralten Oberhaupte sugefügt 
ward, die Augen zudrücten? 

So ging dann ein Feldzug vorüber, in wel; 
chem das deutfche Reich nicht nur nichts gewon⸗ 
nen, fondern noch zwei KHauptfeftungen dazu 
verloren hatte. Und Fonnte man wohl von fünf; 
tigen Anftrengungen befjere Erfolge hoffen, dx 
Ludwig jetzt von allen Seiten Frieden hatte? 
Es war daher nicht unwillfommen, dag Villars 
während der Belagerung von Freiburg Bei Eu: 
gen anfragen ließ, od es nicht möglich wäre, daß 
fie beide an irgend einem Orte zuſammentreffen 
könnten, um ſich über die Mittel zu einem end: 
lien Frieden zu unterreden. Nachdem fih Eu: 
gen die desfalls nöthige Vollmacht vom -Kaifer 
Karl VI. verfhaffe hatte, traf er am 26. Nov. 
1713 bei dem Marſchall von Villars im Schloſ⸗ 
fe zu Raftadt ein, von den Segenswuͤnſchen 
und Gebeten jedes braven Deutfchen Begleiter. 

Die Achtung für den perſoͤnlichen Charakter 
des berühmten Unterhändlers, und der Wunſch, 
fih$ den Ruhm eines Friedensftifters zu verdies 
nen, maßten den franzöfiihen General während 
dieſes Geſchaͤftes befiheidener, als es die Bor; 

IX. [15] 
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ſchafter feiner Nation bisher bei aͤhnlichen Ges 
legenheiten gewefen waren. Er ließ es fich ges 
fallen, daß Eugen mit Ernft und Würde alle 
nicht zur Sache gehörigen Forderungen, die Frank; 
reih fo gern einmifben wollte, kurz abſchnitt, 
und wandte ales mögliche an, um den Prinzen, 
den Ludwigs Unnachgiebigkeit verdroß, von der 
gedrohren Abreife zuruͤckzuhalten. 

Die meiften Schwierigkeiten madte die Fe 
ftung Zandau, die Ludwig durchaus behalten 
wollte, die Herausgabe der kleinen italiänifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer, die der Kaifer noch befeßt hatte, 
und die Forderung, daß der Kurfürft von Baiern 
ſchlechterdings alle feine Zander und Wuͤrden wie 
derhaben follte, mithin auch die, melde bereite 
andern Reichsfürften zugerheilt worden waren. 
Auch wuͤnſchte Karl VL vor allen Dingen, da 
der neue König von Spanien ein Berfpredyen 
von ſich gäbe, die braven Katalonier, die dem 
oͤſtreichiſchen Haufe bis auf den letzten Augenblick 
mit rührender Treue angehangen hatten, dafür 
nicht zu drüden, fondern fie vielmehr in den 
Defiß ihrer ehimaligen Privilegien wieder einzu— 
ſetzen. Es gereiht dem Kaifer zur Ehre, daf er 
ſich mitten in dem Gemirre läftiger Händel, in 
dem fonft nur die Politif, der Stolz und die 
Rachſucht die Gefeße vorfährieben, von einem Zuge 
edler Dankbarkeit leiten ließ, der offenbar aus 
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einer weit reinern Quelle floß, als Ludwigs Bes 
ſchuͤtzung eines treulofen Vaterlandsfeindes. 
Uber Frankreichs Uebergewicht war jest viel 
zu groß. ach zweimsnatlichem Streiten mußte 
Fugen doc endlich das meifte zugeben, denn er 
fah wohl ein, daf, wenn es wieder zum Kriege 
fommen müßte, das deutſche Reich mehr als je 
mals zerfleifcht werden würde. So fam man 
dann mit einem Entwurfe zu Stande, dem nichts 
als die Dilligung der Monrachen fehlte, zu deren 
Einholung derfelbe nah Wien und Verſailles ge: 
ſchickt ward. Aber man denfe fih.das Erſtau— 
nen der beiden Feldherren, als das Blatt von 
Ludwig XIV, ganz durchforrigirt und mit 12 
neuen Artikeln vermehrt zuruͤckkam, in melden 
Forderungen aufgemärmt waren, an die fein 
Menſch gedacht, oder die man längft ſchon zuruͤck⸗ 
gommen hatte. Eugen ward dur dies un: 
redliche Detragen des franzöfifihen Hofes fo aufs 
gebracht, daß er im höchften Unmillen am 7. Febr. 
1711 Raſtadt verließ, und nah Stuttgard zus 
rhefging. Der darüber niche minder beftürste 
Billars ‚ !den es ſchmerzte, feine ruhmbedeckte Hel: 
denlaufbahn nicht mit der Stiftung des Friedens 
fließen zu dürfen, reifete Darauf nah Stras— 
burg, und legte feinem Könige fhriftlich die Noch: 
mendigfeit des Friedens und das Ehrenvolle der 
bereits erlangten Bedingungen fo eindringend ans 
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Herz, daß diefer feine Veränderungen und Zufäse 
faft alfe wieder zurädnahm. 

Mir Fiügelfhnelle eilte nun Villars Gene 
ralwachtmeiſter, Merauis von Contades, nad) 
Stuttgard, um den Prinzen zur Ruͤckkehr nad) 
Raſtadt einzuladen. Noch an demfelben Tage 
(28. Febr.) ging er dahin ab, und die Unterhand- 
Zungen eilten nun raſch ihrer Beendigung entger 
gen. Um 6. März Eam das Friedensinftrument 
zu Stande, und nachdem die Abfchreiber faft die 
ganze Naht daran gefhrieben hatten, unterzeich: 
neten es die beiden Feldherren früh am Morgen, 
zwifhen 3 und 4 Uhr (7. März) beim Sein 
der Lichter, und fielen einander voll froher Be; 
geifterung in die Arme, 

So hatte dann der Kaifer auf noch ſchlech— 
tere Bedingungen: Frieden machen müffen, als 
Frankreich ihm vor einem Sabre zugeftehen mel: 
len, und felbft die mäcdhtigfte Allianz hatte ihn 
nit vor. dem gewohnten Schidfal, gegen Frank: 
reih den Kürzern zu ziehen, geſchuͤtzt. Wir Eens 
nen den Hauptinhalt diefes Raſtadter Friedens 
ſchon theilmeife aus dem Borigen, daher siehe 
ich ihn hier ganz fur; zufammen. 

Der Kaifer erhält die fpanifchen Niederlande, 
Neapel, Mailand, Sardinien, Mantua, und die 
toskanifhen Seehäfen an der weſtlichen Küfte, 

Frankreich giebt alle feine Groberungen am 
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Rheine, bis auf Landau, heraus, und erkennt die 
bannöverfhe Kur an: 

Baiern und Köln werden der Reichsacht 
entledigt, und in alle ihre Länder und Würden 
wieder eingefeßt, erhalten auch fogar alle ihre 
Mobilien, Kleinodien, Munition ıc. zurüd. 

Der Kaifer gab hierauf in einem Dekret 
vom 24. März 1714 dem Reiche von dem zu Ras 
ſtadt geichloffenen Frieden Machricht, und ents 
fhuldigte fi theils über den Frieden felbft, das 
mit, dag er von allen Alliircen — 259 und vom 
Reiche ſelbſt ſo ſchlecht unterſtuͤtzt worden ſey, 
theils darüber, daß er alles ohne Zuziehung der 
Reichsftände habe verhandeln laffen, indem alles 
fo geheim und ſo ſchnell gegangen fen ꝛc. Zus 
gleich ftellie er den Ständen anheim, ob fie ihren 
Frieden mit Frankreich felber abfchließen, oder ihn 
dazu beuolimächtigen wollten. Sie wählten das 
leßtere, worauf der Kaifer zu dieſen neuen Vers 
handlungen drei Städte in der Schweiz vor: 
fihlug, aus denen Ludwig XIV, die Stadt Bas 
den im Argau wählte. 

Hier fanden ſich demnach die franzöftfchen 
und kaiſerlichen Deputirten, nebft den Abgeords 
neten mehrerer deutſchen Reichsfürften, ein. Auch 
Philivp V. und die Königin von England wol 
ten Geſandte dazu ſchicken, allein dieſen geftartete 
der auf England mit Recht erbitterte Kaifer durch; 
aus nit den Zutritt, Am Io, Jun. 1714 wurs 
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den die Konferenzen eröffnet. Cigentlich waren 
bier nur elnige Puncte des Kaftadter Friedens 
näher zu beftimmen, doch fhmeichelte man fi 
auch manden Munfh zum Beſchluſſe nody ans 
Bringen zu Eönnen, So z. D. verwendete ſich 
der Kaiſer bier no einmal recht herzlich für 
feine treuen SKatslonier, aber Ludwig XIV. ließ 
fih auch hier noch einmal die Freude des ſtolzen 
Verweigerns recht föniglih wohlthun. Die ehr; 
lihen deutſchen Proteftanten hatten die ſchaͤnd⸗ 
liche vysrwidgr Klaufel (f Theil VII. ©, 270) 
noch nicht vergefjen, durch welche der alaubens; 
wüthige Ludwig Zaufende ihrer Brüder fo bins 
terliftig in ein drücendes Geiftesjoch gezwaͤngt 
hatte, und baten jest um die Zurüdnahme die: 
fer Klaufel, allein es fand fi, daß er feit der 
Zeit um nichts aufgeklärter oder vernünftiger ges 
worden war. Auch ward das Gefuh nie eins 
mal vom Kaifer felber unterftüßt. 

Es blieb demnach nichts weiter übrig, ale 
den raftadter Frieden mit einigen Erweiterungen 
bier zu Baden im Mamen des Reihs noch ein» 
mal- zu unterzeichnen. Zu dieſem Ende fanden 
fih Eugen und Billars aub dort ein, und voll, 
zogen das Werk, am 7. Sept, 1714, Was noch 
zwiftig war, ward nachher allmählia, nicht ohne 
allen Hader, ausgeglichen, und fo hatte das ab; 
gequälte Reich auf einige Zeit wieder Ruhe, 

Dieſer Krieg, und der nordifhe zugleich — 
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welche ungeheure moralifche Erderſchuͤtterung von 
mehr als 12 fahren! Wieviel vergoffenes Men; 
ſchenblut, wieviel unausſprechliches perfönliches 
Elend von den Wellen des atlantifchen Meeres 
an bis in die wäften Steppen der Ukräne! Und 
alles dies erregt von den Leidenſchaften vier oder 
fünf einzelner Menfchen, die fih zum Theil durch 
einen höchft einfachen Vernleich über das hätten 
vereinigen fünnen, was fie ſich nad fo fürchter: 
lichen Schlachten und nach der Berheerung ihrer 
Länder endlic) doch zugeftehen mußten! Aber wer 
vermag hier zu fagen, warım jene Schlachten 
und diefe Verheerungen erfolgen mußten? Scheint 
es doch,’ als wenn der Prozeß der allgemeinen 
Menfchheitsentwidelung von Zeit zu Zeit auch 
durch folche gewaltfame Aufregungen befördert 
‚werden müßte, damit der durch träge Ruhe ers 
ſchlaffte Seift der Erdbemwohner wieder neue 
Spannfraftgemänne. Und wenn man nach menſch—⸗ 
licher Weife von dem erhabenen Weltregierer 
annehmen darf, daß er an der größten Ihätigfeit 
feiner Geſchoͤpfe fein höchftes Wohlgefallen finde: 
wo werden wohl größere Kräfte und Anftren: 
gungen aufgewandt, als im Kriege? Wo ers 
fheint ein menfhliches Genie in einer der viel 
feitigften Entwidelung günftigern Lage? Giebt 
es etwas erhabeners, als durch die Anordnung 
und Ausführung einer einzigen Schlacht das 
Schickſal ganzer Staaten, und das Hoffen und 
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Fürchten vieler Millionen nach feinem Willen zu 


lenken? Iſt nicht der tiefe Nationalhaß, den. 


3: B. jeder Deutfhe oder Engländer gegen bie 
Franzofen empfindet, eine fihere Buͤrgſchaft dafür 
daß der Schöpfer unfern Neigungen eine Anlage 
zum ewigen Kriege in den Bölfern erhalten 


wollte, damit die gegenfeitigen Reibungen nie 


aufhörten? Und unffreitig geht auh das Men— 


ſchengeſchlecht aus jeder Erſchuͤtterung diefer Ark 


reiner und fräftiger hervor, wovon auch nament> 
lich diefer fpanifhe Erbfolgefrieg ein Beiſpiel 
giebt. Ihm verdankt befonders England fein 
ganzes nachmaliges politifhes Anfehen und fein 
ungeheures Uebergewicht zur See; Frankeich die 
Erſchlaffung, deren hoͤchſter Grad einft zu fo 
großen Dingen führen follte; und das ſich ents 
wickelnde Preußen eine Pflanzfhule von Hel— 


—den, die zwanzig jahre fpäter die Kriegskunft 


eines Eugen und Marlborough ihrem größer 
Friedrich. zu Überliefern befiimmet waren, 


\ 





III. 
Sronkreich unter Ludwig XV. 


(1715 — 1774.) 


| I, 
Die legten Tage Ludwigs XIV. 
(# 1715, 1. Sept.) 


Mic welchen Empfindungen mußte der fters 
bende Ludwig wohl auf feine 72jährige Regie⸗ 
‚ zung zurüdfehen! Wie fbön hatte er begonnen, 
und wie blühend hatte er fein großes Reich in 
den erften jahren von Colberts trefflider 
Verwaltung gefehen! Und jet war dies Land 
dag erfchöpftefte von allen. Handel, Gewerbe 
und Aderbau lagen darnieder. Aller innere 
Mohlftand war verfhmunden, Viele Iaufende 
der Eraftvollften Arbeiter hatten die langen, blus 
tigen Kriege hingerafft; nicht viel weniger hatte 
die Glaubenswuth aus ihrem Vaterlande getries. 
ben. Tine Gchultenlaft von 900 Millionen 
Thalern lag auf den Staatskaſſen. 
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Und gleih ale ob des Schickſals Abfiche 
geweſen wäre, den Lirheber alles diefes Clends 
perfönlid recht tief zu beugen, mußte er durd 
eine faft beifpiellofe Sterblich£eit feine fo zahls 
reihe Nachkommenſchaft beinahe Haupt für 
Haupt vor fih in das Grab finfen fehen. Noch 
‚ während des Succeffionsfrieges (14. Apr. 1711) 
ftarb fein Sohn, der Dauphin Ludwig, 40 ah: 
re alt, Seitdem feßte die Nation ihre Hoff— 
nung auf deffen Sohn, den geiftvollen Herzog 
von Burgund und deffen liebenswürdige Ge; 
mahlin. Aber ach! das Jahr darauf (1712) raff- 
fe ein hißiges Fieber fie alle beide hin; fie am 
ı2, ihn am 18. Febr. Ihr Altefter Prinz, Lud⸗ 
mwig, Herzog von Bretagne, noch ein Knabe, 
war jeßt der naͤchſte Thronerbe, allein auch dies 
fen follte fein alter Urgroßvater noch vor fi 
"binfterben fehen *), und in feine Rechte trat 
fein jüngerer Bruder, ein zmeijähriges Kind 
(nachher Ludwig XV.), der einzige, der aus die 
fer langen Reihe noch endlich übrig blieb. 

Die Nerven des alten Königs ſchienen in: 
deſſen fhon zu abgeftumpft, als daß diefer trau: 
rige Lintergang feines Haufes ihn befonders hätte 
rühren fönnen, Auch hatte er ja felbft in feinen 
beften Jahren niemand als fich felbft geliebt, und 
bei taufend Gelegenheiten Beweiſe eines furcht⸗ 


) Er folgte feinen Eiern an derjelben Krankheit. 
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bar verhärteten Herzens gegeben *). Alles drehete 
fih nur um fein eitles Ich, und wie er fich felbft 
an Sflavenordnung band, fo mußten taufend 
Andere um feinetwillen Sklaven feyn. Nirgends 
ift wehl die Etikette jemals fo ins Kleinliche ges 
trieben worden, als an feinem Hofe. jeder Spa⸗ 
ziergang hatte feine Geſetze. Anders waren Die 
Sebräude in Berfailles, anders in Marly, an: 
ders in Trianon, anders in Fontainebleau, Ir 


”) Die reizende Herzogin von Ta Valiere, die einzige von 
feinen Maitreſſen, die ihn treu und herzlich geliebt bat, 
mußte es jehen, daß er, ihrer überdrüſſig, durch ihre Zim⸗ 
mer zu einer andern ging, und ihe im Vorbeigehen fein 
feines ſpaniſches Hündchen mir den Worten in den 
Schtog warf: „Dal ſolche Gefeliichaft ift gur genug für 
Sie!” — Ein andermal zwang er die junge Herjogin von 
Bursund während einer bevenklichen Periode, mit ihm 
nach Marly zu fahren, und ließ dabei, felbfi auf des 
Arztes Vorſtellung, nichts von feiner Gewohnheit, ſehr 
fcharf su fahren, nach. Eine zu frühe Niederkunft war 
Die Folge diejed Eigenſinns. Als darauf jemand dieſen 
Unfall beklagte, rief ev aus: „Was kümmert das 
mich? Hat fie nicht fchon einen Prinzen? Und wenn 
der fierben follte, ift nicht der Herzog von Berry alt ges 
nug, um fich zu vermäblen? Was liegt mir daran, wer 
mein Nachfolger ift, der oder jener? Sie find doch alle 
meine Enkel!“ Alle ſchwiegen; darauf fuhr er beftig 

- fort: „Es ift ibe uneichtig gegangen, weil es ihr fo 
sehen sollte. Nun wird mich das Geſchwätz der 
Matronen und der Aerzte niche mebe in meinem 
Meilen Kören, und ich werde fahren können, wöhin es 
mir belieben wid”, 
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Mariy durfte jeder mit bededtem Kopfe gehen, 
in Berfailles hatte der König allein den Hut auf. 
Jeder Große von Range mußte ſich am Hofe auf: 
halten, und ihm regelmäßig die Aufwartung ma: 
hen. Wenn er beim Aufftehen oder Schlafengehen 
durch "die Zimmer ging, und nit ſaͤmmtliche 
Herren feines Mofes ehrerbietig daſtehen ſah, fo 
lieg er es die Fehlenden bald empfinden, Woll— 
ten fie gar einmal eine Vergünſtigung oder ein 
Amt haben, fo hieß es gleich: „ich kenne ſie 
nicht; das ſind Menſchen, die ich nicht ſehe“. 
Er ſelbſt war gewoͤhnlich ſehr hoͤflich, Und wußte 
ſich immer mit einer wuͤrdevollen Artigkeit aus⸗ 
zudruden. Bor vornehmen Damen und vor 
Prinzen vom Geblüt nahm er den Aut ganz ab 


und biele ihn einige Augenblicke lang am Ohre, 


Bei Seringeren begnügte er fi, nur an den Hut 


zu greifen. Seine Tagesordnung war folgende, . 


Um 8 Uhr wedte ihn der erfie Kammerdiener, 
Dann ging die Amme hinein, um ihn nad einer 
alten, vermuthlich aberglaͤubiſchen Sitte, zu füf 
fen, und zwei Xeibärzte, um ihn zu reiben und 


ihm ein anderes Hemde zn geben. Hierauf rief ! 


man einige Kammerherren, von denen einer ihm 
das Weihwaffer, und der andere das Gebetbuch 
reichte. Damit ließ man ihn dann einige Augen⸗ 
blicke allein, bis er alle mieder herein rief. 


Jetzt war er aufgeftanden, man reichte ihm dem 


Schlafrock, und nun füllte fih das Zimmer mit 
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Dfficieren, Prinzen und den fogenannten Her⸗ 
ren vom zweiten Zutritt, In ihrer Gegenwart 
309 er ſich mit graziöfem Anſtande Strümpfe 
und Schuhe an, lief fih barbieren, und feste 
ſich feine Peruͤcke auf, dabei ward von gleich— 
gültigen Dingen, meift von der Jagd, geſprochen. 
Sobald er angefleidet war, ward von allen 
gebetet, wobei die Geiftlihen fnieten, Dana 
ging der König in fein Kabinet, wohin ihm alle 
Anmefende folgten, und noch andere fih dazu 
einfanden. Er ertheilte darauf feine Befehle, 
und entließ dann die Herren bis auf feine nas 
türlihen Söhne und deren Hofmeifter und die 
Kammerleute, Jetzt fonnte man ein Wort ans 
bringen: gewöhnlich ward aber hier von Baupros 
jeften, neuen Anlagen, u. dgl. gefprocdyen. ©os 
dann ging es in die Meffe, und bier war es, 
wo der ganze Hof in der Gallerie zwiſchen des 
Königs Kabinet und der Kapelle in Parade fte 
hen mußte, Nach der Meſſe erſchienen die Mis 
nifter, und das geheime Confeil ging an. Um 
ein Uhr ward gefpeifet, gewoͤhnlich vom Eleinen 
Couvert, d. h. der König faß in feinem Zimmer 
allein an einem viereckten Tiſche, in Gegenwart 
feines Bruders und feiner Söhne und Enkel, 
welche ffanden und zufahen, indef ex meiftens 
fehr wenig fprah, und fihs trefflich ſchmecken 
ließ. Die Kammerherren bedienten ihn, und 
Monſieur (des Königs Bruder) reichte ihm von 
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Zeit zu Zeit die Serviette, wofuͤr er zumeilen 
die Erlaubniß erhielt, ſich zu feßen. 

Nach der Tafel ging der König in fein Sa: 
Binet, fütterte feine Hunde, und fpielte mit ihnen, 
oder mit — Andern, kleidete fih um, und fuhr 
aus. Nah der Ruͤckkehr ward wieder die Klei— 
dung gemechfelt, dir Günftlinge, die Kammerleu—⸗ 
te, die Beamten befuchten ihn, oder er empfing 
Kapporte, ober er ſchrieb. Nach einer Stunde 
ging er zur Maintenon, blieb dafelbft Bis um 10, 
dann war Abendtafel, die meiftens fehr glänzend 
war, Nach derfelben blieb er gewöhnlich einige 
Zeit im Syeifezimmer ftehen, mit dem Rüden an 
ein Geländer gelehnt, und von dem ganzen Hofe 
umgeben. Dann madte gr den Damen eine 
Verbeugung, und ging im fein Kabinet, wo die 
felbe unbedeutende Unterhaltung in einem enge: 
ren Zirkel fortgefeßt ward. Dann gab er wie 
der feinen Hunden zu freffen, nidte mit dem 
Kopfe, und ging in fein Schlafzimmer. Hierher 
durften ihm nur die Perfonen vom erſten und 
gmweiten Zutritt folgen. In ihrer Gegenwart ver» 
richtete er wie des Morgens das Gebet, und 
ward ent£leidet. Dieß hieß das Eleine Niederl 
gen. Erft wenn der König das Bett beftieg, gins 
gen die letzten Höflinge weg. 

Es iſt fhon gefagt worden, daß die Mainter 
non alles aufbot, um Abwechſelung in. dies ein» 
förmige Leben des alten Königs zu bringen Dies 
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mar in der That eine ſchwere Aufgabe, da er 
für geiftige Unterhaltungen gar feinen Sinn hatte. 
Sr las nichts, und Eonnte esnicht einmal leiden, 
wenn jemand an feinem Hofe gelehrt fcheinen 
mollte, ja er hatte es gern, wenn Wißlinge fih 
über Gelehrte Iuftig machten. In einer Unters 
redung mit dem berühmten Fenelon, dem Erzie— 
ber feiner Enkel, fellen ihm einmal die Worte 
entfahren feyn, er fürchte die Geiſter. Auch hat 
er nie das Geringfte für die Schulen in feinem 
Reiche gethan. Seine Unwiffenhrit in literaris 
fhen und religiöfen Dingen war außerordentlich 
groß. Er hielt jeden Zweifel an den Wundern 
der Heiligen für Sünde, Allen Prozeffionen, 
Predigten und Meſſen mohnte er mit oläubiger 
Andacht bei, fiel beim Sanctus auf die Knie, 
betete den Roſenkranz, fommunicirte jährlich fünf: 
mal, bediente am grünen Donnerftage nach einer 
alten Sitte eine Anzahl Armer bei Tifhe, und 
machte an den Subeljahrefeften eine beftimmte 
Strecke Weges zu Fuß. Die Herzogin von Or— 
leans, eine fehr vernünftige deutſche Prinzeſſin 
(aus dem Haufe Baiern), von der wir nod ins 
tereffante Driefe Hbrig haben, fagt: „Man kann 
in der Religion nicht einfältiger feyn, als der 
König war. Was ihm die Pfaffen faaten, das. 
glaubte er, als ob es von Gott geredet waͤre, 
denn er hatte in feinem Leben fein Wort in der 
Bibel gelefen, und wußte nichts anders von der 
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Religion, als was ihm feine Beichtväter fasten. 


ie hatten ihn weis gemacht, in Religionsfa: 
hen waͤre nicht erlaubt zu räfonniren, man müs 
te die Bernunft gefangen nehmen, um felig zu 
werden, Gr hat aber das Fluchen abgeſchafft, 
welches fonft in Frankreich fehr gemein war“. 
Sein Hof theilte die Otupidität mit ihm’, und 
da er ſelbſt die Kirche fo fleißig befuchte, fo ge: 
hörte das Kirchengehen zum Zone; alle Chöre 
waren voll von fihön gepußten Damen, und 


wenn es nur einigermaßen dunkel war, fo kleb⸗ 


te jede ein Stuͤckchen Wachslicht vor ſich hin, 
Damit fie der König recht erkennen koͤnnte. 
Außer den religiöfen Beſchaͤftigungen, die die 
Maintenon immer zu vermehren fuchte, dachte 
fie auch zumeilen auf anderweitige Zerftrenungs: 
mittel. Das gerwagtefte in diefer Art mar die 
Erſcheinung eines perfifchen Gefandten, mit wel; 
cher noch wenig Monate vor des Königs Tode 
feiner Eitelkeit ein Feft gegeben werden follte, 


Man machte ihm zu dem Ende weis, der Pers 


ferfhach, ven dem berühmten Namen Sr, Mai. 
unterrichtet, firebe nach der Ehre, mit ihm ein 
freundfchaftlibes Buͤndniß zu knuͤpfen. Ganz 
Frankreich geriet) in Dewegung bei dem Ge 
ruͤchte; Ludwig befahl dem Baron von Bra 
teuil, dem Geſandten zwei Meilen von Paris 
entgegen zu geben, und ihn mit größter Pracht 
zu empfangen, Gr felber gab ihm bald nad) ge 
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haltenem Einzuge eine glänzende Audienz, bei wel— 
cher er alle Edelgeſteine der Krone auf dem Lei— 
be trug. Er ließ dem Gefandten täglich hun— 
dert Louisd'or reichen, und ein Badezimmer für 
2500 Thaler für ihn einrichten. Die Neifefoften 
von Marfeille bis Paris wurden ihm mit 6000 
Thalern vergütigt. Indeſſen verbreitete fich bald 
im Dublifum das Geruͤcht, daß der angebliche 
Perfer ein: portugiefifher Jeſuit fen, der die 
halbe Welt durchſtrichen, und von feinen Ordens⸗ 
bruͤdern aus den Gefaͤngniſſen in Konſtantinopel 
befreit worden ſey, um dem ſchwachen und ei—⸗ 
teln Könige dieſe Komödie zu ſpielen. Ludwig 
ſelber merkte den Betrug, und ließ den Ge 
ſandten ohne Abſchiedsaudienz abreiſen, ſprach 
auch nie wieder von ihm; dagegen mußten ſei— 
ne Miniſter ausſtreuen, er ſey ein wirklicher 


Geſandter gewefen. Niemand hat erfahren, wo 


er geblieben ift, doch ift er aus Frankreich BR 
lich entfommen. | 

Bald nah diefer Poffe verfiel die Gefuns: 
heit des Königs Aufehends, und jedermann ev 
wartete feinen Tod, Die Maintenon, nachdem 
fie vergeblich) ales verfuche hatte, um ihn zur 
lauten Erklärung ihrer geheimen Ehe zu bewegen, 
überredete ihn zuleßt wenigftens, ein Teſtament 
zu Gunften ihres. Lieblings, des Herzogs von 
Maine (älteften Baftards vom der Monteſpan) 


zu machen, in welchem demſelben das Commando 
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über die Armeen und die Erziehung des Dau— 
phins übertragen ward. Gr that es: mit Wider: 
willen, und um nur nicht in feinen legten Ta: 
gen die einzige Geſellſchafterin zu verlieren, die 
ihm bis dahin das öde Leben noch eträglich ge: 
macht batte. Aber die Verweigerung ihres er 
ſten Wunſches Fränfte das eitle Weib doch zu tief, 
als daß fie es ihn niche Bitter hätte fühlen laf- 
fen follen. „Als ih noch König war.’ hörte 
man ihn zumeilen jagen, diefen großen Ludwig, 
vor deffen Winken einft Länder gezittert hatten, 
und der jeßt an dem Gängelbande eines alten 
Weibes ging. 
Er wurde hierauf immer ſchwaͤcher. Am 
25. Aug. 1715 empfing er die leßte Delung. 
Am folgenden Tage ließ er die Prinzen und- vor 
allen den Dauphin vor fein Bert fommen, und 
-gab ihnen rührende Ermahnungen. Den Daus 
phin warnte er unter andern vor allzu leiden: 
ſchaftlicher Kriegsluft, und bie Herren vom Hofe 
bat er um Berzeihung wegen des böfen Deifpiels, 
das er ihnen gegeben. Am folgenden Tage äufs 
ferte er gegen die Maintenon, er habe immer 
gehört, das Sterben fey ſchwer; er finde dieſen 
Entſchluß nit fo peinlihd. Sie ermwiederte hier: 
auf, der Augenblid des Todes fey nur denen 
fhredlih, die fehr an der Welt hingen, oder 
Miedererftattungen zu machen haͤtten, „Hm,“ 
fagte der Kranke: „als Privarmann erinnere ich 


243 
mich nicht, jemandem eine Wiedererftattungifchuls 
dig zu fenn; was aber die Forderungen betrifft, 
die mein Königreich an mich maden könnte, fo 
vertraue ich auf die göttliche Barmherzigkeit. 

Mit bitterm Schmerze vernahm er am fol: 
genden Tage, daß diefe treulofe Freundin ihn heim: 
lich verlaffen habe, und nad St. Eyr gegangen 
fei. Er fragte fo oft nad) ihr, daß man ıhr ei: 
nen Doten nachſchicken und fie zuruͤckrufen muß: 
te. Sie gab vor, fie fey darum hingegangen, um 
mit ihren Mädchen für ihn zu beten. ihre 
Furcht vor der Rache des neuen Negenten war 
aber fo groß, daß fie am 30. Aug. fchon wieder 
abreifete, und ihren fterbenden Wohlthaͤter nicht 
wieder ſah. Auch nach feinem Beichtvater, Pas 
ter le Tellier, fragte der Kranfe vergebens, 
Diefer Elende nahm es übel, daß der König nicht 
noch auf dem Sterbebette eine Anzahl erledigter 
Pfruͤnden hatte vertheilen wollen. Jedermann 
nahm ein Aergerniß an dem fhändlihen Betra— 

gen diefer beiden Menſchen. 
| Am 30 und 31. Aug. hatte der Kranke nur 
menige lichtvolle Momente. In dieſen betete er 
oft den Spruch; „Mein Gott, komm mir zu 
Huͤlfe; eile mich zu erlöien! Dann fiel er in 
den Tödesfampf, der fih erſt am ı. Sept. Mor: 
gens um, 8 Uhr endigte, 

Das Volk, das er nit bloß arm gemacht, 
fondern auch der Sittlichkeit und alles Ver— 
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trauens *) beraubt hatte, jubelte laut auf bei 
der Nachricht ven feinem Iode, und verfolgte den 
Leihenzug nah St. Denis mit fo pöbelhaften 
Muthmillen, daß man genoͤthigt war, die Teiche 
auf Nebenwegen zu führen. Die Luft erfihallte 
von den abicheulihftien Schimpfreden und Ber 
wuͤnſchungen; eine furchtbare Lehre für diejeni— 
gen, die zu Regenten, d. h. zu. Bätern ganzer 
Bölfer berufen find. 


-' 2 . = 


2, 
Die Regentfchaft des Herzogs von Orleans. 
(1715 — 1723.) 

Da der Shronerbe, Ludwig XV. (geb. 1710, 
15. Febr), bei feines -Urgroßvaters Tode erft 
5 Jahre alt war, fo trat nun wieder eine vor; 
mundſchaftliche Regierung ein, an deren Spitze 
nad herfömmlihem Rechte, des Königs nächfter 
Dheim, alſo der Herzog Philipp IL, vonOr— 
leans, Ludwig XIV. Brudersfohn (geb. 1674), 


*) Er hatte aus einer unwürdigen Neugier die Sitte eins 
gefüher, Daß man ihm alle Stadtgeipräche, Privatum⸗ 
fiände einzelner Personen vder Familien, ja vie grüßs 
ten Kleinigkeiten zutragen mußte; er beſoldete Spione, 
die feine eigenen Seſandten an fremden Köfen belau⸗ 
fhen mußten; ja er ſchämte fih der Niedertrachtig⸗ 
keit nicht, alle mir der Poft eingehenden Briefe erbres 
chen zu Hoffen, wodurch Handel und Wandel geftört, 
und alles Vertrauen vernichtet ward, 
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fiehben mußte, Dies hatte. zwar die Maintenon 
durch das Teſtament des verftorbenen Königs 
verhindern wollen, allein man achtete ihn und 
fein Zeffament fo wenig, daß von dem lektern 
kaum noch die Rede war. Das lange untertre: 
tene Parlament bemächtigte fich jet Schnell wies 
der feiner alten Rechte, und nahm die Miene 
des unumfchränft gebietenden Neicheraths an; 
und da der Herzog von Dileans demfelben gleich 
in feiner erften Anrede mit der ihm eigenen 
Feinheit zu fehmeicheln wußte, und 3. DB. etwas 
von einem Rechte des Parlaments, Gegenvors 
fellungen zu machen, einfließen ließ, fo ward er 
- ohne Umftände in feine Rechte eingefeßt, und 
der Herzog von Maine mit einer Unterbedier 
nung abgefunden, die er anzunehmen ſchwach 
genug war. | 

Der neue Negent befaß viele von den gro: 
Sen Eigenfchaften, die fein hoher Rang erfors 
derte, aber große Schwaͤche und Nachgiebigfeit 
gegen die, welche ihn umgaben, zerfiöcte alles 
was er mit diefen Talenten hätte leiften Fön 
nen, und fein Lebensfpftem, zu dem er fich Befanns 
te, konnte nur gemeine Seelen an ihn ziehen. 

Die Eraffe Otupidität Ludwigs XIV- in Re 
ligioxsfachen. hatte.,die religiöfe Aufklärung des 
Dolls um ein halbes Jahrhundert aufgehalten ; 
die Fortſchritte der uͤbrigen Wiſſenſchaften aber, 
die er nicht zugleich hatte hemmen koͤnnen, hats 
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ten allmälig der Theologie das verächtliche Anſe— 
ben einer veralteten Frage gegeben, die für ge⸗ 
ſcheite Menſchen gar nicht mehr vorhanden fei, 
und nur noch zur Zügelung des großen Haufens 
von Nußen fein koͤnne. Und da in der That 
die meiften Geifiliben nur amtehalber das zu 
glauben füienen, was fie lehrten, fo brachten fie 
bei allen wiſſenſchaftlich Gebildeten fich felkft, 
und bei allen Halbgebilderen auch ihre Wiſſen— 
ſchaft in tiefe Verachtung. Cinzelne pofitive und 
hiſtoriſche Formalien mit dem ewigen Urquell 
des Gemüths und feiner Empfindungen ver: 
wechlelnd, ffir welche jene doch nur Symbole 
gewefen waren, und durch Leerheit des Herzens 
‚außer Stand gefegt, mit ſchoͤpferiſcher Fülle jes 
sen Grund feftzuhalten und neu zu formen, 
vernichtere man vor diefer bloß negativen Phis 
Iofophie den fhönen Glauben an ein Göttliches 
im Menſchen, und diefer Urheber jeder fhönen 
Qugend ward für ein Hirnaefpinft erklärt. 
Am Mofe, wo der Meid und jedes feindfe: 
lige Prinzip im Menſchen am heftigften arbeis 
tet, mußte diefe Philoſophie am erfien Eingang 
finden, und faum hatte Ludwig XIV. die Au; 
gen gefchloffen, fo trat an die Stelle der von 
ihm genährten Bigotterie ploͤtzlich der ſcheußlich⸗ 
ſte Atheismus, und in dieſem gab der Herzog 
von Orleans Bas leichten dfie Beifpiel, 
Sein Lehrer im diefen Grundfäken war der 
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Abbe Dübois gemefen, der in der Folge Mis 
nifter und Kardinal ward, Diefer Menſch, der 
Sohn eines Apothekers, hatte bei fehr geringen 
Kenntniffen, aber ungemeiner Schlauheit und 
Deredfamfeit, das Amt eines Lehrers bei diefem 

Prinzen erhalten, und da er bei demfelben früh 
einen ftarfen Hang zu Ausfchweifungen wahrge: 
nommen hatte, die er felbft unmäßig- liebte, fo 
hatte er bald gemeinſchaftliche Sache mit ihm 
gemacht, und ibm bewiefen, daß es thöriche fei, 
fid) irgend einen Sinnengenuß zu verfagen, da 
der Menſch nur um des Genuffes willen da 
ſei, oder ſich vor göttlichen Geboten zu fürdten, 
die doch nur von ynfinnigen Menſchen erdacht 
worden feyen; daß der Eigennuß die Triebfeder 
aller menſchlichen Handlungen fei, und den al 
lergepriefenftien Qugenden zum Grunde liege, 
und dag nur ein Narr an Freundfhaft, Tu— 
gend, Gott und Unfterblichfeit glauben koͤnne. 
Da der Menfh fo eingerichtet if, daß eine 
lange Gewohnheit ihn auch mit den widernas 
türlihften Vorftellungen vertraut mucen Fann, 
fo fwauderte bald niemand mehr am Hofe zu 
Paris vor diefen empöreuden Grundfägen; viel: 
mehr übte jeder fie mit! Leichtigkeit aus, und 
die Folge davon war, daß jedermann die ſchaͤnd— 
lihften Ausſchweifungen offen trieb und ruͤhm— 
te, daß alle Scham, alle Redlichkeit und alles 
Vertrauen verfhwand, und daß der Parifer 
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Hof ale der Sammelplatz aller Sittenlofigkeit 
und Berworfenheit in ganz Europa verabſcheut 
ward. Die Gefelifhaften, im denen der Her 
309 +» Regent jeden Abend zubrachte, beftanden 


aus den liederlichften Weibsbildern und Manns: 


perſonen aller Art.*) Man reizte fich durch 
den Genuß der feurigfien Speifen und Geträn, 
fe, und felten fam einer auf feinen eigenen Fü⸗ 
Gen nad Haufe. Der Herzog felbft war gewoͤhn⸗ 


lich des Morgens noch fo verftört, daß er länger- 


als eine Stunde nah dem Auffiehen gar nichts 
denfen fonnte, fondern alles unterzeichnete, was 
man ihm vorlegte. Wunderbar genug, daß er 
dennoch foviel Verſtand und richtiges Gefühl 
übrig behielt, um die Theilnehmer an jenen Dacs 
hanalen im nüchternen Zuftande. zu verachten, 
denn er nannte fie nie anders als feine Geräder: 
ten (roues), weil fie fo entnerot einherfhlichen, 
als wenn ihnen die Knochen zerfchlagen wären, 
der auch, wie er felbft einmal fagte, weil fie 
alle verdienten auf dem Rade zu liegen. So 
veraͤchtlich kann der Menfch fich felber werden, 


*) Einen aften ehelichen Diener, der ibm bisweilen Im 
Palaisrohal leuchten mußte, wenn ev in feine ſittenlo⸗ 
fen Abendgeieliichaften ging, nötbinte ex einmal feheris 
weiſe, mir bineln zu kommen. Gnädiger Herr.” er⸗ 
wiederte Der Alte, „hier hört mein Dienſt auf: in 
fo fihlechte Geſellſchaft sche ich nicht, und es thut 
mic. Ieid, Sie darin zu ſehen“. — | 
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wenn er nur um des Körpers willen lebe, -und 
die heilige Scham frech verläugnet. 

Der koͤnigliche Knabe wuchs unterdeffen uns 
ter des Aufſicht einer nicht ſehr verftändigen 
Gouvernante, eines Geiftlihen und eines mili⸗— 
täfifhen Lehrers, heran. Wegen feines aͤußerſt 
ſchwaͤchlichen Körpers fuchte man ihn moͤglichſt 
zu fihonen, und fo verfäumte man es, ihm die 
beiden Eigenfihaften anzubilden, ohne welche fein 
Knabe in irgend einem Fache ein brauchbarer 
Mann werden kann: Liebe zu ernſter und ans 
haltender Beſchaͤftigung, und Ehrgeiz, ſich durch 
ein nuͤtzlich und edel angemwandtes Leben vor ſei— 
nen Mitmenfhen auszuzeichnen. | 

Die Regierung des Herzogs von Drleans 
iſt vorzüglih berühmt wegen der gewaltfamen 
Mittel, welche feine Minifier und Rathgeber 
verfuchten, um das ungeheure Miöverhältnig 
zwifchen den Staatseinfünften. und Ausgaben - 
zu heben, Die umerhörte Schuldenlaſt erforders 
te nämlich foviel Zinfen, daß nah Abtragung 
der letztern nur fehr wenig für den Staatshauss 
halt übrig blieb, zumal da der Hof fib in feis 
nen Berfhmwenduugen fürlehterdings nicht eins 
fhränfen wollte. Außer dem ſchaͤdlichen Kunſt⸗ 
griff der Muͤnzverringerung, wurden eine Men: 
ge der drüdendften Auflagen auf die noͤthigſten 
Beduͤrfniſſe, z. B. das Salz, gelegt. Jeder 
Trger mußte von jedem Livre feines Vermoͤ⸗ 





gens jährlich 4 Sous, und jeder, derin einer feit 
1689 erribteten Dedienung ftand, 25 Procent 
von feinem Gehalte abgeben. Welche Härte! 
Aber es follte noch beffer fommen. Im Jahre 
1716 erfhien zu Paris ein Schotte, Johann 
Law, der Sohn eines Goldfdymieds zu Edin- 
burg, der vielfältig über das Rechnungs: und 
Finanzweſen nachgedacht hatte, und überreichte 
dem Regenten einen Plan, vermöge deffen, fei- 
ner Meinung nah, die ganze ungeheure Staats— 
fhuld in wenig Jahren baar bezahlt werden 
fönnte. Es follte nämlich eine Danf errichtet, 
und die ganze Nation dur fiftige Vorſpiege⸗ 
lungen dahin bewogen werden, ihr ſaͤmmtliches 
banres Vermögen in diefe Bank niederzulegen, 
und dafür Papiergeld zu nehmen, welches einge 
Zeitlang von allen Föniglichen Kaffen mit ſtreng⸗ 
fter Gewiffenhaftigfeit zu dem vollen Werthe des 
baaren Geldes angenommen und verzinfet wer: 
den follte. Um aber die Leute noch mehr an: 
zuloden, all ihr baares Geld herauszugeben, 
wurde eine gewaltige Speculation auf die zu 
entdecfenden Gold + und Silbergruben in Loui— 
fiana angekündigt, an der jedermann Theil neh» 
men fönne, und von mwelder ein Gewinn von 
go und mehr Procent zu hoffen -fey. Die Res 
gierung that alles moͤgliche, nicht nur um Die 
Sache recht ſcheinbar und anlockend zu ma 
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chen ), ſondern ſogar, um jedermann zur Ver— 
tauſchung ſeines baaren Geldes gegen Papier— 
geld mit Gewalt zu zwingen. Dies ging zuletzt 
ſo weit, daß ein Edict (1719) befahl, es ſollten 
auf dem Markte nicht uͤber 6 Livres in baarem 

Gelde ausgegeben werden, wenn es nicht um 
des Ausgleichens willen geſchaͤhe. Einige Mo— 
nate nachher (21. Des. 1719) erſchien ein Vers 
bot, feine Zahlung über 10. Livres in Silber— 
gelde, und feine über 300 Livres in Golde zu 
machen. Darauf folgte am 17. Febr. 1720 ein 
Derbor, mehr als 500 Livres in gemünztem Gol— 
de in feinem Kaufe zu verwahren, und der De: 
fehl, dab feine Auszahlung über 100 Livres 
kuͤnftig anders als in Banknoten gemacht wer— 
den ſollte. Alle Depoſita (aufgehobene Kapita— 
lien unmuͤndiger Waiſen) wurden mit Gewalt 
eingezogen und in Banknoten verwandelt. Zum 
Scheine hob man fogar Menſchen auf, die, dem 
Vorgeben nad, ihr Geld verfiedt hatten; und 
dies fihrecfte manchen fo jehr, daß er fein Dab’ 


So wurde in einem Dekret vont 22. April ı19 befannt 
gemacht, daß man 100 Millionen Bancobillets gemachte 

hade, welche einer Veränderung oder Abnutzung, wie 
das baare Geid, unterworfen ſeyn könnten, und welche eis 
nen ganz befondern Vorzug vor den Setdmunʒen verdi: ns 
‚ten, welche aus Mate ialien gentacht warden, die aug 
fremden Ländern hereinkämen. 
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und Gut indie Bank trug ). Dod bei dem 
größern Theile bedurfte es ſolches Zwanges gar 
niht. Man drängte ſich von früh Bis in die 
Tracht mit Lebensgefahr in Law's Comtoir, und 
wer nicht felbft durchdringen konnte, kaufte ei⸗ 
nem andern ſeine Papiere mit reichlichen Zinfen 
ob. Man glaubte, man fönne nicht genug eis 
Ien, feines Geldes los zu werden. Bald wur 
den, außer Paris, auch in andern. Städten des _ 
Königreibs Dancocomtoirs angelegt, und auf 
dieſe Weiſe faft glles baare Geld in die Eönigliz 
che Bank gezogen, und das ganze Land dafür 
mit Papiergeld verfehen. 

Hätten fich die Unternehmer diefer Fühnen 
Speculation fortgefest in dem Bertrauen des 
Publitums erhalten fünnen, fo hätte die Tau: 
ſchung vielleicht eine Reihe von Jahren gluͤcklich 
fortzedauert. Allein da man noch immer nice 
fah, daß die Actieninhaber etwas gewannen, 
forderten viele mißtrauifh ihr Geld zurück, und 
durch folhe Auszahlungen nahm die Bank fo 
fehr ab, daß man zulest (im May 1720) in eis 


*) Aber ed gab auch manchem wackern Manne zur Vezeu⸗ 
gung einer edeln Standhaftigkeir Anlaß. So gab der erſte 
Präfdent der Oberrecbenfammer den Vifitatoren zur Ants 
wort Ih zeige Ihnen biermit am, daß ich-s2,000 
Fiores in Golde Liegen babe; fie find dem Dienite des Kö 
nigs arwidmet, und ich Brauche davon niemanden Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, als dem Könige, wenn er majorenn ſeyn 
wird‘, 
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nem Ediete befehlen mußte, niemand ſolle, Bei 


Strafe der Eonfisfation, mehr goldene und ſil— 
berne Gefäße und Münzen im Haufe babeır. 
Diefer verzweifelte Schritt öffnete auch dem 
Dlindeften die Augen. Jeder ſuchte jetzt feines 
Papiergeldes, auch mit großem, Verluſte, los gu 


werden, aber niemand wollte es nehmen. End— 


lich hörte die Dank auf, zu zahlen. Auf einmal 
ward der Werth der Papiere auf dte Hälfte her 
untergefeßt. in allgemeines Schrecken betaͤub⸗ 
fe das ganze Reich. Biele taufend Familien fa: 


hen fih um das Ahrige betrogen. Mie Mühe 


ward einem Aufruhr vorgebeugt, denn fon 
hörte man mit Feuer und einer neuen Bluthoch⸗ 
zeit drohen. Um die allgemeine Wuth ein we— 
ig zu mildern, erklärte der Regent, es ſeyen 
große Linterfchleife vorgefallen, Die erft unters 
ſucht werden müßten, und nad) deren Nusmit: 
telung nocy alles gut gehen fönne, Aber es 
ward nichts ausgemittelt; vielmehr mußte man 
zulegt allen Handel mit Papiergeld gänzlich vers 
bieten, und das Daare Geld wieder in Umlauf 
bringen, wobei fich dann ergab, daß fuͤnftehalb 
Millionen Thaler Papiergeld unbezahlt bleiben 
mußten. Um Ddiefe ungeheure Summe hatte als 
fo die Regierung ihre eigenen Unterthanen be; 
trogen, und doch waren die Staatsfihulden nur 
wenig vermindert worden, Law flüchtere mie 
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Lebensgefahr aus Frankreich, und ftarb au Vene: 
big | in Dürftigkeit. 

Wie oroß die Gemüthsbewegung des frans 
zöfifchen Volkes in diefer Periode gemwefen ſeyn 
müffe, erfieht man aus der ausgelaſſenen Freu— 
de, die Alt und Jung.ergriff, als fih (im Jul. 
| 1721) die Nachricht. verbreitete, der junge König 
fey von einer gefährlibden Krankheit glücklich ge: 
nefen. Alle Kirchen, in denen das Te deum 
gefungen wurde, waren gedrängt voll... Auf den 
Strafen ſah man. nichts als Tänze und Gafts 
gebote; die Bürger ließen ihre Mahlzeiten vor 
den Häufern auftragen, und luden die Borübers 
gehenden ein, Plaß zu nehmen. Und. diefe lie 
benswürdige Raferei, einer der fhönen Züge im 
franzöfifhen Nationaldarafter, dauerte mehrere 
Wochen fort, 

Zwei jahre darauf (16. Febr. 1723) trat 
der nach franzoͤſiſchen Geſetzen muͤndige König, 
mittelft einer Ceremonie, feine fogenannte Regie: 
rung felbft an. Es blieb alles beim Alten, und 
der Kardinal Dübois ward in feiner Premiers 
minifterftelle beftätiot. Doc diefer alte Lüftling 
unterlag bald darauf denSchmerzen einer fürd: 
terlihen Amputation, die feine Ausfhweifungen 
nöthig gemacht hatten. Er ftarb am 19. Aug. 
1721, 67 Jahre alt, unter den abfchenlichften 
Flüchen und Läfterungen. Ein Parifer Wißling 
feste ihm die Grabſchrift: 
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Rome rougit, d’avoir rougi 
Le maquereau qui git ici. 

Gr hatte, wie Mazarin, den er fi über 
haupt zum Borbilde genommen, für fich. felbft 
fehr gut geforgt. Seine jaͤhrlichen Einfünfte har: 
ten eine halbe Million Ihaler betragen. Nah 
feinem Tode fiel die ganze Laft der Geſchaͤfte 
auf den Herzog von Orleans, deflen nicht minder 
geſchwaͤchter Körper die neue Anftrengung auch 
nicht lange aushielt. Einſt überfiel ihn während 
einer Audienz ein heftiger Kopfſchmerz; er ging 
zu feiner Maitreffe, um fih aufzuheitern, fiel 
aber ohnmächtig in ihre Arme, und fiarb wenige 
Minuten darauf, im 4often Jahre feines Alters 
(2, Dec. 1723). Der junge König weinte ſehr, 
als er die Nachricht erhielt, und fein alter Leh— 
rer Fleury, Difhof von Frejüs, hatte Mühe, 
feine Thränen zu ftillen. 
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Fleury's Minifterium, 
(1723 — 1743) 


Diefer Fleury war ein Eluger Mann, der 
das ganze Vertrauen feines Föniglihen Zöalings 
beſaß. Dboleich er fhon über 70 Jahre zählte, 
fo war er doch noch im vollen Beſitz feiner Geis 
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fiesfräfte, und noch nicht über den Ehrgeiz hin, 
aus erſter Minifter fegn zu wollen. Um jedoch 
recht fiher zu gehen, machte er vor der Hand 
dem Herzog Ludwig von Beurbon:Conde Platz, 
und behielt fih bloß die geiftlihen Angelegen— 
beiten vor, Die Sefretäre aber, die ihn wohl 
durhfheuten, brachten ihm immer heimlich ihre 
Vortefeulles zur Durchſicht, um fih für vor- 
fommende Fälle in Gunft: zu fegen. ; 
Der Herzog von Bourbon war naͤmlich ein 
fehe eingebildeter und beſchraͤnkter Mann, der 
ganz von feiner Maitrefle, einer Marquife von 
Priẽ, beherrfht ward, So fiand alfo wieder 
ein Weib an der Spitze der franzöftfhen Regie 
rung. Sn der That war auch das erfte Ger 
fehäft, das fie zu Stande brachte, ein Weiber; 
oeichäft, die Vermaͤhlung ‚des ı5jährigen Koͤ⸗ 
nigs. Zwar hatte fchon der verſtorbene Herzog⸗ 
Hegent deshaib mit Spanien einen Bertrag ges 
fhloffen, dem zufolge der König eine fpanifche 
Sinfantin heyrathen follte, die auch wirklich bes 
reits am franzöfifchen Hofe erzogen ward, allein 
"da dies Kind erft 8 Jahre ale war; und der - 
- König wegen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit 
kein langes Leben verſprach, jo dachte die Mars 
geifin nut darauf, wie man am ſchnellſten ei» 
nen Zhronerben erhalten fünne, damit man 
nach des Königs etwanigem Abſterben doch 
wieder das Nuder behielte,. Zu dem, Ende 
fcheute 
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ſcheute man ſich nicht, zur großen Beleidigung 
des fpanifchen Hofes die Infantin zuruͤckzuſchicken, 
und dachte nun auf eine bereits mannbare Prin⸗ 
zeffin, die aber zugleich fanft und anhangslos ges 
nug wäre, um ſich willig in die Zucht der Mir 
niftermaitreffe zu fügen. Da verfiel man endlich 
auf die Toter des vertriebenen Poienfönigs 
©tanıslam Leſcinsky, der feit dem Tode feines 
Defbüsers Karls XI, in Franfreih eine Zw 
flucht gefucht hatte, und von einem färglichen 
Sahrgelde anfänglich in Landau, dann in Weifens 
burg, von aller Welt vergeffen, lebte. Man 
kann fi das freudige Schrecken denken, das 
dieien gutmüthigen Mann überfiel, als ihm der 
Drief des Herzogs von Bourbon gebracht ward, 
„Fallet mit mir auf die Knie, und danket Gott!“ 
rief er feiner Gemahlin und Tochter zu, als er 
in ihe Zimmer trat. — „Wie, men Bater, 
fragte diefe, „find Sie wieder auf den polnis 
fhen Thron geſetzt?“ — „Nein,“ ermwiederte 
©tanislam, „der Himmel ift uns noch gnaͤdi— 
ger: du bift Königin von Franfreih!” Die 
ganze Familie begab fih darauf nah Strass 
burg, wo die frangöfifcben Geſandten foͤrmlich 
um die Prinzeſſin anhielten, und von da nad 
Fontainebleau, wo die Hochzeit am 4. Septemb. 
1725. gefeiert ward. 

est ftand der Marquifin von Prié nur 
noch der einzige Fleury im Wege; aber eben in- 
IK. [17] | 
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dem fie ihn wegzuſchaffen fuchte, zeigte ſichs, 
daß der Priefter dem Weibe an Schlauheit noch) 
überlegen fey. Der junge König, ber ohne ihn 
nit leben fonnte, ließ fich leicht von ihm bes 
wegen, den Herzog von Bourbon und die Mar: 
quifin auf ihre Güter zu verweifen, und fo hat: 
te die Herrſchaft Diefes regierenden Paares auf 
einmal ein Ende, Die Marguifin traf der 
Schlag fo empfindlib, daß fie das Jahr darauf 
vor Gram (im 29fien Jahre ihres Alters) ftarb. 

Fleury war nun Premierminifter (1726), 
zu welcher Würde der Papft im folgenden ab: 
re aud noch den Kardinalspurpur fügte Wie 
befonnene Ruhe, Mäßigfeit, Sparſamkeit, DOrd 
nungsliebe und Friedfertiäfeit Hauptzuͤge feines 
perſoͤnlichen Charafters waren, ſo bezeichnen fie 
auch den Geift feiner ı7jährigen Staatsverwal⸗ 
tung. Er that fein Moͤglichſtes, um mit allen 
Nachbaren den Frieden zu erhalten *), dem ges 
funfenen Wohlftand der Nation mieder aufzu- 
beifen, Kandel, Aderbau, Manufafruren und 


*) Um Spanien aussuföhnen, welches über die Zurüdiens 
dnng der Zufantin mit Recht erzurnt war, bewog 
er den jungen König ju einem Schritte von Billigkeit, 
der in der franzöfiichen Geſchichte unerwartet ifl. Sein 
Gefandter mußte nämlich dem König und der Königin 
von Spanien zur Geburt eines Infanten gratuliren, und 
auf das Verlangen der letztern bei feiner Privarandienz 
beide Mojeftäten im Namen feines Heren für die ihnen 
sugefügte Beleidigung Eniend um Berzeihung bitten, 
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Wiſſenſchaften blühend zu machen, und die Lund» 
und Seemacht auf einen foldhen Fuß zu feßen, 
daß alle auswärtigen Nationen im Reſpect erhal: 
ten würden. Den König, der wenig Ruhmbe— 


gierde und eine unüberwindliche Abneigung ge: - 


gen Arbeit bezeigte, entwöhnte er immer mehr 
von der Theilnahme an den Gefhäften, und 
damit er ganz unbeforge falten koͤnne, führte 
er ihn nur folde Gefellfhäfter zu, von denen 
Feine Aufheßerei und Feine Einmiſchung in die 
Regierung zu fürchten war. Der föniglihe Kna— 
be war jetzt zum fehönen Juͤngling herangemach: 


fen, und die Damen wuften fein edles Anfe⸗ 


ben, feine großen Augen, feinen fchönen Fuß, 
und den ſchlanken Wuchs nicht genug zu ruͤh— 
men, Sein Dlid war fanft und fhüchtern, 
und feine Gefichtsfarbe ein wenig blaß; doch 
ftärfte er, feitdem er an den Jagdvergnägungen 
Geſchmack gefunden hatte, feinen Ihwächlichen 
Körper durch die tägliche Bewegung fo fehr, 
daß er bald die heftigften Anftrengungen ertra— 
gen lernte. Seine liebevolle, fromme Gemah— 
lin, die er innigft liebte, pflegte fein dabei auf 
das zärtlichfte, und es ift faft rührend zu Iefen, 
‚in welcher kindlichen Unſchuld diefer nachher ſo 
ausgeartete Luͤſtling die drei erſten Jahre ſeines 
Eheſtandes verlebte. Nachdem feine Gemahlin 
Ähm zu feiner unausſprechlichen Freude (am 14. 
Aug. 1727) Zwillings:Prinzeffinnen geboren hats 
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te, und ihren Wuͤnſchen nun nichts mehr als 
ein Prinz fehlte, famen fie in frommer Einfalt 
darin überein, dem Himmel felbft ihre Gelübde 
darzubringen, und darauf eigends an einem aus 
Berordentliben Tage (8 Dec. 1728) die Coms 
munion zu empfangen. Ihre , Gebete wurden 
erhört, und das ganze franzöfifche Wolf theilte 
Die Freude der gluͤcklichen Eltern, ale am 4. 
©ert. 1729 ein Dauphin erfhien. Der König 
war bei dem Zedeum zugegen, weldes in der 
Kirche abgefungen wurde, und nahm am Abend 
an einem großen Buͤrgerſchmauſe auf dem Kath. 
haufe Theil. Mit der zarteften Sorgfalt entles 
digte ſich auch die fromme Königin ihrer geiftlicyen 
Gelübde. 

Leider war diefe fhöne Bluͤthe häuslicher 
Zufriedenheit von furzer Dauer. Der Kardinal 
ſah ein, daß der junge Regent heftig zerftreuf 
werden müffe, wenn er felbft ganz unumſchraͤnk⸗ 
te Gewalt behalten follte; und da vorberjufes 
ben war, daß die Langeweile ihn doch endlich 
zu den Meibern treiben würde, fo ſchien es 
am beften, diefen Zeitpunft nicht abzjumarten, 
damit man ihn dann nicht feiner Neigung übers 
laffen dürfte. Man wählte daher für ihn, und 
verleitete ihn durh unwuͤrdige Kunftgriffe, dem 
fernern Umgange mit feiner Gemahlin beftimmet 
zu entfagen, und eine Gräfin von Mailly 
zur Maitreffe anzunehmen, der man jedoch vor: 
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her die ernſthafteſte Weiſung gegeben hatte, ihr 
Departement nicht weiter als über das Vergnü- 
gen des Königs auszudehnen. Die Schamhaf⸗ 
tigkeit des jungen Monarcen felbft mußte erft 
durch die fchändlichfte Derediamkeit nichtswuͤr⸗ 
diger Berführer methodiſch uͤberwaͤltigt und aus; 
gerottet werden (1732). Seitdem hielt er fi 
meiftentheils in Rambouillet bei dem Gras 
fen von Zouloufe auf, jagte den Tag über, und 
verbrachte die Nächte unter den Freuden einer 
verfehmenderifch befegten Tafel und einer üppigen 
Gefellfchaft. 

Unterdeffen befam der alte Kardinal Fleurn, 
der mit großer Sorgfalt nun ſchon fieben Jahre 
dem Staate den Frieden gefihert hatte, einen 
zweijährigen Krieg zu führen, den er fehr ehren: 
voll endigte (1733 — 1735). Der König Auguft 
11. von Polen, Leſcinsky's Nebenbuhler, war 
nämlich am LI. Febr. 1733 zu Dresden geftorben. 
Zum Machfolger meldete fi deffen Sohn, allein 
das franzöfifche Kabinet hielt es für die Ehre 
feines Monarchen nothwendig, zum DBeften des 
alten Stanislaw einen Einfpruch zu thun. Zuerft 
brachte man den größten Sheil der polnifhen 
Magnaten durch Beftehung auf feine Seite. 
" Dann fchaffte man den Vrätendenten felbft in 
einer gemeinen Verkleidung und durch mande 
Sir nah Warfhau, wo er auch wirfli am 
12, Sept, zum Könige ausgerufen ward, Allein 
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fhon war zu Auguſts Beiftand der ruſſiſche Ge 
neral X afcy mit 25,000 Mann unterweges. Auch 
dftreihifhe Truppen erfchienen, der Reichstag 
in Warfhau ıward aus einander getrieben, Sta: 
nielarm mußte mit feinem Anhang nah Danzig 
fliehen (22. Sept.), und am 5.Dect- rief die (Ges 
genpartei in Warfbau Auguft III, zum König 
aus, Hierauf rückten die Ruſſen vor Danzig, 
belagerten die Stadt (vom 2. März 1734 an), 
und feßten einen Preis auf Stanislam’s Kopf. 
Ungeachtet der braven Vertheidigung der Danzis 
ger ſchien es doch Feine Möglichkeit, das Boms 
bardement der Ruffen auf die Länge auszuhalten; 
und fo that er dem weichen Here des guten 
Stanislaw allzu wehe, um feinetwillen fo Ziele 
geänaftigt und beſchaͤdigt zu ſehen. Er entband 
daher feldft (im uni 1734) die gute Stadt ih⸗ 
tes Eides, und entfloh‘ (dem 27ften) heimlich in 
Dauernkleidung mir wenigen Getreuen, durch uns 
zählige Gefahren und unter feltfamen Aben; 
theuern *) nach Königsberg, wo er unter dent 
Schutze des Königs von Preußen und in Ges 
ſellſchaft vieler polnifhen Magnaten faſt zwei 
Sabre lang (bis zum 27. März 1736) auf Ko⸗ 
ſten feines Schwiegerſohns lebte: 


*) Er hat fie ſelbſt Sefchrieben in einem "Briefe an feine 
Zochter, der in feinen Werfen (Oeuvres du philoso- 


phe bienfatfant) enthaiten if. Man hat ‚auch eine 
sigine Lebensbeſch teibung von ihm. 
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Mit feiner Flucht aus dem Neiche hörte je 
doch der Bürgerkrieg in Polen noch lange nicht 
auf. Der größte Theil der Magnaten haßte 
den ſaͤchſiſchen Regenten, und fo traf dies arme 
Land fein gemöhnliches Schickſal, erft einige Sjahre 
: von fremden und eigenen Truppen zerfleifcht zu 
werden, und fich endlih doch fremder —* 
dung unterwerfen zu muͤſſen. 

Die Geſetze der Ehre erforderten nun, daß 
Frankreich wenigſtens einem der Gegner Stanis⸗ 
laws den Krieg ankuͤndigte. Man nahm dazu 
den nächften, Kaifer Karl VI, denn das 
deutiche Neich gewährte ja immer den leichteften 
und einträglichiten Krieg. Die Seemaͤchte bes 
wog Sleury zur Meutralität, und mit Spanien 
und Sardinien ſchloß er ein Schuß: und Trußs 
bündnif. Spanien dachte bei diefer Gelegenheit 
dem Harfe Deftreich das im Succeffionsfriege an 
ſich gebrachte Neapel und Sicilien wieder abzus 
nehmen, und der neue König von Sardinien (ehe⸗ 
maliger Meriog von Savoyen) wuͤnſchte ſich gleich— 
falls durch ein Stuͤck von Mailand ein wenig 
mehr zu arrondiren. Das Manifeft, in welchem 
die beiden letztern Mächte die Gerechtigkeit ihrer 
Kriegserklärung darzuthun furchten, war freilich 
ziemlich feicht, doch defto nachdrücdlicher war die 
Gewalt, die man dem auf foviel Feinde nicht ge 
rüfteten Kaifer zeigte. 

Den Anfang des Krieges Mache Frankreich 
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damit, daß der Marfhall von Berwic mit einem 
fiarfen Corps bei. Strasburg über den Rhein 
ging (12. Oct. 1733), und die Reichsfeftung Kehl 
wegnahm (29. Det.), während ein anderes franz 
zöftiches Heer ganz Lothringen befeßte *). Au 
die Reichsfürften ward die Berfiherung erlafjen, 
daß fie, wenn fie fih ruhig verbielten, als Freunde 
betrachtet werden follten, weil man keine Erobe: 
rungen im Reihe zu machen gedenfe, fondern es 
bloß mit dem Kaifer zu thun habe. Allein noch 
wohnte Stolz genug in den deutfchen Fürften, 
als daß fie dem frechen Einbruche jener verbaften 
Nachbarıı ruhig hätten zufeben, und den deutſchen 


Boden zum Tummelplatz fremder Fehden Preis 


geben follen. Sie berathſchlagten ſich nur vier 
Monate in Regensburg, und befhloffen endlich 
im folgenden Jahre einen Reichskrieg, Am 
13. März 1734 machte der diefe Erklaͤ⸗ 
rung befannt. 

Natürlich hatten die weit rafcheren Feinde 
unterdeifen länaft fchon alles überfhwernmt. Der 
elte Villars harte ſchon im vorigen Fahre ganz 
Mailanderobert; in Zoscana ftand, ebenfalls feit 
dem December 1733, eine fpanifhe Armee unter 


einem Grafen von Montemar, und Don 


*) Lothringen war nämlich damals noch ein deutiches 
Leben, und gebörre einem Herzog Fran; Stephan, 


nachherigem Gemahl der berühmten Kaiferin Maria 
Therteſia. 
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Karl, der dritte Infant König Philipps V-, 
war felbft hinübergefchifft, um dieſelbe nach Nea— 
pel zu begleiten. Eben fo ftanden im Frübjahe 
1734 fhon drei franzöfifhe Heere am Rhein, 
ehe noch ein deutfcher Soldat ſich ſehen lief. 
Endlich erfhienen 70,000 Mann, und an ihrer 
Spiße der große Eugen, jest ein fiebzigjähriger 
Greis, den eben fo fehr fein Alter als der ſchlech— 
te Zuftand der allürten Truppen, die er zu kom⸗ 
mandiren hatte, [hüchtern und behutfam mad): 
te, Er feßte fih in eine fefte Stellung bei 
Heilbronn, um den Feind von Frarfen und 
Schwaben abzuhalten, und durfte überhaupt nur 
vertheidigungsweife gehen. Nicht einmal dem 
belagerten Philippeburg wagte er zu Hülfe zu 
fommen, das am 18. Jul. (1734) anden Mar: 
ſchall von Berwic überging. Denn obgleich die 
Keichsftände ihre Contingente geſchickt hatten, fo 
hatte doch jeder Anführer Befehl, feine Leute zu 
ſchonen, und Friedrih Wilhelm I, König von 
Preußen, ein bekannter Freund gutgewadfener 
Soldaten, war gar felber mitgegangen, um die 
feinigen defio beffer hüten zu Eönnen *). Zum 
Gluͤck verſuchten die franzöftiihen Feldherren am 


*) Auf dieſer Reife benleitere ihn jein Sohn, der nachmalige 
Stiedrich ı7., als Kronprinz, und erregte Durch feine Eius 
sen Fragen und durch fein ganzes übriged Benehmen fa 
jebe die Aufmerkſamkeit Eugen, dag diejer fhon damals 
den künftigen Helden in ihm erkannte, 
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Rheine auch nice viel, und fo ward der Som; 
mer und Herbft nur mit leeren en : und Her: 
maͤrſchen verbracht. 

Garz andere Dinge wurden dagegen in 
diefem Jahre in Sitalien unternommen, Der 
Infant Den Karl war aus Toscana in Meapel 
eingedrungen, bemädtigte fi am 155 May 
(1734) der Haupiftade faft ohne MWiderftand, 
und ließ fih in derfelben fogleich zum Könige 
ausrufen. Gin £leines, ihm nachgefandtes Heer 
ven Deftreihern ward von dem Grafen von 
Montemar bei Bitonto gefhlagen (25. May), 
worauf fib bald das ganze Königreih, und 
felbft das fefte Gaeta den Spaniern ergab *). 
Montemar, jest aus Dankbarkeit zum Herzog 
erhoben, feßte hierauf mit 20,000 Mann nad 
Sicilien über (25. Auguſt,) bemaͤchtigte fich der 
feichtern Pläße, ſchloß die größern ein, und bielt 
am 2. Sept. fhon feinen Einzug in Palermo, 
wo er den Infanten gleickfalls zum König beis 
der Sicilien austief, welche Würde Franfreih 
fogleich anerkannte. Auch alle Verſuche der fais 
ferliben Senerale, von der Lombardei etmas 
wieder ;u erobern, waren vergeblich, 

Unter fo traurigen Umftänden mußte Karl 
vi. wohl auf einen Frieden bedacht feyn. Die 
Seemaͤchte boten ihre Bermittelung an, und. die 


*) Capua, welches fih erſt am 24. Nov. ergab, bes 
fchtoß die Eroberung. 
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Hälfte des Jahres 1735 verging unter Ber; 
handlungen; allein Franfreih hatte in Stalien 
zu viel Gluͤck gehabt, um nicht einen rede 
glänzenden Erfaß feiner Kriegsfoften zu fordern. 
Die Bedingung, daß Stanislaw König von Pos 
‚len werden müffe, wurde jedoch nur zum Schei— 
ne aufgeftellt, um andere Borfchläge damit vers 
taufhen zu können, denn der mißtrauifche Fleus 
ry war keinesweges geſonnen, den Vater der 
von ihm herabgedruͤckten Königin fo hoch zu ers 
beben, | | 

Da man fih demnach noch nicht vereinigen 
fonnte, fo ward (im Sul. 1735) wieder zu den 
Waffen gegriffen. Qugen, zu dem diesmal 
10,000 Ruffen unter Laſey, in Deutfchland 
eine ganz neue Erſcheinung, ftießen, bütete die 
Gränzen des Reihs mit feiner gewöhnlichen 
Ueberlegenheit, aber in italien wurde dem ars 
men Raifer auch das Wenige noch genommen, 
was er im’ vorigen Feldzuge gerettet hatte, Zu 
fo vielem Unglüf fam ihm noch die traurige 
Betrachtung, daß er feinen männlihen Erben 
babe, und daß mithin fein Tod das Signal zur 
gänzlichen Auflöfung der einft fo mächtigen oͤſt⸗ 
reichiſchen Monarcie feyn möchte, Sein einzi» 
ges Beftreben war daher feit feiner Thronbe⸗ 
fteigung darauf gerichtet geweſen, eine jogenanns 
te pragmatifhe Sanction zu Stande zu 
bringen, d. h. einen Verein der mächtigften 
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Fuͤrſten, die ihm noch Bei feinen Zebzeiten die 
ungeftörte Nachfolge feiner Tochter Maria 
Thereſia verbürgeen. Bei diefem Leitzaume 
faßte ihn Fleury. Er verfprad ihm insges 
heim, dieſer Sanction beizutreten, wenn er bei 
dem bevorftehenden Friedensfhluffe nachgiebiger 
feyn wolle. Um nun den König Stanislaw zu 
entfchädigen, follte der Herzog Franz Stephan 
von Lothringen bewogen werden, feinen Ländern zu 
entfagen und dafür das Großherzogthum Toss 
Fana anzunehmen, fobald deſſen Einderlofer Bes 
fißer, der legte Mediceer, geftorben feyn würde. 
Jene Länder follten dann dem Stanislam gege: 
ben werden, nach deffen Tode aber an Frankreich 
fallen. So gewann der fchlaue Kardinal ein 
herrliches Gränzland, das alle Gewalt und Hinz 
terlift Ludwigs KIV. nicht hatte erlangen koͤn— 
nen. Gegen feine Alliirten zeigte er den gewoͤhn⸗ 
lichen Edelmuth Franfreihbs auf Koften feiner 
Feinde. Don Carlos follte König beider Sicilien 
bleiben, nur daß beide Länder nie mit Spanien 
vereinigt würden, und der König von Sardini⸗ 
en follte ein Stuͤck von der Lombardei erhalten. 

Der, Kaifer genehmigte diefen Prältminars 
plan, und unterzeichnete ihn ohne Zuziehung its 
gend einer andern Macht (u Wien, 3. Oet. 1735). 
Jedermann erftaunte Über die Schnelligkeit der 
Uebereinfunft, denn alles war bisher nod ein 
Geheimniß geweſen. Nah und nah traten ins 
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deffen alle übrigen Mächte bei, und nach Beile— 
gung mehrerer Eleinern Streitigkeiten ward der 
Definitivfriede am 18. Nov. 1738 zu Wien um 
terzeichnet. Alle Theile waren zufrieden, felbft 
der Kaifer verfchmerzte den Verluſt feiner fihwe: 
ren Kriegsfoften und der beiden italiänifchen Koͤ⸗ 
nigreiche, der Frucht eines zwölfjährigen Krieges, 
da er doch nun die pragmatifhe Sanction felbft 
von Franfreich verbürge fah- Ach, ihm ahnte 
nicht, wie fchlecht diefe Buͤrgerſchaft erfüllt wers 
den würde! 

Stanislaus Lescinsky, jebt Herzog von Lorhs 
ringen und Dar, und Titularfönig von Polen, 
ftellte noch zu Königsberg am 27. San. 1736 
eine Intfagungsacte aus, und nahm das Jahr 
darauf von feinen neuen Ländern Beſitz, nachdem 
der Großherzog Johann Gaſto von Toscana am 
9. Sul. #737 geftorben war, Am 3. April 1738 
traf er zu Lünevilie ein, von den gutmäthigen 
Einwohnern liebevoll begrüßt. Er regierte von 
diefer feiner Reſidenz aus fein Ländchen noch 
29 Jahre lang im Segen, und lebte ganz feinen 
Unterthanen, den Wiffenfchaften, und feinen En» 
feln, die er faft alljahrlih in WVerfailles zu beſu— 
"hen pflegte. Man nannte ihn nur den wohl⸗ 
thaͤtigen König, auch wohl den Philoſophen, mie 
Hinſicht auf feine fhriftftellerifhen Befhäftigun: 
gen. Dem guten Manne war es befchieden, ein 
Leben vol feltfamer Schickſalswechſel noch ganz 
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unerwartet fehr tragifh zu befchließen. Als er 
nämlich, ein 8ojähriger Greis, am 5. Febr. 1766 
nad) feiner Gewohnheit früh gegen 6 Uhr auf 
fand, und fih dem Kamin näherte, um fein 
Morgengebet zu verrichten, ergriff die Flanıme 
feinen Schlafrod, und verlegte ihn ſelbſt ſo ge— 
faͤhrlich, daß er nach 18taͤgigen Schmerzen, vie 
aber doch die gluͤckliche Heiterkeit feiner Secle 
nice überwinden fonnten, am 23. Brom feinen 
Geiſt aufgab. 

Doch wir kehren zu Fleury’s Sri 
tung zurüd. Fröhlich, dem Reiche ein herrliches 
Gränzland erworben, und den Erzfeind Frankreichs: 
um ein Königreich drmer gemacht zu haben, ging 
er nun in der alten Bahn Eluger und bedaͤchti— 
ger Kabinersunterhandlangen vor wie nach wie: 
der fort, Er vermittelte einen Frieden zwiſchen 
dem Kaifer und den Türken, . die Ungarn wieder 
fehr verheert „hatten, ſtand den Genuefern 'gegen 
die rebelliſchen Korſen bei, und machte verfäie: 
dene gute innere Einrichtungen in dem beruhig— 
ten und mieder aufgeblüheten Franfreid. Der 
König wohnte nur den alferwichtiaften Derath: 
fchlagungen im Staatsrathe‘ bei, hörte aber je; 
desmal mit großer Aufmerkfamfeit zu, fprah aus _ 
Defcheidenheit gegen feine erfahrneren Minifter 
nur wenig, urtheilte jedoch, wenn er einmal ferne 
Meinung faate, fehr richtig und fiharf. Es mag 
mohl feyn, dag er zu der Zeit, da er noch mit 
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feiner Gemahlin umging, zu einem dauernden 
Sintereffe für die Geſchaͤfte hätte gewöhnt wer; 
den fönnen, allein Fleury fand es für fich beffer, 
ihn immer mehr davon ju entfernen, und als er 
erft in dem Umgang mit buhlerifhen Weibern 
fein hoͤchſtes Vergnuͤgen gefunden hatte, erftarb 
nad und nah in ihm der Sinn für jede ernfte 
Beſchaͤftigung poͤllig. Im kurzem ergab er ſich 
der ungebundenſten Sinnlichkeit ſo ſehr, daß ſein 
Hof ſelbſt den des verſtorbenen Herzogs von Or⸗ 
leans an Sittenloſigkeit übertraf. Im Jahre 1738 
ließ er das Schloß zu Ch o iſy mit ausſchweifender 


Pracht ausſchmuͤcken, und zum Behuf feiner geheis . 


men Vergnügen mit-allem verfehen, was die uͤp— 


pigfte Phantafie zur Vervielfältigung und Verfeis 


nerung aller ©innengenhffe nur irgend erdenken 
konnte. Um bei feinen Schmaufereien feiner De; 
dienten — läftiger Zeugen — zu bedürfen, war in 
feinen geheimften Kabinettern der Fußboden dur; 
brochen, und man durfte nur Elopfen, fo ſenkte 
ſich, wie auf einer Bühne, der Tiſch herunter, 
‚und erf&ien fogleich wieder mit dem befeßt, was 
auf einem mitgeſchickten Zettel verlangt worden 
war, Nach durchſchwelgten Nächten folgten dann, 
wie natürlich, düftere Tage. Aus langer Weile 
nahm er bei ſchlechtem Weiter zumeilen das 


Drechſeln vor, oder fochte in der Kühe. Mit 


gelehrten Männern vermied er zu ſprechen, doch 
firitt er gern mit Geiſtlichen, hörte auch gern 


272 


zu, wenn von Phyſik, Botanik und Aftronomie 
gefprochen ward. Man hatte es fo fehr vernach⸗ 
läffigt, feinen Berftand zu bilden, daß er in der 
Religion nicht heller als fein Urgrofvater dachte, 
Er verfäumte keinen Gottesdienft, beobachtete 
alle Kirhengebräuche mit pünftlicher Genauigkeit, 
fagte auch nach neh fo fehleche verwandten Ta— 
gen und Näditen fein Abend : und Morgengebet 
mechaniſch her, und haßte alle Religionsfpötter, 
nicht aus dem vernünftigen Grunde, fondern etwa 
fo, wie man Kraͤtzige verabſcheut. 

Der alte Kardinal Fleury fah fh, Trotz 
feiner riedensliebe, noch £urz vor feinem Ende 
in einen meitläuftigen Krieg verwickelt. Kaifer 
Karl VI, ftarb nämlich 1740, und augenblicklich 
fielen Preußen und Baiern über feine Länder ber, 
Umſonſt hielt Maria Iherefia ven Machthabern 
Europens die pragmatifche Sanction vor, die man 
ihren Vater verbürgt hatte: Fleury fah hier nur 
eine ſchoͤne Gelegenheit, die Macht Deftreichs zu 
zerftückeln, und fandte dem Kurfürften von Baiern 
eine aniehnlihe Hülfe zu. Dagegen hatte jest 
England ein Intereffe, diefe Zerſtuͤckelung zu hin⸗ 
dern, damit Sranfreich..nicht zu mächtig wiirde, 
So ftand alfo halb Europa abermals in Krieges 
flammen, Die Geſchichte dieſes Krieges, den 
man den oͤſtreichiſchenErbfolgekriegnennt, 
wird anderswo ausführlicher erzählt werden. 

Frankreich legte zu Anfange in dieſem Kriege 

we . 
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wenig Chre ein. Die Sparfamfeit des alten 
Kardinals, der eine viel zu ſchwache Arınee nach 
Deuiſchland ſchickte, laͤhmte auch den beſten Wils 
len der Befehlshaber Mitten unter traurigen 
Nachrichten ſtarb er ſelbſt, beinahe 90 Jahre 
‚alt, am 20. -San.- 1743. Ludwig XV. ließ ihm 
‚ein Hochamt halten, wie es ſonſt nur regieren⸗ 
den Haͤuptern gehalten ward, und ſprach auch 
von einem Denkmal, welches aber nachher ‚auf 
Koften ‚der Familie vollendet werden mußte, 
Man fann von diefem Minifter fagen, daß er 
unter den großen Politikern einer der ehrlichften 
gewefen fey, vielleicht weil. er der leidenfhaftss 
Iofefte war, wie es ihm denn gewiß zum Ruh⸗ 
me gereicht, daß er weder ſich noch feine Bers 
wandten auf Koften des Staats ungerechter 
Weiſe — hat. 





—* 4. 
Die Herzogin von Chateaurong, 
A743 — 1745.) BIER 
& unanftändig ift die Geſchichte diefes 
. Königs, daß man die Epochen in derfelben niche 
beſſer als nach ſeinen Maitreſſen anſetzen kann. 


Seit der abgeſetzten Graͤfin von Mailly hatten 
IR [18] 
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fhon zwei ihrer Schweftern nach einander feine 
Liebe gehabt, und jeßt ftand er bei der vierten, 
einer Marquife von Zournelle, die fi unter 
allen am beften bedachte, und ihm eine Reihe 
von Bedingungen machte, unter welchen die Auss 
ſetzung eines ungeheuren Jahrgehalts und die 
Erhebung zur Herzogin von Chateaurour obens 
an fanden. Sie hätte aber noch weit mehr 
fordern fönnen, denn dem Leichtſinn eines Wol⸗ 
füftlings ift nichts zu theuer. Auch erhielten for 
gar ihre abgedanften Schweſtern Penfionen von | 
10,000 Thalern, und für die ältefte wurden noch 
außerdem 50,000 Thaler Schulden bezahlt, 
Der öftreihifhe Erbfolgefrieg waͤhrte indef: 
fen noch immerfort, und der Kriegsminiſter d'Ar⸗ 
genfon fand für noͤthig, zur Wiederbelebung der 
überall gefchlagenen Truppen den König felbft 
an die Spitze der Armee zu ftellen. Ludwig ging 
zu dem Ende am 3. May 1744 nad den Nies 
derlanden ab, und wohnte den Eroberungen von 
Menin, Ypern, Knofe und Fürnes, und hier 
auf einem Zuge ins Elſaß bei. Sin der That 
wirfte diefer Einfall fo güinftig auf die Nation, 
daß nie nur die Truppen feitdem überall fiegs 
rei waren, fondern auch die daheim gebliebes 
nen Bürger nun den Drud der Kriegsfteuern 
willig trugen, und ihren König, fo ſchlecht er 
ſich auch um fie verdient gemacht hatte, vergdt: 
terten. Wie tief gewurzelt diefe Liebe zu ihrem 
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Regenten in der Bruft der Franzofen mar, 
zeigte fich befonders in einer Kranfbeit deffels 
ben, die ihm am 8. Aug. zu Meß zuftieß, und 
feinem Leben Gefahr drohte. Diefe Tage wa» 
ren Tage der Angft für den größten Theil der 
franzöftfhen Nation. Die Parifer liefen unauf: 
börlih nach der Poſt, nah dem Scloffe und 
In die Häufer der Vornehmen, um Nachrichten 
von des Königs Befinden zu vernehmen, und 
alle Kirchen waren voll von folden, die für fein 
Leben beteten. Die gütige Königin, obgleich tief 
gefränft, wollte nicht die le&te feyn unter den 
vielen, die ihm ihre Liebe bewiefen. Sie borgs 
te in der Gefchmwindigfeit taufend Louisd’or — 
fo entblöße war fie von Gelde, indeß die Mais 
treffen im Ueberfluffe ſchwelgten — und trat eis 
ligſt die Reife nah Meß an. / 

‚Die Krankheit hatte fih unterdeffen fo vers 
fhlimmert, daß die Aerzte nach damaliger relis 
gidfer Sitte riethen, ihm die Saframente zu ges 
ben. Bor diefem heiligen Gefhäft mußte eine 
aufrihtige Reue vorangehen, deshalb drangen 
die Geiſtlichen ernftlih auf die Entfernung der 
Herzogin von Chateaurour, die ihm Tag und 
Nacht wie eine Klette anhing, und von ihn 
taufend Betheurungen ewiger Treue und Zärt 
lichfeit erpreßte. Sie, die natürlich das meifte 
bei der Trennung zu verlieren hatte, firäubte 
fh mehr als er dagegen, allein endlich mußte 
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fie doch fort. Der Gewiſſensrath machte jeßt 
die ganze Würde. feinee Amtes geltend, umd ver: 
lanate von dem Kranfen mit furchtbarem Ern⸗ 
ſte, daß er mit aufrichtigem Herzen dem eben 
abgegangenen Gegenſtande feiner Lüfte entfagte, 
und Gott wegen des gegebenen Zergerniffes in 
Gegenwart feines ganzen Hofes um Berzeihung 
bäte. Er that es willig, und unverzüglicy ers 
hielt die Maitreffe Befehl, das Lager zu ver 
laffen. Auf ihrer Reife nah Paris fehlte es ihr 
nicht an den wohlverdienten Beſchimpfungen, 
Der König empfing indeffen das Abendmahl, 
und fbien an Leib und Seele zu verzmeifeln. 
Da trat die fromme Gemahlin zu ihm herein, 
fo theilnehmend, fo gätig, ale ob er fie nie bes 
leidige hätte. Die leichtfinnigften und verderb⸗ 
teften Hofleute fahen mit Rührung die, zärtliche 
Sorgfalt, mit der die liebevolle Seele ihm fein 
Sranfenlager zu verfüßen bemüht war: die 
weiblidie Tugend firahlte hier einmal: in ihrer 
fhönften Glorie. Weinend kuͤßte ihre der ber 
ſchaͤmte, zerfnirfchte Gatte felbft die Hände, und . 
fhwur ihr, von nun an ihr ganz allein zu le 
ben. Hnd als wollte der Himmel ihm die Ges 
legenheit gewähren, der Welt dies ſchoͤne Beiſpiel 
von Rückkehr zur Tugend zu geben, erholte er ſich 
allmälig, und erlangte feine volle Geſundheit wier 
der. Das Parifer Bel gli jest einem Haufen 
Betrunkener. Der erſte Courier, der die Nach 
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richt von des Königs Beſſerung brachte, wurde 
faft erdrücdt, man füßte fein Pferd und feine 
Stiefeln, und führte ihn im Jubel durd die 
Stadt. Alle Zuͤnfte ftellten feftlibe Aufzüge und 
religiöfe Feierlichkeiten an, und mehrere Wochen 
murden in. Ferien und Luftbarkeiten hingebradt, 
Des Königs eigener Einzug in Paris war tw 
multvoller als ein roͤmiſcher Triumph. Ihn 
felbft brachte dieſe erfihütternde Scene zu den 
Ausruf: „O Bett, womit habe _ich foviel Liebe 
verdient!“ Aus Danfbarfeit.gegen die Bürger 
blieb er drei Tage lang in dem Pallafte der Tuils 
lerien, wo jedermann ihn fehen Eonzte, und nahm 
eine Einladung zu einem Mahle auf dem Rath— 
baufe an. 

Aber fo fann die Sinnlichkeit alle moralifchen 
Kräfte im Menſchen erfälaffen, daß alle jene 
fhönen Ruͤhrungen, alle guten Vorſaͤtze, alle Erin: 
nerungen an feine edle Gemahlin im furzer Zeit 
aus dem Gedaͤchtniß des Königs rein verſchwan⸗ 
den, und die Sehnſucht nach ſeiner vorigen Les 
bensart mit verdoppeller Meftigkeit zuruͤckkehrte. 
Unvermögend und ungewöhnt, ſich nüßlich zu be; 
ſchaͤftigen, Fannte er nur dies eineunmärdige Mit: 
tel, die Leere in feinem Kopfe auszufüllen und 
die langſam fhleichenden Stunden zu beflägeln, 
Die Chateaurour ward wieder aufgeſucht, und 
die ſchamloſenGelage im Schloſſe zu Choiſy 
wurden, erſt heimlich, daun aber Bald wieder ganz 
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ungefcheut, fortgefeßt. Und follte mans olauben ? 
jeßt hatte die Buhlerin gar die Frechheit, fich 
über ihre Wegſendung zu befchweren, und dem 
König eine Lifte von den Perfonen zu überrei- 
chen, die fie deshalb beftraft wiffen wollte. Der 
Biſchof von Soiffons, des Königs Beichtvater, 
erhielt demnach zuerft den Befehl, ſich in feinen 
Sprengel zu begeben. Aber feltfam! fur; darauf 
ftarb die fchamlofe Gebieterin plößlich, vermuths 
li von der geheimen Hand eines der Herren, 
die auf der Lifte ftanden. Der König ward dar: 
über ſehr ſchwermuͤthig, und empfand, obgleich 
er erft 35 Jahre zählte, den bitterften Lebens; 
überdruß, 





5. 
Die Marquife von Pompadour. 
(1745 — 1764,) 


Die Ehre, vom Könige geliebt du werden, 
erfchien feit Ludwigs XIV. Zeiten den parifer 
Damen vom gewöhnliden Schlage als der Gips 
fel des Slüdfs, und dieſe Idee war in den Köp; 
fen vieler, die fich einiger Schönheit bewußt mas 
ren, folebhaft, daß fie alles mögliche thaten, um 
die Aufmerfiamkeit des Monarchen auf ſich zu 
ziehen. Eine Frau von Eftioles, ſchoͤn, wißig 


279 


und hoͤchſt kokett, ſteckte ſich fogar hinter des 
Königs Kammerdiener, und verfprah ihm eine 
glänzende Belohnung, wenn er fie einmal vors 
fhlagen wolle. Cs gefhah, der König lernte fie 
fennen, fie fhien ibm aber zu £alt, und er ents 
ließ fie wieder, Durch des Kammerdieners Schlau: 
heit aber geſchah es doch, daß er fie nad) vier 
Moden noch einmal zu ſprechen begehrte, und 
diesmal bezauberte fie ihn fo, daß ihr gleich eine 
Keihe Zimmer in Verfailles eingeräumt wurden. 
Ein Berwandter mußte darauf ihrem Manne 
ihre Erhöhung, oder richtiger, ihre Erniedrigung 
befannt machen, der, da er fie zärtlich liebte, 
dariiber vor Schreden und Betruͤbniß ganz außer 
ſich gerieth. Er bat fie in einem ruͤhrenden 
Schreiben, doch wieder zu ihm zurüczufehren, 
und die Dame — las den Brief, mit fpöttifchen 
Anmerfungen begleitet, dem Könige vor. Aber 
diefer hatte noch Tugendgefühl genug, um ihre 
ſehr ernfthaft zu erwiedern: „Madame, Sie has 
hen einen edeldenfenden Mann.” Wie Schade, 
daß er nicht auch foviel Kraft hatte, fie auf im: 
mer vom Hofe wegjujagen! . 

Aber dazu war fie ihm an Herrfchergeift viel 
zu überlegen. In kurzer Zeit bemächtigte fie ſich 
feines Willens fo ganz, daß alle Höflinge für gut 
fanden, ſich vor ihr zu demäthigen, und daß bald 
feine wichtige Stelle im Königreihe mehr ohne 
'pre Einwilligung vergeben wurde, Die Pracht 
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ihres Brillantenfhmudes, die Menge ihrer Lands 
güter und Lufthäufer und die Summe ihrer Ein 
fünfte frieg mit jedem Jahre, denn dahin hatte 
fie es gebracht, daß jede ihrer ausfchmeifendften 
Launen befriedigt ward. Daß fie, was Schoͤn⸗ 
heit und Geiſt betrifft, allerdings zu den außer: 
ordentlihen Weibern gehörte, ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, Deides war au wohl erforderlih, um 
fih aus einem niedrigen Stande — der Mann 
ihrer Mutter fol Viehhaͤndler geweſen ſeyn — 
zu einer foldhen Höhe 'emporzuarbeiten, und ſich 
auf dem fchlüpfrigen Boden des —* * an 
ihr Ende zu erhalten. 

Der Krieg wegen der oͤſtreichiſchen Erbfolge 
waͤhrte indeſſen nech immer fort, und drei frans 
zoͤſiſche Heere, in Stalien, am Rhein und’ in den 
Niederlanden, waren in Thätiafeit, während fidy 
die englifchen und franzöfifchen Flotten in den 
indifhen Gemwäffern herumſchlugen. Der König 
befchloß abermals einen Feldzug mitzumachen, und 
fand fih daher am 7. May 1745, nebft dem 
ı6jährigen Dauphin, im Lager des Marfchalls 
von Sachſen *) vor Dornik ein. Vier Tage dar⸗ 

*) Er. bieß eigentlich Graf Moriß von Sacren, und mag 
ein natürlicher Sobn Augufis 11., Königs von Polen, 
deſſen Rieſenſtärke er geerbt hatte, Er nahm franzds 
ſiſche Dienſte, zeigte große Feldberentatente, und ward 
zum Marichall. von Frankreich ernannt: Er fiarb am 


80. Nov. 175, leider an den Folgen feiner Aus 
fchweifungen, 
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auf kam es zu einer Schlacht mie der engliſch⸗ 
hollaͤndiſchen Armee, bei Fontenai (1x. May) 
wo der Koͤnig, den man zurückzureiten erfuchte, 
Beweiſe von unerwarteter Furchtloſigkeit gab, und! 
der junge Kronprinz ſo hingeriſſen wurde, daß 
er den Degen zog, um die koͤniglichen Haustrup⸗ 
pen ſelbſt ins Feuer zu führen, wovon man. ihn 
jedoch billig abhielt.- Der fommandirende Ger: 
neral wollte ſich während der Schlacht vom Ks: 
nige die Defehle ausbitten,: allein dieſer fagte 
beſcheiden, ver ſey bei diefem Treffen nicht zuges 
gen, um zu fommandiren,-fondern fih und feis 
nen Sohn zu unterrichten. Die Schlacht ward. 
mit Mühe gewonnen *). Nach der Flucht der 
Feinde ging Ludwig mit dem Prinzen auf dem, 
mit Blut und Leichen bederften Schlachtfelde 
herum, und fah mit tiefer Bewegung, wie die: 
Berwundeten, unter den Todesſchmerzen ſich kruͤm⸗ 
mend, noch die Arme aufhoben, und patriotiſch 
riefen: „Es lebe der König und, der Dauphin!“ 
Auch der Prinz fhauderte. „Lerne hier, fagte 
fein Vater zu ihm, „wie koſtbar und ſchrecklich 
der Krieg iſt.“ Und als mamsihn fragte, wie, 
er die verwundeten Englaͤnder behandelt. wiſſen 
+) Faſt komiſch ift folgende Anekdote aus dieſer Schlacht: 
Eine Kanonenfugel tödtete den Herzog von Grammont 
und jein Pierd. Der Graf von Löwendahl, dt das Pferd 
Goch aufipeingen ſah, rief ibmau: „Nehmen Sie Sich 


in Acht, Ihr Pferd iſt erihofen!“ „Ih auch!“ ants 
wortete der Herzog, und fiei zu Boden. 
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rolle, antwortete er: „Wie bie unftigen, denn 
jest find fie nit mehr Feinde“. 

Auch diesmal ward der Vielgeliebte — denn 
fo nannten ihn die Parifer — bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr mit lautem Jubel empfangen. Die Schmeich⸗ 
ler befangen in ihm den Helden und den Sie— 
ger, und Voltaire mußte auf Befehl der Mar: 
auife von Pompadour — diefen Titel führte 
jest die neue Maitreffe — zu den Winterlufts 
barfeiten eine Dper verfertigen, in welcher Lud⸗ 
mwig XV., unter dem Namen Trajans, von der 
Göttin des Ruhms (der Pompadour) als Sie 
ger und Menſch gefrönt wurde, und bei dieſer 
Gelegenheit, wie man denfen fann, ‚die vollfoms 
menfte Sättigung von Schmeicheleien erhielt. 
Nachdem die Aufführung diefes Stuͤcks zu Aller 
Freude geendigt war, vergaß der eitle Dichter 
ſich fo fehr, daß er den König in feiner Loge 

hoͤchſt vertraulich in feine Arme fhloß, und lieb: 
reich ausrief: „Nun, mein lieber-Trajan, erken⸗ 
nen Sie Sich in diefer Schilderung wieder?‘ 
wofür er beinahe von, der Wache mweggeführt 
worden wäre, wenn nicht der gutmüthige Mo: 
narch die Unſchicklichkeit verziehen hätte. 

Auch dem Feldzuge von 1746 wohnte Luds 
wig XV. in Perfon bei, und die Pompadour 
begleitete ibn, weshalb man den Dauphin zu 
Haufe ließ, denn foviel Schamgefühl hatte der 
- König no, daß er doc feinem Sohne feinen 
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Anſtoß geben wollte. Diefer Feldzug zeichnete 
fi durch eine blutige Schlacht bei Raucour 
aus, welche der Marfchall von Sachſen am 
11. Oct. gewann. ‚Die Zuverfiht der Franzoſen 
zu diefem Siege war fo groß gemefen, daß man 
noch den Tag zuvor im Lager Komödie gefpielt, 
und daß die Schaufpielerin nad der Borftellung 
folgende Ankündigung gemadt hatte: „Mor⸗ 
gen, meine Herren, ift Ruhetag wegen der Bas 
taille; übermorgen aber werden wir die Thre 
haben, aufzuführen, ꝛc.“ 

Die Luftbarfeiten des naͤchſten Winters wur⸗ 
den durch die zweite Vermaͤhlung des Dauphins 
noch erhöhet. Diefer Prinz hatte ſchon in feis 
nem 18ten Jahre den Schmerz gehabt, feine Ges 
mahlin zu verlieren (22. Sul. 1746), bald nach⸗ 
dem fie ihm eine Tochter geboren hatte. Da 
nun, wie fein Diograph fchreibt, ganz Franfreich 
ungeduldig geworden wäre, wenn man das Ende 
feines Grams hätte abwarten wollen, fo dachte 
man bald auf eine zweite Bermählung, und zwar 
ward diesmal eine fächfifhe Prinzeffin, die Tochter 
Augufts IH. von Polen, Maria Anna Sophia, 
in Vorfhlag gebradt. Der Herzog von Riche⸗ 
fieu, ein gewandter Hofmann und Ludwigs Lieb: 
ling, unternahm als Gefandter und Brautwer⸗ 
ber die Reife nach Dresden, ließ fih im Namen 
des Prinzen die Braut antrauen (im Jan. 1747), 
und Fam gegen das Ende des Monats mit ihe in 
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Frankreich‘ an, Als der Hof ihr entgegen kam, 
ſtieg ſie aus dem Wagen, fiel dem’König zu Fir 
gen, und bat ihn um feine Gemogenheit. Er 
hob ſie auf, umarmte fie, und ſtellte fie dem 
Kronprimzen vor.’ Diefer harte feine erfte Ger 
mahlin fo zärtlich geliebt‘, daß der Zwang der 
neuen Verbindung ihm nicht anders "als peinlich 
fern konnte? Als er der Prinzeffin dem’ erften 
Beſuch machte, und verſchiedene Möbeln feiner 
erſten Geniahlin in ihrem Zımmer plößlih wie 
derfand, ftürzten ihm die Thrären aus den Aus 
gen! Er wollte ſie verbergen, aber die verftän: 
dige SPrinzeflin faster ,,Laffen Die diefen Thraͤ⸗ 
nen freien auf," mein liebe Prinz, und fürdten 
Sie nicht, mich. Bodurd)- zu beleidigen. Dieſe 
. Zhränen’jeigen mir vielmehr, was ich dereinft zu 
heffen habe, wenn ic) fo glücklich bin, Ihre Hoch: 
achtuug zu verdienen‘ Und diefe erwarb fiefih 
Bald durch ihren feinen Verſtand, ihr wohlwol⸗ 
fendes Gemürh und ihre ſeltenen Kenmtniſſe. Sie 
verſtand Latein, Italianiſch und Franzefifch, mar 
in’ der Gerichte fehr erfahren, und zeichnete 
fehr ſhoͤn Ahr Hang zu edlen Beſchaͤftigungen 
erwarb ihr an dem überall herumſchmeichelnden 
Voltaire, damaligem Rammerjunfer, einen großen 
Verehrer, der ihre Thaͤtigkeit fogar auf Koften 
der in religidfe Selbſtbeſchauung verfenften Kör 
nigin in einem langen ‚Gedichte erhob, Aber 
diesmal befam feine kriecherei ihm ſchlecht. Die 
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Prinzeffin Auferte ihr Mißfallen fo fehr über 
feine ſatiriſchen Seitenblicke auf die Königin, 
daß er fih gendthiat fah, das Grdicht abzuläugs 
nen, und ale er ee fpäterhin dennoch drucken ließ, 
alle Namen zu verändern. Nicht minder fein 
nahm ſich die kluge Fürftin bei einer andern 
Gelegenheit. Nah der Hoffitte mußte fie am 
deitten Tage nach dem Beilager das Bildniß ih 
res Baters auf dem Armbande fragen, Ob man 
fib nun gleich die hoͤflichſten Verfiherungen ges 
geben hatte, alles Geſchehene zu vergeſſen, ſo 
laͤßt ſich doch leicht denken, wieviel eine Toch⸗ 
‚ter Stanislaws dabei leiden mußte, vor ihren 
Augen, gleihfem zum Triumph, das Bildniß 
Auguſts III., der jenen Stanislaw verdrängt 
hatte, funkeln zu ſehen. Ein Theil des fatalen 
Tages war ſchon vorüber gegangen, ohne daß je: 
mand fo dreift gegefen wäre, diefen Zierath ge: 
nauer zu betrachten, und pflihtfehuldigft zu Bewun: 
dern. Die Königin felbft, vermöge ihrer Güte, 
fing demnach zuerft davon an, und fagte: „Meine 
Tochter, das ift alfo das Bildnif des Könige, 
Ihres Vaters? —“ ‚Sa, Mama’ antwortete 
die Dauphine, und reichte ihr den Arm hin; 
„ſehen Sie nur, wie ahnlich es iſt“. Es war 
das Bild ihres Vaters, des Stanislaw. Der 
alte Mann, der felbft zugegen war, und feine 
Tochter, die Königin, wurden von diefem Zuge 


ce 
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fo gerührt, daß fie die Prinzeffin umarm⸗ 
ten, und allen Groll gegen fie auf immer 
verbannten. | 

Auch dem Feldzuge von 1747 wohnte der 
König In Geſellſchaft der Pompadour perfönlich 
bei. Das mar aber auch der letzte in diefem 
Kriege. Im Herbft deffelden Jahres ward zu 
Aachen ein Friedenskongreß errichtet, in welchem 
am 30. April 1748 der Friede leicht und glädlich 
zu Stande fam, weil die Franzofen, ganz gegen 
ihre Gewohnheit, gar feine Schwierigkeiten mad: 
ten, und, ob fie gleich zu Sande faft immer geſiegt 
hatten, doch für foviel verſchwendetes Geld und 
Menſchenblut nicht die geringfte Entfhädigung 
verlangten. Der englifche Bevollmächtigte, Graf 
von Sandwich, der dies gar nicht begreifen fonns 
te, argwohnte hinter diefer Willfährigfeit irgend 
eine Hinterlift; allein feine Kundſchafter in Ver: 
failles fchrieben ihm, er koͤnne fider trauen, die 
Minifter feyen eiferfüchtig auf den Einfluß des 
Marſchalls von Sachſen, und die Maitreffe fey 
es fatt immer mit dem Könige im Felde herum, 
zuziehen. So ward alfo um eines Weibes willen 
die Ehre und der Vortheil eines großen Reichs 
aufgeopfert; ein Eoftbarer Krieg, der die Natios 
ralfhuld ine Ungeheure vermehrte, war ganz 
umfonft geführt, und die Engländer, die in Ames 
rifa und Indlen durdhgängig die Oberhand ges 
habt, und faft die ganze franzöfifhe Marine zer 
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ftöre hatten, zogen feitbem beinahe den alleinigen 
Beſitz des Welthandels an fid. 

Während des eben beendigten Krieges hatten 
die Frangofen fi) bemüht, den Engländern im 
ihrem eigenen Lande einen Feind zu erwecken. 
Es lebte naͤmlich von dem 1688 verjagten Koͤ— 
nig Safob II. noch ein Enkel, Kari Eduard 
(geb. zu Rom 1720), den man als einen neuen 
Kronpraͤtendenten aufftellte, und mit einer Flotte 
zweimal in Schottland ans Land feßte. Aber 
beide Male ging es ihm fehr widermwärtig, und 
faft nur dur ein Wunder gelang es ihm, fich 
wieder nach Franfreich zu retten. Im Aachener 
Trieden ward er gänzlich Preis gegeben, worauf 
er unter dem Namen eines Grafen von Albany 
von einer päbftlichen Penfion lebte, Bis er am 
31. Jan. 1788 ftard, 

Was nun vom Hofe Ludwigs XV, zu ers 
zahlen ift, find wieder Erbärmlicfeiten, die nur 
da vorfallen fönnen, wo ein Schwaͤchling an der 
Spitze fteht, der nicht die Kraft hat, fi den 
buhlertfhen Striden eines elenden Weibes zu 
entwinden. Je mehr die Pompadour am Hofe 
wegen ihrer gemeinem Herkunft gehaßt und verach⸗ 
tet ward, defto höher mußte fie zu ftreben fuchen, 
um ſich defto fefter feßen zu fönnen. Die Mons 
tefpan feheint ihr Mufter gemefen zu feyn. Wie 
diefe, wollte fie auch unter die Ehrendamen der 
rg aufgenommen feyn, eine Gunft, zu dee 
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nur die Gemahlinnen der Prinzen und Pairs 
gelangen Fonnten. Der König. bemilligte, es, 
und der Tag: der Einführung ward angeſetzt. 
Die: Eeremonie dabei war die, daß die Aufzus 
ehmende von der Königin und dem Kronprins 
zen umarmt wurde, und fi dann auf einen 
Armſtuhl niederließ. Die Königin war zu gufs 
müthig, um bet dem widerlichen, Geſchaͤft eine 
Miene zu verziehen,.aber der Dauphin erlaubs 
te fih, zur Deluftigung des ganzen. Hofes, den 
Muthwillen, indem er ihr die Wange zum Kuf 
fe hinreichte, die Zunge weit über ihre Schulter 
bin auszureden. Das Kebsweib ward wuͤthend, 
als man ihe den Schimpf hinterbrachte. Sie 
ruhte nicht eher, als bis der Prinz nad Meu- 
don verwiefen ward, und die Bedingung feiner 
Ruͤckkehr war eine öffentlihe Abbitte. Er er⸗ 
Elärte in derfelben bloß, er habe das nicht ge 
than, was: man ihr hinterbradt; worauf fie 
eriwiederte, fie habe es auch nicht geglaubt. 
Bald darauf, verlangte fie gar zu einer Dame 
dir Valais erhoben zu’ werden, eine. Xolle, die 
noch nie eine Maitreffe befleider hatte, und. 
es muste gefhehen. Jetzt Affte fie auch der Mon⸗ 
‚tefpan und Maintenon darin nad, daß. fie nur 
einen Stuhl im Zimmer hatte, auf dem ſie figend 
den Stehenden Aupdienzertbeilte, und hinter wel: 
chem ein Ritter vom Ludwigsorden, ihr Haus— 
hofmeiſter, ſtand. Bloß für den. König, ward 
noch 
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noch ein Stuhl geholt *). Der franzöfiihe Nas 
tionaldarafter brachte es mit fich, daß deraleichen 
Dinge nicht ſowohl empörten, als ins Laͤcherliche 
gezogen wurden. Aber es bekam den Lachern 
ſchlecht. Mancher Spoͤtter mußte für einen 
witzigen Einfall in die Baſtille wandern; der 
Seeminiſter Maurepas mußte wegen einiger 
Stachelverſe, die ſie einmal zu Marly unter ih— 
rem Tellertuche fand, alle feine Stellen nieders 
legen, und ein gemiffer Desforges, der das beis 
Bendfte Gedicht auf fie gemacht hatte, ward auf 
mehrere Jahre in den berühmten eifernen Käfig 
zu St. Michael gefperrt, in welchem er weder 
ſtehen noch liegen konnte. 

Mit einem Worte, die Marquifin war uns 
umſchraͤnkte Gebieterin. Sie nahm Geld aug 
den Staatskaſſen, fie feßte Minifter an und ab; 
alle Perfonen, die den König zundchft umgaben, 
waren ihre Kreaturen, und durften nichts weis 
ter thun und fagen, als was fie ihnen vorfchrieb, 
fo daß er der einzige Mann in feinem Reiche 
war, der nie erfuhr, wie fchlebt es um dag 
Mohl des Staats, um die Zufriedenheit der 
Unterthanen und um den guten Ruf bei den 
Nachbaren ftehe. Und damit er auch niche eins 
mal aus langer Weile auf den Gedanfen fäme, 


*) Der Prinz; von Conti feste Mh einmal ohne Umſtände 
auf ihr Bert, und rief; — das iſt ein vortteſe 
liches Lager!“ 

1X, {19) 
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fih darum zu Befümmern, fo frengte fie ihre 
ganze Erfindungsfraft an, um immer neue Zer 
fireuungen für ihn zu erfinnen. Sie erregte 
die Dauluft in ihm, errichtete eine Porcellanfas 
Brit in Vincennes (jeßt in Seves), für die fie 
ihn zu intereffiren fuchte, und die daher oft be: 
ſucht ward; fie bezahlte die Dichter und Muſi—⸗ 
ker reichltch für neue Opern und Schauſpiele, 
in denen fie felbft oft Rollen uͤbernahm; fie 
führte die jährlichen öffentlihen Kunftausftelluns 
gen in den ©älen des Louvre zur Ermunterung 
der Maler und Bildhauer ein, und endlich leg: 
te fie, zu ihrer ewigen Schande, um die abge 
ftumpften Sinne des "Königs noch durch die Ab⸗ 
wechſelung au reizen, nad Art der morgenläns 
difhen Fürften, ein großes ©erail für ihn an 
(1753), unter dem Namen des Hirfhgar 
tens (parc au cerf) berüchtigt ; eing ſchauder⸗ 
erregende Fallgrube weiblicher Unfchuld, die ei; 
ne ungeheure Menge von Dpfern verfehlang, 
welche, wenn fie der menſchlichen Geſellſchaft 
wieder zurückgegeben wurden, Sittenverderbniß 
und Geſchmack an der Lafterhaftigkeit in diefels 
be zurückbrachten. Aber felbft den moraliſchen 
Nachtheil dieſes ſchaͤndlichen Inſtituts abgerech⸗ 
net: wer mag die Summen berechnen, die die 
Unterhaltung dieſer Legion von Ober- und Un: 
terfupplern erforderte, die in beftändiger Deme: 
gung waren, um in allen Provinzen des Reichs 
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die Gegenftände ihrer Nachſuchungen aufzuſpuͤ— 
ren, anzulocden, herbeizuſchaffen, abzurichten, 
auszupußen, durch alle Kunftmittel reizend zu 
maden, und endlih für ihre Sklaverei, ihre 


Verſchwiegenheit, oft auch für die Verſchmaͤ⸗ 


hung ihrer Reize zu belohnen. Man rechnete, 
daß diefe Anftalt dem Staate einige hundert 
Millionen Thaler gefoftee habe. Dadurch bes 
fonders wurden die fogenannten koͤniglichen Hand; 
quistungen (Fönigliche Unterfohriften, über wel: 
he die Handhaber des Königs jede beliebige 
Anweifung an den Finanzminifier fehreiben durf⸗ 
ten, die fogleich honorirt ward) immer häufiger, 
fo daß das Parlament einmal in einer Gegen: 
vorftellung bemerkte, diefe Quittungen, die wähs 
rend Ludipigs XIV, ganzer Regierung nicht über 
zehn Millionen geftiegen feyen, gingen nun ſchon 
über die hundert Millionen. Ernſte Vater⸗ 
landsfreunde weiffagten fhon damals eine fuͤrch— 
terliche Zukunft. Alle. diefe Rafereien aber fand 
die Maitreffe nöthig, um ihre Unentbehrlich£eie 
zu ſichern, und fih auf ihrem hoben, allbeneis 
deten Plage zu erhalten. Warum mußte aber 
auch ein fo unwuͤrdiger König an der Spike eis 
nes ſolchen Reiches ftehen ? 

Es thut dem Betrachter wohl, neben die: 


ſem empörenden Gemälde fhamlofer Unſittlich⸗ 


feit ein anderes von defto erfreuenderm Inhalt 
au fehen, welches die verihämte Sittfamfeit und 
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die ehelihe Treue des Dauphins und feiner lies 
benswürdigen Gemahlin aufftellte. Der erftere 
ward im Auguft 1752 von den Dlattern befal» 
len, und in einen fehr gefährlien Zuftand vers 
feßt. Während deffelben fam feine Gemahlin 
gar nicht aus feinem- Zimmer, und feheute die 
befhmerliäften und efelhafteften Dienfte nicht, 
um fih ihm nur gefällig zu bezeigen. Ta, da 
er von jeher eine ungemeine Furcht vor diefer 
Krankheit geäußert hatte, fo erhielt fie ihn in 
einem beftändigen Irrthum über die Natur die 
fes Ausſchlags, und ließ bloß deswegen eine eis 
gene Zeitung drucken, die ihm nun ſtatt der ger 
wöhnlien gebracht ward, und morin feine 
Krankheit zwar genau befchrieben, aber mit eis 
nem ganz andern Namen benannt war, Der 
Prinz ward von fo vielen Beweiſen ihrer Liebe 
fo gerührt, daß feine zärtliche Dankbarkeit gegen 
fie nur mit feinem Leben erloſch. 

Aus der entfeßlichen Verderbtheit der Re 
gierungsmafchine fchloffen erfahrne Männer ſchon 
damals, daß nur ein gänzlicher Umfturz der ab 
ten Verfaflung dereinft das Uebel werde heilen 
koͤnnen. Vorboten einer ſolchen Revolution zeige 
ten fih auch in der That fhon damals, Theils 
brachte die große Armuth des Volks und der 
Druck der Öteuereinnehmer hie und da Auf 
ftände zumege, theils zeigte das Parlament und 
die Beiftlichfeit gegen Eöniglihe Befehle eine 
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ungewohnte Wibderfeglichkeit. Die letztere wie; 
derum Fämpfte bald gegen die weltliche Obrig— 
feit an, bald firiet fie unter fich felbft. Alles 
war im Innern in feindfeliger Bewegung. Zwei 
Parteien waren es hauptfäkhlich unter den Geift: 
lien, die ſich einander mir tödlichem Kaffe fo: 
wohl perſoͤnlich, als in Schriften und Predig: 
ten verfolgten. Das waren die Jeſuiten und 
die Sanfeniften. Die leßtern vertheidigten nach 
ihrem Dberhaupte Janſen (Jansenius), ehe: 
maligem Doctor der Theologie auf der Univer⸗ 
fität zu Löwen (f 1639) die Lehre des Kirchens 
vaters Auguftin von dem natfirlihen Verderben 
des Menfhen und der ewigen Vorherbeftimmung 
gewiffer Menſchen zur Seligkeit und gemwiffer 
zur Berdammniß, nad einer freien göttlichen 
Willkuͤhr, gegem welche auch der befte Wille 
des Menfhen nichts ausrichten Fönne. Berge: 

bens hatte der Papft Clemens XI. dur die 
fogenannte Bulle Unigenitus *) 1713 diefe 
Lehren verdammt, die Janſeniſten mehrten ſich 
nur, denn alles, was die Sefuiten hate, trat 
zu ihnen über, fo daß man endlich, wie gewoͤhn— 
lich, nicht mehr gegen Lehren, fondern gegen Per: 
fonen und Sachen ftritt. Indeſſen blieben doch 
die Lehren immer das Panier, das man vor 
trug, und fo heftig äußerte ſich die Leidenfhaft, 
*) Sie fing ih namlich mit den Worten an: Unigenitus 

de: fılıus, 
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daß, als feine Gründe mehr fruchten wollten, 
Wunder zu KHülfe genommen wurden, Im 
ıgten Jahrhundert (1727 — 31) wallfahrteten 
die Bewohner der Stadt, die fich der größten 
Aufklärung rühmte, zum Grabe eines janfeniftiz 
fhen DPriefters, Franz Paris, der aus ſchwaͤrme⸗ 
rifher Heiligkeitsſucht ein ftrenges Leben geführt, 
und fih durch freiwillige Kafteiungen zu Tode 
gemartert batie, dafür nun aber noh im Gras 
be Wunder thun follte, und wirklich that. Ewig 
wird diefe Geſchichte den Pſychologen merkwuͤr⸗ 
dig, und ein Schluͤſſel zu mancher aͤhnlichen blei— 
ben, inſofern fie auf eine auffallende Weiſe dars 
thut, mit welcher übermenfchlichen Kraft der äch- 
te Ölaube, der die Idee von der Möglichkeit 
des Gegentheils gar nicht duldet, fogar auf den 
phyſiſchen Organismus des Menfchen wirft. Gich⸗ 
tifhe, Wafferfüchtige, und andere Kranfe wurs 
den durch die bloße Berührung dieſes Grabes 
geheilt, andere befamen Verzuckungen; Tag für 
Tag ward die Stätte nicht leer von Zufchauern, 
von denen viele, die fpottend bingegangen ma: 
ren, gläubig wieder zuruͤckkehrten, und Ddide 
Bücher wurden voll gefhhrieben von den Wuns 
dern auf Paris Grabe. Die Jeſuiten trugen 
Dedenfen, die Moͤſlichkeit diefer Wunder zu 
läugnen, weil fie ſich ehemals wohl felbft folder 
Saufeleien zur Förderung ihrer Sache bedient 
hatten. Defto heftiger griffen fie die Lehren der 
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Sanfeniften an, und verweigerten allen Sterben: 
den, die nicht einen Beichtzettel von einem rechts 
gläubigen Pfarrer beibringen fonnten, die Sa— 
framente, worÄber zuleßt endlofe Streitigkeiten 
entftanten, 

Aber es war nicht genug an den. innern 
Uebeln, an melden dieſer unglüdlih kranke 
Otaatsförper litt; auch die Außern Seißelungen, 
Lands und Seefriege, traten bald wieder hinzu, 
und murden durch das ungefchiefte Benehmen 
der Regierung, d, b. der Marauifin von Pom— 
padour, erſt recht verderblid. Welche einzelne 
Urſachen der neue Ausbruch des Krieges mit 
England hatte, braucht kaum gejagt zu werden: 
es war vorauszufehen, daß die heftigen Kolliftos 
nen beider Voͤlker ſowohl in Indien als in 
Amerika, mo jeder fih gern auf Koften des an; 
dern erweitern wollte, über Fur; oder lang zu. 
einer lichten Entzündung führen mußten. Die 
geheime Glut war fhon zu maͤchtig gemotden, 
als daß die anaeftellten Unterhandlungen fie 
hätten dämpfen fönnen; und indem Frankreich 
darauf bedacht war, zur Deckung feiner Kolos 
nien Kriegsfhiffe nah Nordamerika zu fenden, 
fing der englifhe Admiral Boscamen bie 
Feindfeligkeiten damit an, daf er ohne Kriegss 
erklärung zwei derfelben auf der Höhe von New— 
- foundland wegnahm (10. Sun. 1755), worauf 
bald nachher eine allgemeine Jagd auf alle 
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franzöftfhen Kauffahrteifchiffe gemacht warb, dei 
ren in furzer Zeit gegen dreihundert in den 
englifhen Häfen aufgebracht wurden. 

So war denn alfe der Krieg wieder da, 
und all das Elend, das faum verwunden mar, 
erging aufs neue über die geängftigten Völker, 
Der ſchlechte Zuftand der franzöfifhen Marine 
verfprah wenig Erfolg; indeffen bemirften die 
Manifefte, in denen Englands empörende Ue— 
bertretung des Voͤlkerrechts mit ſchwarzen Farz 
ben gemalt war, bei der Nation die feurigfte 
Degeifterung und die lebhaftefte Theilnahme. 
Aber jetzt beging die Pompadour einen Streich, 
ſo unpolitiſch, als ob die Feinde ſelbſt ihr dazu 
gerathen haͤtten. Damals naͤmlich (1756) brach 
in Deutſchland der berühmte ſiebenjaͤhrige Krieg 
aus. Die Kaiferin Maria Therefia lie fi ber: 
ab, der königlichen Buhlerin zu ſchmeicheln, und 
diefe, beraufcht von dem herrlichen Weihrauch, 
fagte ihr die lebhaftefte Theilnahme Frankreichs 
an ihren Händeln zu. So ward, gegen alle 
gefunde Potitif, eine Coalition mit Deftreidy 
geſchloſſen, zu einer Zeit, wo man alle Kräfte 
auf den eigenen Feind hätte wenden follen, 
und ein Paar Armeen murden nah Deutſch—⸗ 
land gefandt, die noch dazu fo ſchlecht angeführt 
wurden, daß fie den franzöfifchen Namen dreir 
Sig Jahre lang vor der Welt zum Gelächter 
gemacht haben. 


| *. 
Zu Anfang des Jahres 1757 ereignete ſich 
ein Vorfall, der recht darauf berechnet war, den 
König zum Nachdenken über fich felbft zurückzus 
führen, wenn er deffen irgend noch fähig gewes 
fen wäre. Es war ein Falter und finftrer Wins 
terabend (5. Jan. gegen 6 Uhr), als er aus dem 
Dortal des Berfailler Schloſſes auf den vorges 
fahrenen Wagen zuging, um nach Trianon zu 
fahren. Da plögli erhielt er einen Stoß in 
die Seite, nad deſſen Urfach er vielleicht nicht 
weiter gefragt haben würde, wenn er nicht gleich 
darauf an dem warm hervorquillenden Blute 
gemerft hätte, daß es zugleich ein Stich geweſen 
fey. Der Thäter wäre indeffen doch wohl uns 
erfannt geblieben (denn niemand hatte die That 
gefehen), wenn er nicht in feinem Wahnfinn vers 
geffen hätte, den Hut abzunehmen, fo daß er 
unter allen Umftehenden der einzige Bedeckte 
war. Daran ihn erkennend rief der König 
ſchnell „der Menfh da hat mich verwundet! 
Nehmt ihn feft, aber thut ihm fein Leid“, 
Die Sache machte gewaltiges Auffeben, 
und taufendfach vergrößert Fam das Gerücht 
davon nah Paris. Man vermuthete eine gros 
fe Verſchwoͤrung, man fprad vom nahen Ums 
fiurz der Berfaffung ; aber von jenem Sintereffe 
für des Königs Leben, welches man während 
feiner früheren Krankheiten geäußert hatte, zeig⸗ 
te fich jet Feine Spur mehr, Der Verbrecher 
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ward unter einer ftarfen Bedeckung nad Paris 
geführt, und die Verhöre murden mit großem 
Geraͤuſch eroͤffnet. Es ergab fih darin, daß die 

That einzig die Frucht einer melancholifchen Ideen⸗ 
verwirrung gemefen, und daß an gar feine Ber: 
fhwörung zu denken fey. Der Menſch bie 
Kobert Franz Damiens, war Bedienter bei 
mehreren Parlamentsgliedern gemwefen, und hats 
te hier oft Gelegenheit gehabt, von der ſchlech— 
ten Rerwaltung des Staats, von der Sorglo: 
figfeit des Königs, und von deſſen zu großer 
Naͤchſicht gegen die Geifilichen ſprechen zu hör 
ren, Als eifrigen Katholifen hatte ihn auch 
die Bermeigerung der Saframente erbittert. 
Drei jahre lang harte er darüber gebrütet, wie 
man wohl den in Lüften begrabenen König aus 
feinem Schlummer mweden und zur Erkennt— 
niß feiner Pfliht bringen könne, und endlich 
war er dabei ftehen geblieben, man mäfle — 
nicht ihn tödten, fondern ihm nur den Tod von 
ferne zeigen — ihn verwunden. Zu Diefem 
Ende batte er ſich nur eines Federmeffer mit 
ganz kurzer Klinge bedient, und wirklich war 
auch die ganze Verwundung nicht viel mehr, 
als ein Aderlaß geweſen. 

Menfchlihe Richter hätten vielleicht das 
Zuchthaus auf die That gefeßt, und ein wahr 
haft großherziger König hätte auch mohl diefe 
Strafe noch erlaſſen, aber das pariſer Parla— 
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ment wollte der franzöftfhen Kriminaljuftiz des 
18ten Sahrhunderts ein recht glänzendes Denk» 
mal feßen, und verurtheilte demnach den uns 
gluͤcklichen Damiens zu der ordentlichen und aus 
Berordentlihen Folter und hierauf noch zu der 
entfeßlihen Todesſtrafe Ravaillac's. Zur Ehre 
des Königs wollen wir hoffen, daß er das Ur— 
theil nicht gefehen habe, Der Ungluͤckliche felbft 
hörte es mit derfelben dumpfen Betäubung an, 
die er auch bei den Verhoͤren ſchon bewiefen 
hatte, Der 28. März 1757 war der fhredliche 
Tag der Execution. Nah zweiftündiger 
barbarifcher Folterqual langte der Delinquent 
Nachmittags um .43 Uhr auf dem Greveplatze 
an, der mit Zaufenden von Zuſchauern bedede 
war, während andere Zaufende an den Fen— 
fiern umher und auf den abgededten Dächern 
fanden, auf denen man Pläße um theure Preis 
fe vermierhet hatte. Fünf Viertelftum 
den dauerte dieſe zweite hölliihe Marter. 
Zuerft ward die rechte Hand verbrannt, dann 
der nadte Körper mit glühenden Zangen gezwickt, 
dann in die Wunden gefhmolzenes Blei gegofs 
fen, und hierauf wurden vier Pferde angefpannt, 
‚um den no immer lebenden Körper zu zerrei; 
reißen. Aber trotz allem Anziehen Eonnten fie 
damit nicht zu Stande Eommen, uud man mußs 
te noch das Beil zu Hälfe nehmen. Die abges 
riffenen Glieder wurden hierauf verbrannt, und 
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die Aſche in die Luft geftreut. Das geſchah 
zu Daris in der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts! Den Schauder des Lefers, mo mögs 
lich, nod zu erhöhen, fügt ein Geſchichtſchreiber 
jener Zeit als eine allgemein bemerfte Tharfas 
che hinzu, daß gerade die mweibliben Zufchauer 
am allerbegierigften- nah dem unmenfchlidhen - 
Schauſpiel hinaeftarrı hätten, während die Mäns 
ner bei den fheuglichften Scenen das Geſicht 
hätten wegwenden müffen. 

‚Die vielen Unglüdsfälle des fechsjährigen 
Land:und Serfrieges, der faft in allen Weltcheis 
len und in allen Meeren geführt ward, mag id 
nicht einzeln aufzählen. Da die Minifter, die 
Feldherren und die Admirale bloß nad der Gunft 
gewählt wurden, in der fie bei der Frau von 
Pompadour ftanden, fo waren fie fämmtlich 
auch nur — Weiberhelden, unfaͤhig, ſich die 
Achtung und das Vertrauen der Maͤnner zu vers 
fhaffen, die fie Eommandiren follten. Wo fich 
daher nur franzöfifhe Schiffe fehen liegen, wur⸗ 
den fie meggenommen, wo franzöfifhe Heere, 
wurden fie gefhlagen. Faft alle indifhen und 
amerifanıfhen Kolonien der Frangofen wurden 
von den Engländern erobert. Der Linverftand, 
gefolgt vom Unglüf und der Schande, das wär 
re ein paffendes Symbol des damaligen Franf- 
reichs gemwefen. Den fhwerften Stand hatten 
die Finanzminifter. Einer nah dem andern ward 
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abgefeßt, meil er aus dem ſchon ganz verarm⸗ 
ken Volke fein Geld mehr herauspreffen fonns 
re. Ein Kerr von Silhouette, der. 1759 
diefen Poſten erhielt, trieb die Plünderung fo 
mweit, daß man ihn mit den Straßenräubern in 
eine Klafle feßte, und dennoch konnte er nicht 
erfüllen, was er verfproden hatte. Dies gab 
den Franzofen, diefem fonderbaren Volke, das 
au in der Verzweiflung noch lahen fann, Ans 
laß, feinen Namen in den gerade damals erfuns 
denen Schattenriffen. zu verewigen, die eben 
deswegen weil fie ſchwarz und leer zugleich was 
ren, fpöttifh Bildniffe a la Silhouette genannt 
wurden, 

Die Außerfte Erfhöpfung machte endlich den 
Frieden nöthig. Er ward am 5. Nov. 1762 zu 
Fentainebleau, freilih nicht zum Vortheil der 
Franzoſen, gefchloffen. England behielt den beften 
Theil feiner Eroberungen in Amerifa, nämlich 
ganz Ranada bis an den Miffifippifttom, Cap 
Dreton nedft der dortigen Fifcherei, die Zinfeln 
Grenada, Tabago, St. Vincent und Dominique, 
und in Afrifa Senegal. Auf der Küfte Koros 
mandel erhielt Frankreich zwar feine verwüfteten 
Pläße wieder, aber von den meggenommenen 
Schiffen ward feins herausgegeben. Spanien, 
als Bundergenoffe Franfreihs, mußte Florida 
an England abtreten. 


- Auf den nun fon phyſiſch und moraliſch 
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erfchlafften König machte das Unglüäf und bie 
Schande feiner Nation feinen Eindruck mehr. 
Er fah felbft mi: Gleihgültigkeit den Ted ſei— 
ner Gebieterin Pompadour herannahen, der am 
15. April 1764 nach) einer langen Abzehrung ers_ 
folgte ). Sie felber erwartete ihn mit Reue und 
Ergebung, und freute ſich der Auflöfung eines, 
Lebens, das bei allem Glanze doch nur eine 
Reihe von unmürdigen Anftrengungen, belohnt 
mit dem allgemeinen Haſſe und der tiefften Vers 
arbtung, gewefen war. In Paris hatte fie ſich 
ohne eine ftarfe Bedeckung an feinem öffentlichen 
Drte feben laffen dürfen. Und fie war doc noch 
zu fehr Weib, um von dem traurigen Bewußt—⸗ 
feyn, vor niemand geliebt zu feyn, nicht ſchmerz⸗ 
lih betrübt zu werden. Ihr noch vorhandener 
Briefwechſel tft voll von bittern Klagen über dies 
fes traurige Loos. So theuer hatte fie das Gluͤck 
erfauft, Gebieterin von Franfreih zu feyn und 
ihren Verwandten Millionen zu hinterlaffen. Die 
- WVerfteigerung ihrer Mobilien dauerte ein ganzes 
Sabre, und lockte eine Menge Neugieriger herbei, 
die die Menge der feltenften Kunftwerfe, Koſt⸗ 
barfeiten und Erfindungen der Ueppipfeit nur zu 
fehen wuͤnſchten, welche darunter vorfamen, 


*) Sie war 43 Jadre alt. 
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6. | 

Die Aufhebung des SSefuitenordens 
in Sranfreich, 


Mov. 1764.) 


Diefe merkwürdige Begebenheit, die in dem 
Zodesjahre der Marquifin von Pompadour zu 
Stande fam, war das Ende der heftigen Krifts 
theils der geiftlichen und weltlichen Macht, theils 
der alten und neuen Meinungen in Frankreich, 
Bon jener ift fhon oben etwas gefagt worden. 
Das Parlament zu Paris wollte die Anmafuns 
gen der Geiſtlichkeit durchaus nicht länger duls 
den, und die Tefuiten behaupteten dagegen wies 
derum, Daß fie nur den General ihres Ordens 
und den Papft für ihre Richter und Oberherren 
erfenneten. Die Krifis der alten und neuen Mei: 
nungen ward von einer Anzahl trefflicher Köpfe 
herbeigeführt, die in diefem Zeitalter anfftanden, 
und duch klaſſiſche Werke die Aufmerkfameeit 
und Achtung aller Zeitgenoffen auf fih zogen, 
Montesquieu legte in feinem „Geiſt der Ge; 
ſetze“ und in feinen „Betrachtungen über die 
Größe und den Verfall des römifchen Reichs’ 
dem Publitum einen Schaß ganz neuer Offenba⸗ 
zungen über die wahre Größe eines Staats vor 
Augen. Boltaire verbreitete die deiftifchen 
Grundfäße der berühmteften englifchen Philoſo⸗ 
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phen in einer wißigen und gefälligen Einkleis 
dung dur ganz Franfreih, und Diderot und 
d'Alembert, die vorzügliften Mitarbeiter an 
der großen Encyclopädte, eines Wörterbudhs 
der gemeinnüßigfien Kenntniffe, das feit 1752 
erfchien, und großes Auffehen machte, flimmten 
in diefen Ton mit ein, Wiederum erhob fi 
KRouffeau, und brachte eine Menge ganz neuer 
Unterfuhungen über die Rechte des Menfcen, 
über den wahren Werth der Kultur, über Ers 
ziehbung, Religion und Sitrlichfeit auf die Bahn, 
für die ſich der edelfte Theil der Nation interefs 
firte. Da nun die eingeführte Staatsreligion 
mit allen diefen Neuerungen durchaus nicht beftes 
ben fonnte, fo wurden alle jene Werfe verboten, 
und ganz vorzüglich die Sefuiten waren es, die 
fie aus allen Kräften zu widerlegen und zu uns 
terdrücen fuhren. Aber das bemwirfte nur bei 
dem Bolfe einen heftigern Reiz, fi ih von den 
fireitigen Materien zu unterrihten. Man vers 
ſchlang die neuen Lehren, und feitdem Voltaire 
den Ton angegeben hatte, wollte jeder Wißling 
nur auf Koſten der Geiftlihen, auch wohl nebens 
bei der Religion, wißig feyn. Denn auch hier 
berühren fih, wie immer, die Ertreme: von 
fraffer Bigotterie ging man zu eben fo Eraffer 
Greigeifterei über. 

Diefe Revolution der Meinungen war den 
Sefuiten gar nicht guͤnſtig. indem man die 
hoͤchſte 
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hoͤchſte Autorität der Kirche beftritt, ging man 
ihnen felbft ans Leben, denn nur ünter jener 
Autorität Eonnten fie Könige und Völker beherrs 
fhen. Und auch außerdem erhielt ihr Anfehn 
von’ jeßt an Stoß auf Stoß. Aus Paraguay in 
"Südamerika lief die Nachricht ein, daß die dortis 
gen Jeſutten unter den Wilden in aller Stille 
ſchon feit Jahren ein großes Reich begründer, die 


Zwietracht· in den portugiefifchen und fpanifhen 


Kolonien genähre, und fogar einer vereinigten 
‘Armee beider Kronen, die gegen fie adgefchicke 
worden, die Spiße geboten hätten *), Noch mehr: 
‚bei einem an’ dem König Jofeph Emanuel 
von Portugal in der Naht vom ZSept. 1758 
verſuchten Meuchelmorde brachte man mit gro⸗ 
gem Schein die Schuld auf die Jeſuiten Es er; 
folgte deshalb das Jahr darauf die Aufhebung 
des ganzem Ordens in Portugal; alle Profeffen 
deſſelben wurden auf ewig aus dem Lande vers 
bannt, die Zurficbleibenden graufam beftraft, und 
die Güter des Drdens eingezogen (3. Sept. 1759.) 
Das waren herrliche Data für die Feinde des 
Pfaffenthums in Frankfreih. Dieſe brachten es 
bald dahin, daß man die Sefuiten - durchgängig 
als —— — ————— und Sit⸗ 


*) Sie verſuchten wie es ſcheint, durch Sandel und welt⸗ 
liche Mache die Herrichafe zu retten, die auf Begriffe ur⸗ 
ſprunolich gegrundet/ untergraben ward. 


ER: [20] 
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tenvergifter verabfiheute, und wo. nur eine Fre 
velthat gefhehen war, da mußten Jeſuiten fie 
verübt haben. Die nädfte Urſach ihres Unter 
gangs in Frankreich ward indeffen ein Prozeß, 
den ein Marfeiller Handlungshaus gegen einen 
Mater la Valette führte, welcher, als Vorſte⸗ 
ber der Miffionen in Weftindien, auf allen Ins 
feln große Etabliſſements errichtet hatte, und durch 
einen glücklihen Handel den Orden außerordent: 
lid bereicherte, Dieſer Mann hatte kurz vor 
dem Ausbrude des legten Krieges einige reich: 
beladene Schiffe nach Europa abgehen laffen, in 
deren Erwartung jenes Marfeillee Haus für 
mehr als anderthalb Millionen Wechfel von. den 
Sefuiten ‚acceptirt hatte, Zum Unglück aber grif⸗ 
fen. die, Engländer die Schiffe auf, das Haus 
‚mußte alles dies. Geld ‚aus feiner Taſche bezah: 
fen, und ward dadurch dem Bankerot nahe ge: 
bracht. Die Frage war nun, wer die Marfeiller 
‚entfhädigen folle, der Pater la Valette oder der 
Drden. Der leßtere weigerte fh unter dem Bors 
mwande, daß dies feinen Conftitutionen zumider 
fei.. Dies beftriet der Pater. Um alfo Gemwißs 
‚heit darüber zu erhalten, mußten die Conſtitutio⸗ 
nen gezeigt werden. Hier fand man dann, außer 
dem was man zundchft fuchte, auch mas zu fins 
den noch willffommner war, die moralifchen und 
politiſchen Grundfaͤtze des Ordens, die ihn zur 
Vertilgung mehr als hinlänglich eigneten. Diefe 
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Gelegenheit benußten die Feinde beftens. Der 
Minifter Choifeul, ein Freund der neuen Mei— 
nungen, unterftüßte das Pärlament. Doc dachte 
man noch nicht daran, den Orden aufzuheben, 
fondern nur ihn zu befchränfen. Dazu ward ein 
Plan entworfen, und dem General zugeſchickt. 
Diefer, ein heftiger ftörrıfher Mann, ſchrieb 
aufgebracht fiber das Anfinnen die Lafonifchen 
Morte zuruͤck: Sint ut sunt, aut non sint. 
(Sie müffen feyn, wie fie find, oder gar nicht 
feyn.) Das verdroß Ludwig XV., und fogleich 
erfolgte der Spruch ihrer Verbannung (6. Aus 
guft 1762.) Auf ihre Vorftellung ward dies Urs 
theil durch ein zweites Edict vom 3. Nov. 1764 
dahin gemildert, daß feine Gefellfhaft von 
Sefuiten mehr im Königreiche feyn follte, die eins 
zelnen Mitglieder derlelben aber als Privatper⸗ 
fonen, unter der geiftlichen Auffiht der Biſchoͤfe, 
darin leben fönnten, wenn fie fih den Landes 
gefeßen gemäß betrügen. 

Seitdem verlor der Drden als Drden feis 
nen Einfluß auf Frankreich für immer. Cinzel 
ne Sefuiten blieben jedoch noch, lange in mwichtis 
gen Poſten, felbft als Beichtvaͤter von fürftlia 
chen Perſonen, und es ward in großen Käufern 
- Mode, einen Erjefuiten zum Gefellfpafter zu 
haben. Auch Voltaire, diefer Affe der Großen, 
biele fih einen, /aber nur um feinen Wis an 
ihm zu üben, 
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. Für das Ganze fonnte es nicht anders ale 
heilfam ſeyn, daß dies Schmarotzergewaͤchs von 
dem Stamme getrennt ward, hätte der Staat 
nur darauf gedacht, das Gute von ihnen zu ers, 
fegen. Dies vermißten befonders die Schulen 
in SFranfreih, die feitdem faft feinen einzigen 
gründlihen Sprachgelehrten hervorgebradt ha— 
ben, und überhaupt noch jest in dem tiefften 
Derfalle find. 


7. 
Die Gräfin Dübarıy, 
(1769— 1774) 


A Der Tod der Pompadour veränderte nichts 
MWefentliches in der Negierung, denn der Her— 
zog von Choifeul, ein Lothringer, den fie zum 
Premierminifter gemacht hatte, wirfte in ihrem 
Geiſte fort. Feſtigkeit konnte er nun aber eins 
mal nicht in die Verwaltung bringen, dazu 
war der Grund ſchon gar zu ſchlecht. Die Fi- 
nanzminifter wechfelten unaufhörlih, und jeder 
fhlug andere Mittel vor, das Rolf auszupumpen. 
Die Parlamente hielten ihnen das Widerfpiel, 
und dann fhwanfte der Hof immer kuͤnſtlich 
von einem zum andern. Damit aber die fon 
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fehr fühnen Parlamente nicht endlich die Koͤ— 
nigegewalt nah engliſcher Weife ganz unters 
drfickten, fo hiele Ludwig (3. März, 1766) ein 
lit de justiee, in: welchem er alle neueren Ans 
maßungen derfelben niederfhlug, und erkläre 
te, daß er feine Gewalt von Gott allein 
empfangen habe. Diefer Ausſpruch ward in 
ale Protokollbuͤcher der Parlamente einge; 
tragen. „ 3 ; 

Im übrigen hatte der König fuͤr nichts 
. mehr Sinn, als für feine Ausfhweifungen, und 
obgleih er den Hirſchgarten wegen des öffents 
lichen ©fandals hatte eingehen Laffen, fo gehörs 
ten doch gewiſſe Lieferungen noch immer zu den 
Hauptgefbäften feines Kammerdieners. Der 
Kronprinz verfiel, zum Theil aus Gram über 
das unmürdige Leben feines Vaters, in eine 
Krankheit, und fiarb am 20, Dec. 1765. Sei— 
ne liebenewürdige Gemahlin, die während fei« 
ner Krankheit fein Bett nicht verlaffen hatte, 
folgte ibm 17 Monate fpäter (13. May, 1767), 
und ward auf ihr Verlangen neben ihrem eds 
len Gemahle beigefegt, Noch den Tag vor ih: 
rem Tode hatte fie, ihrer Gewohnheit nach, ih— 
re Kinder unterrichtet, ein Gefhäft, in. welchem 
ehemals der Dauphin felbft ihre beigetre: 
ten war, *) Ein Sjahe fpäter (25. Jun. 1708) 


”) Das ältefie dieſer Kinder, der nunntehrige Dauphin, war 
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ftarb endlih auch die Königin, fo daß es fhien 
als hätten fih die drei beften Menfhen an 
Ludwigs Hofe das Wort gegeben, diefen Schau: 
plas unmwürdiger Thaten zu gleicher Zeit zu 
verlaffen. 

Hartherzig pflegen Läftlinge nicht zu feyn; 
und fo blieb auch Ludwig XV. bei dem Abſter⸗ 
ben fo würdiger Verwandten nicht gleichgältig. 
Er umarmte fogar in einer Anwandlung von 
Reue und Rährung den kalten Leichnam feiner 
Gemahlin, und feine Schwiegertocdter hatte er 
nach des Dauphins Tode auf eine edle Weife 
getroͤſtet. Aber Eeine feiner guten Empfiindungen 
war von Dauer, oder fähig, auf feinen Willen 
zu mwirfen. Gegen das Wohl feiner Unterthas 
nen fhien er ganz gleihgältig geworden zu ſeyn. 
In einem zufälligen Gefpräh mit dem Pfar— 
rer von Verſailles hörte er, daß es jeßt mehr 
Arme in deffen Sprengel gebe als fonft. „Wie 
geht das zu?’ fragte er lebhaft. „Sire,“ 
antwortete der Pfarrer ſchuͤchtern, „Ihre eige⸗ 
nen Leute Eommen zu mir, und Betteln um AL 
mofen «. — ‚Das erflärt fi leicht‘, fagte 
der König fich ummwendend ; „ſie werden ja nicht 
bezahlt”. 

Dabei nahm die Düfterheit feines Kopfes 
dergeftalt zu, daS fein Kammerdiener faum noch 


der nachher fo unglüdliche König Ludwig xvau Er war 
13 Jabr alt, als feine treffliche Mutter ſtarb. 
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wußte, was für Gegenftände des Vergnägens er 
ihm nod zuführen follte, um ibn auf längere 
Zeit zu erheitern. Endlich trieb er eine öffenes 
lihe Buhlerin von ungemwöhnlihem Reize auf, 
die in alle Künfte der Ueppigfeit reiht methodiſch 


eingeweiht war. Sie war von gemeiner Hers 


£unft, und hieß eigentlih Marie Vaubernier, 
mar aber den Liebhabern unter dem Namen l'Ange 
befannt. Sie gnügte dem Könige fo außeror; 
dentlih, daß er ihr den Platz der Pompadour 
beftimmte, und damit er fie doch als eine Per; 
fon von Stande bei Hofe zeigen koͤnne, verhei; 
rathete er fie zum Schein an einen Grafen Di: 
barry, der nihtswäürdig genug war, fich diefe 
Rolle gefallen zu laffen. Ich übergehe die In⸗ 
triguen, die die Hofleute fpielten, um die Eins 
führung eines fo vermworfenen Geſchoͤpfs zu ver 
hindern. Die meiften diefer Menfchen trugen 
fein Dedenfen, fobald fie ihre Bemühungen ver: 
eitelt fahen, geſchwind zurüdzufehren, und die 
neue Sonne anzubeten. Der Kanzler des Reichs, 
Herr von Meaupou, trieb die Miederträchtig: 
feit fo weit, daß er ſich für einen Verwandten 
der Dübarry ausgab, fie feine Muhme nannte, 
und der erfie war, der feinen Wohlthäter, den 
Herzog von Choifeul, verließ, als diefer durch 
den Einfluß der Maitreffe geftürzt ward. Dafür 
ward er mın der Mllmächtige, und das erfte Werk 
feiner neuen Gewalt war, daß er den König ber 
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wog, das widerfsenftige Parlamente Mann für 
Mann aufheben und wegjagen zu laffen, und ein 
neues an deffen Stelle zu wählen (1771). Auch 
die Provinsialparlamente wurden von ihm ge: 
waltſam ausgemuftert, und durch feine Geſchoͤpfe 
ergänzt. Meil aber alle diefe Stellen erfauft 
worden waren, fo mußte den abgefeßten Gliedern 
ihr Kaufgeld zurückgezahlt werden, welches dem 
Staate die ungeheure Ausgabe von 25 Millionen 
Thalern verurfachte. 

Zu einem foldhen Haushalte, neben welchem 
auch noch fo unerhörte Zinfen für die Staats: 
ſchuld, fo viele andere Bedürfniffe und eine ims 
mer ausfchmweifendere Berfihinendung des Hofes *) 
beftritten werden mußte, gehörten ſchreckliche Auf: 
lagen. Der jeßige Finanzminifter, Abbe Ters 
ray, war der Mann, der ohne alle menſchliche 
Kegung immer neue Steuern hervorzupreffen 
wußte Nach einem feiner Edicte ftellten ihm die 
Deputirten der Geiſtlichkeit die offenbare Unge— 
rechtigfeit deffelben vor. „Aber wer fagt denn,“ 
erwiederte er, „daß das Edict gerecht feyn foll? 
Wozu wäre ih dann da?’ — Das heißt ja den 
Leuten die Taſchen ausräumen, rief der Dep 


*) Die Dubarry hatte die Erlaubniß, fih aus dem Schatze 


fo große Summen gu nehmen, als fie wollte. Sie fon ſich 
in den wenigen Jahren ihrer Herrichoit gegen 5 Millionen 
Thaler baben geben laffen. Alle ibre Verwandten lebten 
auf ihre Rechnung. Ihr Schwager Dübarry verſpielte 
einmal in einem Abend 7000 Louisd'or. 
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firte erhitzt. — „Wo foll ichs fonft herriehmen ?“ 
fuhr Terray mit feiner vorigen ©elaflenheit forr. 
Man rechnet, daß unter Ludwigs XV. Regierung 
allein mehr neue Auflagen gemacht worden feyen, 
als unter allen vorigen Königen zufammenges 
nommen.  _ u 
Neben Terray war der Herzog von Aiguil— 
fon Minifter, und der fhon erwähnte Meau— 
pou Kanzler. Alle drei handelten mit einander 
und mit der Maitreffe im beften Einverftänd: 
niffe, und madten den König ganz willenlos. 
Sie dachten nur auf ihre Bereicherung ; die Zus 
friedenheit und die Ehre der Nation Fümmerte 
fie nit. Damals (1773) gefhahe die befannte 
Abtrennung eines Stüds von Polen, in welches 
fih Preußen, Rußland und Deftreich theilten. 
Als davon in Ludwigs XV. Gegenwart gefpros 
hen ward, fagte er, „Waͤre Cholſeul noch Mis 
nifter, fo wäre das nicht geſchehen“ Diefer Zug 
von Schwaͤche ift noch nicht der verächtlichfte, 
Was foll man dazu fagen, daß der Gojährige Mos 
narch fi in die Zahl der Bedienten der Duͤbarry 
unter dem Namen la France aufnehmen lief, 
ihr aufmwartete, ihren Kaffee fochte, und wäh. 
rend des letztern Geſchaͤfts einmal von ihr aus 
dem Bette angefahren ward: „So gieb doc 
Act, la France, dein Kaffee läuft ja zum Zeus 
fel!“ Und wiederum war doch auch das gute 
Prinzip in feiner Natur noch Tebendig genug, 


— 
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um zumeilen ziemlih ftarf hervorzubrecben, und 
ſelbſt die Maitreffe zittern zu machen. So vers 
weigerte er ihr fchlechterdings die Verweiſung eir 
nes Priefters, der ihn und fie wegen ihres uns 
anftändigen Wandels auf der Kanzel freimüthig 
ausgefcholten hatte, und blieb dabei, der Mann 
babe feine Pfliht gethan. Er fühlte audy fehr 
deutlich alles Unrecht, welches feine Minifter thas 
ten, und fagte es ihnen oft, aber die beftändige 
Zerftreuung feines erſchlafften Geiftee machte alle 
Confequenz in feinem Denfen und Handeln uns 
moͤglich, und fo verlor er zuleßt ganz den Gedan⸗ 
Een, daß er der Mann fey, der wohl dem be: 
merften Uebel abhelfen könnte. Da indeffen der 
düftern Stunden immer mehrere wurden, fo 
mußte feine Umgebung immer neue Zerftreuungs: 
mittel erfinnen, und nirgends ift wohl die Kunft, 
die Sinnenreize zu raffiniren und zu vervielfäls 
‚tigen, in einem höhern Grade ausgebildet wors 
den, als unter diefen Menſchen. Denn Ludwig 
XV. follte nun einmal, obgleih fhon 64 Jahre 
alt, feiner gewohnten Lebensart nicht entfagen, 
Gemwiffensregungen und religiöfe Bedenflichkeis 
ten, die ſich häufiger einftellten, je älter er ward, 
wurden mit aller Macht aus feinem Gemüthe 
verſcheucht, und fo überrafchte ihn der Tod um 
fo ſchrecklicher, da fich derfelbe fo verrätherifc, 
wie eine Schlange unter Blumen nabte. Eine 
fhöne Muͤllerstochter, die, ihr felber unbewußt, 
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fon Blatterngift im Körper hatte, ſteckte ihn 
damit an, und fo befam er noch als Greis die 
Kinderpoden. 

Schrecklich war das Ende diefes Mannes, 


Er hatte den gräßlichen Anblid, zu fehen, wie . 


fein ganzer Körper, mit den efelhafteften Ge: 
fhwüren und Eiterbeulen überdedt, theilmeife in 
Faͤulniß überging, Arme und Beine noch im Bette 
verwefeten, und zartere Theile gar in Stüde zers 
fielen. Nur wenige hielten den ſcheußlichen Ans 
blick und das Aechzen des Leidenden aus. Die 
Dübarıy entfernte fich bei Zeiten auf ihre Guͤ⸗ 
ter, um nicht nad) des Königs Tode von Pöbel 


zerriffen zu werden; von den Günftlingen, die 


er fo unermeßlich bereichert hatte, ließ fich £einer 
fehen. Nur feine Töchter und fein Beichtvater 
bielten noch bei ihm aus. Dem leßtern geftand 
er in der fürchterlichften Angft, mit welchen 
Schrecken er der Ewigkeit entgegenfehe, und er 
ſprach von nichts als von dem Feuerpfuhl, der 
ihn mit Recht für fein lafterhaftes Leben erwarte, 
Er zmeifelte, daß ihm das Böfe, was er geftifs 
tet, je vergeben werden Fönne, und horchte lech— 
zend auf des Deichtvaters. Troft, der ihn auf 
Gottes Barmherzigkeit verwies. Man mußte ein 
Kreuz und Weihwaſſer bringen, und fein Dett 
befprengen, um die böfen Geifter zu vertreiben, 
die er um dafjelbe zu ſehen glaubte. In allen 
Kirchen mußten Meffen zur Rettung feiner Seele 
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beftellt werben. Endlich entfioh der gequälte Geiſt 
aus dem halb verfaulten Körper, am 10. May 
1774, Nachmittags gegen halb 4 Uhr. 

Kaum war er todt, fo ging der ganze Hof 
von Verſailles nah Choiſy. Niemand els die 
nöthigen Dedienten blieben bei dem Leichnam. 
Die Aerzte mochten ihn vor Efel nicht einbalſa— 
miren. Un ein anftändiges Leihenbegängniß wurde 
gar nicht gedacht. Schon am dritten Tage fuhr 
man ihn nah St. Denis, unter der Dealeitung 
von 40 Gardes du Corps und einigen Pagen, 
welche Fadelır trugen. Der Sarg ftand in einer 
Sagdfutfhe, und raate aus beiden Thüren ber 
vor. Der Kutfcher fuhr Iuftig Aber Stock und 
Stein, und die Bauern in den Dörfern und 
Wirthshäufern, we man“ vorbeifam, ſchrien ihm 
laut die ungezogenften Schimpfmörter nad: Ue— 
berall ward die Nachriht mit herzlicher Freude 
aufgenommen, und jeder richtete feine Heffnun: 


gen auf den Dauphin, Ludwigs Enkel, einen. 


ernften, beſcheidenen Süngling von zo abs 


ren, der dem Haſſe feines Vorgängers den Dei 


namen des Erwäünfdten (le desire) ver 
dankte, 

Aber zumelhem Gefhäft fah fih der Gute 
berufen! Die Sünden zweier folden Vorgänger 
mieder gut zu maden, das wäre wehl eine Ars 
beit für einen Heinrih IV., aber nit für einen 
Ludwig XVI. geweſen. Tauſend Millionen Tha— 


Puh «u 
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ler betrug die Schuldenfimme des Staats, Hans; 
del und Aderbau und alle Gewerbe lagen dars 
nieder ; die unerſchwinglichen Auflagen hatten die 
Hälfte der Unterthanen zu Dettlern gemacht, und 
die Habſucht der Steuerpächter fehredite jeden 
Landmann ab, mehr zu bauen, als er zu feinem 
eigenen Unterhalt höchftnöthig bedurfte Mar 
wollte lieber felbft hungern, als für Räuber und 
Praffer arbeiten. Das Beifpiel des Hofes hatte 
das ganze Reich angeſteckt. Ueberall war der 
größte Egsismns herifchendes Sittenprinzip ges 
worden, Bon der fhönen, liebevollen, menfchens 
freundlichen Gefinnung, die in der Erfreuung 
anderer ihre Freude findet, war nichts mehr zw 
fehen. Der feindfelige Geift der Zeit hatte jede 
Spur davon verweht. Sranzöfifhe Philofophen 
felbft ftellten den Eigennutz als einzig mögliche _ 
Sriebfeder alles menschlichen Handelns auf. Man 
traute feinem Wenſchen mehr Aufrichtigfeit und 
Redlichkeit zu, wenn fein Bortheil damit in Wis 
derfpruch kaͤme. Keuſchheit, Schambhaftigfeit und 
eheliche Treue waren lächerlich geworden. Untreue 
erhöhte den Reiz des Genuſſes. Die Unfchuld 
zu verführen war ein herrlicher Spaß, denn nie 
mand traute es der Unfchuld noch zu, unverführe 
bleiben zu wollen. Der Glaube war aus den 
Herzen verſchwunden, und ftatt der Humanitaͤt 
fah man nur höflide Beftialität. &o blieben zu» 
legt nur die Freuden der Sinne als der einzige 
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reelle Genuß des Lebens übrig, und der ward 
denn aud von den Meiften mit wahrer Brutas 
lität verfolge. Die fbändlichften Seuchen vergifr 
teten ganze Familien, und felbft Frauenzimmer 
foraben davon wie von gleihaültisen Dingen. 
So wechſelten in gan; Franfreihb Bilder des 
Jammers mit Bildern des Abſcheus. 
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IV. 
Die Kegierung Friedrichs IL 


(1740 — 1786.) 


; ö I, 
Der preußifche Staat unter Friedrich J. 
(1688 — 1713.) 


Fisisis XV, und Friedrih IL — melde Zeit 
genoffen! Jener der ſchwaͤchſte, entbehrlichfte 
Menſch in ſeinem Staate: dieſer das Prinzip 
aller Kraft und Bewegung in dem ſeinigen. Se 
ner Herr von 25 Millionen Bettlern, deren Nas 
tionalname durch ihn faft zum Schimpfe gewor; 
den war: diefer an der Spiße von zwei Millionen 
treuer Unterthanen, die Ihn anbeten, und, von 
feinen Heldenfinn begeiftert, ihm und fi die 
Achtung der Zeitgenoffen und ein unvergänglis 
bes Ehrengedähtniß bei der Nachwelt ſichern. 
Bon Ludwigs 64jaͤhrigem Dafeyn auf der Erde 
iſt Feine einzige wohlthätige Spur zurücgeblies 
ben; Friedrichs Geiſt lebt jeße noch unter uns, 
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und nicht Bloß in feinen, Nachfolgern, fondern | 


auch in den Kabinettern alier der Fürften, die 
nah ihm den Weg zur Größe einzufchlagen vers 
ſucht worden find. Doch um feine Werke begreis 
fen und fchäßen zu fönnen, ift es nörhig, den 
Stoff zu fennen, aus dem er fie fhuf, nnd den 
er vorfand. Er felbft ift billig genug, zu geſte⸗ 
hen (denn er hat uns, mie Cäfar, Prucftüde 
aus feiner Gefhichte hinterlaffen), daß wenigen 
Staatengründern fo trefflich ee wor; 
den fey, als ihm. 

Unftreitig hat fein Urgroßvater, der. große 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm (1640 — 1688) 
den wahren Grund zur EFünftigen Größe des 
Hauſes Brandenburg gelegt. Er füllte, ein zwei⸗ 
ter Deufalion, die dur die Wuth des dreißiger 
jährigen Krieges in Einöden verwandelten Pros 
vinzen wieder mit Menfhen an, und gab durch 
eine weiſe Otaatsöfonomie feinem faft verarmten 
Volke foviel Kraft, daß es in allen Kriegen, 
welche das deutſche Reich mit Ludwig. XIV. und 
mit den Nachfolgern Guftav Adolphs führte, eine 
der erften Rollen fpielte, wie Dies an andern Or⸗ 
ten diefes Buchs bereits ausführliher erzähle 
worden ift. Die fämmtlichen Befigungen diefes 
Fürften waren: die Mark Brandenburg, die Ders 
zogthümer Hinterpommern, Dftpreußen, Magder 
burg und Eleve, die Fürftenthümer Halberſtadt 


und Minden und die Grafſchaften Mark, Ra— 
vens⸗ 


Zar 


vensberg und Reinfteln ; zufammen eine, wiewohl 
fehr zerriffene, Fläche Landes von wenig mehr 
als 2000 Duadratmeilen, beinahe alfo nur dem 
dritten Theil des jeßigen preußifchen Länderges 
biets. Alle diefe Länder verdankten ihm ihre 
MWiedergeburt und eine ganz neue Drganifation, 
Er nahm viele taufend fremde Koloniften ein, 
munterte fie zu Manufafturen und zum Handel 
auf, legte Poften von Eleve bis Memel an, 
heb die bisher beftehenden willführlichen Schatzun⸗ 
gen der Städte auf, und richtete dafür die Acz 
eife ein; ließ bie Straßen der Städte pflas 
ſtern und naͤchtlich erleuchten, und. gab zuerft der 
Staͤdtepolizei und feinen Edisten Nachdruck durch 
die ftehenden Garnifonen, die er befoldete. 

Am 29. April 1688 farb dieſer treffliche 
Fürft. Bon feinem föniglichen Sinne vererbte 
ſich nur etwas auf feinen älteften, von ihm ger 
haften, Sohn, Friedrich ılı., nämlih das 
Streben nah dem Hohen und Prädtigen, dag 
man aber Eitelfeit gefcholten hat, weil es nicht 
mit der Beharrlichkeit und Selbfiftändigfeit vers 
bunden war, die auf unabläflige Behauptung 
ber innern Würde dringt, Die verfihmendes 
riſche Pracht, mit welcher Ludwig XIV. feinen 
Thron. umgeben hatte, erſchien ihm als der 
hoͤchſte Triumph irdiſcher Majeftät, und er ach⸗ 
tete die Klagen feiner hart befteuerten Unterthas 
nen gering gegen die Wonne eines feierlihen Eins 

IX, - [21] 
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zuges, eines Deilagers oder einer Audienz, in der 
er die Pracht feines Hofftaats, feines Marftalls, 
feiner Kutfchen, feines Schloſſes und feiner Gar: 
derobe zur Schau ftellen konnte. Cs war dar 
mals eine Zeit des Enthufiasmus für. die Fürs 
fien, in der ‚alles nach Kronen firebte. Sachſen 
ftredfte die Hände nach der polnifchen aus, Hans 
nover nad der englifhen, Savoyen nad einer 
neuzufbaffenden in Sicilien. Welch ein Sporn 
für den prachtlüchtigen Friedrih! Zwar war fein 
Herzogthum Preußen nur klein, allein Dänne: 
nemarf war ja nicht viel größer, und hieß doc 
auch ein Königreich, Es ift fhon an einem ans 
dern Drte *) gefagt, melde glückliche LUmftände 
zufammentrafen, um den Kaifer und die Nach— 
baren zur Einwilligung in den Meid erregenden 
Schritt zu bewegen. Am 16. Nov. 1700 unters 
fhrieb Leopold 1. den deshalb aufgefesten Ber: 
trag, in welchem der neue König fih aus Dank: 
barfeit verpflichtete, ihm während des ganzen 
Erbfolgefrieges 10,.000 Mann Hülfstruppen auf 
feine Koften zu leihen, eine Compasnie Beſatzung 
in Philippsburg zu unterhalten, in allen Reiche: 
gefhäften mit dem Kaifer gemeinſchaftlich zu han: 
dein, feine deutfchen Staaten Feiner der bishert- 
gen Verbindlichkeiten gegen das Reich zu entzier 
ben, auf alle noch rüdftändigen Subfidien Ber 


 *) Oben E,1ı7. 
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zicht zu thun, und endlich feine Stimme zur Kai; 
ferwahl immer dem Haufe Deftreih zu geben. 
Die Zuftimmung der Nachbaren, denen allen an 
Brandenburgs Freundfchaft gelegen war, erfolgte 
bald. Und fo ſchritt dann der Kurfürft fröhlich 
zum Werke. Die Pracht des feierlichen Einzuges 
in Königsberg und der Krönungsceremonie felbft 
wird als ganz Hbermäßig beſchrieben. Herolde, 
veich gekleidet und beritten, riefen in den Stra— 
Gen die neue Erhebung des Herzogthume zum 
Königreiche aus; zum Gedächtniß diefer Degebens 
heit ward der ſchwarze Adlerorden geftiftet, und 
an die vornehmften Perfonen verfchenft (17. San. 
1701), und am ı8ten gefhah die Krönung felbft, 
Friedrich II., als König der Erſte, feßte im 
Saale feines Schloffes vor allen Großen des 
Reichs und den fremden, Gefandten fi} und feis 
ner vor ihm £nienden Gemahlin die Krone fel: 
ber auf. Er faß auf einem prächtigen Throne, 
und biele Scepter und Reihsapfel in den Haͤn⸗ 
den. Cine gewaltige Perüde und ein Farmoifins 
rother Mantel, in weldem unzählige Adler und 
Kronen geftictt waren, bedeckten die Fehler feines 
Wuchſes. Kniend mußten ihm felbft fein Sohn 
und feine Brüder die Huldigung leiften. Hier 
auf begab fi der ganze Hof in die Kiriye, wo 
zu beiden Seiten des Altars oleihfalls zwei 
prächtige Thronen ftanden, auf denen fich der 
König und die Königin niederliegen. Zwei bloß 
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dazu kreirte reformirte Biſchoͤfe verrichteten hier 
die Salbung, worauf das Selbſtaufſetzen der 
Krone noch einmal vor dem verfamimelten Volke 
wiederholt ward. Gefänge, Predigt und Com— 
munion wurden nad) religiöfer Sitte mit diefer 
Ceremonie verbunden, und eine allgemeine Bes 
gnadigung aller Verhafteten und eine reihe Ars 
menfpende befchloffen das, Feſt. Die Luſtgelage 


mwährten hierauf faft ununterbroden bis zum » 


8. März.» Am 6. May hielt der neue König 
feinen feierlihen Einzug in Berlin durch die 


Straße, die Seitdem noch bis heut die Königss 


ftraße beißt. 

Ueber das ganze Unternehmen ward fehr 
verſchieden geurtbeilt. Einige lächelten, andere 
fürdteten traurige Folgen, wenn die Behauptung 
der neuen Mürde mehr Hufwand erfordern folls 
te, ale das arme Sand möchte erſchwingen Fön: 
nen. Friedrichs eigene Gemahlin fhämte ſich 
ihres neuen Titels, wie des Mannes felbft. Die 
Nachwelt, die aus dem Folgen urtheilen kann, 
muß den Gang des Schickſals bewundern, das 
fih der Eitelkeit eines fhwahen Regenten be: 
diente, um der Wirkſamkeit größerer Nachfolger 
die erfte Bahn zu brechen. Schön fagt einer der: 
felben: „Es mar eine Xockfpeife, welche Friedrich 
IM. allen feinen Nacfolgern binwarf, und wos 
dur er ihnen zu fagen fhien: Sch babe euch 


einen Titel erworben, macht euch deffen wuͤr⸗ 


* 
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dig; ich habe den Grund zu eurer Größe ges 
legt, ihr müffet das Werk vollenden.‘ 
| Thaten im edlern Sinne find außerdem von 
diefem Fürften nicht zu rühmen. Bon der wah> 
ven Beftimmung eines Königs ‚hatte er mohl 
feinen Begriff. Biel zu ſchwach, um weife Rarh⸗ 
geber von den thörichten unterfcheiden zu fönnen, 
und viel zu träge, um fie in beftändiger Thätigs 
keit zu erhalten, ließ er Unmürdige über fein 
Volk fchalten, die ihm fehmeichelten und die Uns 
terthanen aus Habſucht unerhört ausfaugten. Sie 
führten Kopffteuern ein, denen fogar arme Hits 
tenjunsen untermorfen wurden; nädftdem mwurs 
den Perücden, Fontangen, Hüte, Schuhe, Sties 
feln und Strümpfe mit Abgaben belegt. Eine 
Menge Geld ging mit den brandenburgifchen 
Zruppen außer Landes, die am Rhein, in Flans 
dern, In Stalien und in Ungarn für den Kaifer 
ihr Blut verfprißten. Selbſt als er feinen Lieb⸗ 
ling Wartenberg wegen offenbarer Schurfes 
reien verbannen mußte, war er lieblos genug ges 
gen fein Volk, diefen Elenden nicht nur fein gans 
zes Vermögen mit ins Ausland nehmen zu laf 
fen, fondern ihm fogar noch eine jährlie Pens 
fion von 24000 Thalern nad Frankfurt am 
Main zu ſchicken. 

Bergrößert ward unter Friedrich I. der preu⸗ 
Bilde Staat dur die Grafſchaften Mörs, Lin: 
gen, Neufchatel, Halb Mansfeld und Teeflenburg, 
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Das leßtere kaufte er einem Reichsgrafen ab, die 
andern Länder fielen ihm durch das Abfterben 
der Fürften von Naifau-Dranien und der Gras 
fen von Mansfeld zu. 

Der ehrenvollfien Erwähnung werth find 
noch eine Anzahl Denfmäler aus der Regierung 
"Friedrichs L, um deren willen man ihm vieles 
verzeihen darf, Dahin gehören die herrlichen 
Werke der Baukunſt (das Schloß, das Zeughaus, 
die lange Brüdfe und mehrere Kirchen zu Der: 
lin), unfterblihe Werfe der beiden feltenen Baus 
meifter Bott und Schlüter, und die wunders 


f&böne metallene Bildfäule Friedrih Wilhelms zu- 


Pferde, an der der lektere die Form gearbeitet, 
und der kuͤhne Jacobi den Guß vollführt hat. 
Auch die erfte Anlage zur Friedribsftadt von 
Derlin ward unter diefer Regierung gemacht 
(feit 1691). Die halliſchen Salzfiedereien wur⸗ 
den hergeftellt, und die Spiegelmanufaftur zu 
Neuſtadt an der Doffe angelegt (1692). Der 
Glanz diefer Regierung und die bier früher als 
irgendwo, geftattete Duldung lockte endlich auch 
trefflihe Denker in die brandenburgiſchen Staa⸗ 
ten, und 1694 ward die Univerfität zu Kalle 
und 1700 die Societaͤt (nachherige Afademie) der 
MWiffenfhaften und Künfte zu Berlin geftiftee. 
Zu beiden gaben einige berühmte Männer Anlaß, 
von denen ſchon im vorigen Bande hätte gere 
det werden follen, 
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ChHriftian Thomafius, geb. den L. San- 
1655, Sohn eines Leipziger Profeffors, und ſel⸗ 
ber fhon als Süngling ein mwürdiger Docent in 
feiner Baterftadt, fehrieb 1683 das erfte deutfche 
Sournal, unter dem Titel: Luftiger und ernft: 
hafter Monatsgefpräche, erfter Theil. Sowohl 
in diefem als in feinen Vorleſungen erlaubte er 
fihb mehrere Aeußerungen, befonders Über theo; 
logiſche Gegenftände, die für jene Zeiten fehr fühn 
waren. eine Freimüthigfeit zog ihm zuerft die 
Verfolgung der leipziger Iheologen, und endlich 
gar die Landesverweifung zu. Als er 1690 aus 
den Thoren feiner Vaterſtadt wandern mußte, 
ward, dem Irrlehrer zum Schimpfe, das Armes 
fünderglödchen geldutet. Allein er hatte, wie 
Abälard, den Troft, daß einige hundert Studens 
ten ihm freiwillig in die Verbannung folgten. 
Mit ihnen ging er nah Halle, erbat fih in der 
damals dort befindlichen Nitterafademie einen 
Hörfaal, und fegte dafelbft feine Borlefungen über 
Logik, Moral, Naturrecht 2c. mit großem Bei: 
fall fort. Daß er diefelben in deutſcher Sprache 
hielt, welches vor ihm nod nie auf einer deut; 
fen Univerfirät geihehen war, vermehrte nur 
‚die Zahl feiner Zuhörer, Sein Ruf erneuerte 
am preußiſchen Hofe ein länaft gefaßtes Project, 
zu den beiden Landesuniverfitäten (Königsberg 
und Franffurth) noh eine dritte zu errichten. 
Dazu ward nun Halle auserfehben,. Man wirkte 
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vom Faiferlihen Hofe deshald einen Freiheitsbrief 
aus (unterm 19. Oct. 1693), und am nädften 
Geburtstage des Kurfürften (1. Zul. a. ©t. 1694) 
geſchah die feierliche Einweihung in Gegenwart 
des ganzen Hofes; .ein Feft nah Friedrichs I. 
Art, denn es Eoftete 20,000 Thaler, von denen 
5000 allein auf das Eſſen und 409 Rihlr, für 
den Bein gerechnet werden, 

Zhomafius fuhr fort, als ordentlicher &eh: 
rer der Rechte, und in der Folge als Direcsor 
der Liniverfität, der neuen Pflanzung Ruf zu 
verfhaffen. Auch Ausmärtige Elärte er durch 
feine Eräftig eingreifenden deutſchen Schriften auf. 
Seine Hauptverdienfte find, daß er zuerft den 
Unfinn der Herenprozeffe mit fiegender Klarheit 
ins Licht geftellt, und daß er den jungen Gelehrten. 
zuerſt das Deifpiel gegeben, ihre Mutterfprage 
ftatt des bisher allein gebräuchlichen Lateins aus» 
"zubilden, und dadurch einen alten Vorwurf un: 
wiffender Ausländer, als ob diefelbe zum Aus: 
druck edlerer Begriffe zu plump und ungelenf 
fey, von ihre abzumwälzen. Er ftarb, allgemein 
verehrt, am 23. Sept. 1728. | 

Seine Lebenszeit war eine Periode der Krifis 
fir die Geifter. Seit den 200 Sjahren, daß die 
Reformation vorüber war, ftarrten die Gemürher 
ſchon wieder in den nun auch verhärteten dogma- 
tifhen Formen, in welche Luthers ſtlaviſche Nach: 
beter die Theologie gezwänat hatten. Men dis: 
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putirte in der lutheriſchen Kirche mit eben der 
ſcholaſtiſchen Spikfindigfeit über eben fo unnüße 
Fragen, wie ehemals in der £atholifhen. Und 
Daher feimte auch jeßt, gerade wie im Mittelals 
ter, dicht neben der Scholaftif die Myſtik auf. 
Weihe Gemuͤther, Freunde der Menſchheit, aͤr⸗ 
gerten fih an der Streitſucht jener Theologen, 
und drangen dagegen auf ein thätiges Chriftens 
thum, auf eine demüthige Gefinnung und ein 
liebevolles Gefühl. Sie ſprachen von ftiller Vers 
fenfung der Seele in Gott, von Berläugnung 
der Welt, von frommer Ergebung in den göttlis 
hen Willen und von unerfhütterlihem Glauben. 
Sohann Arndt, ein würdiger Mann (er ftarb 
1621 als Generalfuperintendent in Celle), ge 
wann dur fein Buch: „Vom wahren Chriftens 
thum,“ das unzählige Auflagen erlebte, am mei⸗ 
fien die Gemüther für diefe fanfte Gefinnung ; 
und ein größerer als er, der berühmte Spe⸗ 
ner, (geb. 1635, F als Probft zu Berlin 1703), 
auf deffen ehrwuͤrdigem Antliß der Geiſt des 
- Friedens felbft zu ruhen ſchien, begeifterte durdy 
feine bezaubernde. Perloͤnlichkeit, wie durch feine 
zum Herzen redenden Schriften eine Menge juns 
ger Religionslehrer. In der Folge ift auch diefe 
Erfheinung in der Menfchheitsgefhichte durch 
Mißbrauch verunehrt worden, und die Nacfols 
ger Speners entgingen unter dem Schimpfnas 
men Pietiften dem Gefpötte nicht; aber es ift 
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doch feitdem nicht wieder ein ähnlicher Weg ges 
funden worden, auch in das Leben des großen 
Haufens einen poetifhen Einſchlag Zu bringen. 

Es erhöhte den ſchnellen Ruf der halliſchen 
Univerfirät, daß fie zuerft die öffentliche Freiftatt 
der neuen Myftif wurde. Ein junger Geiftlicher, 
Auguft Hermann Franke (geb. zu Lübe den 
12. März 1663), den die Drthodoren zuerft aus 
Leipzig, und fpäterhin aus Erfurt verjagt hatten, 
flüchtete na Halle, und ward mit Thomaftus 
zugleih bei der neuen Anftalt angefegt. Wie 
nun Aufopferungen und Wohlthun ihm Bedürf: 
niß waren, fo machte er fidy gfeih mit den Ar: 
men der Stadt etwas zu fibaffen, unterrichtete 
ihre Kinder unentgeltlih im Chriftentbum, und 
ftellte eine Büchfe für fie in feiner Kirche aus. 
Als fih in dieſer einft eine Gabe von fieben 
Gulden fand, fagte der überrafhte Franfe: 
„das ift ein ehrlih Kapital! davon muß man 
etwas rechtes ftiften. Ich will eine Armenfcule 
damit anlegen’. Geſagt, gethan. Er beitellte 
einen armen Studenten wöchentlih für 6 Gros 
fhen zum Lehrer, faufte von den fortgehenden 
Almofen Schulbüder, und unternahm beſchwer— 
libe Reifen, um auch an fremden Orten zum 
Beſten feiner Anftale zu fammeln. Ein feftes 
Bertrauen auf den Beifall Gottes belebte die 
Seele des redlihben Mannes. Jedes SOcherflein 
erpreßte ihm Freudenthränen, Um feines edlen 
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Eifers willen trug jedermann willig zu dem. au: 
ten Werke bei. In kurzem fah fih Franke im 
Stande, ein Haus anzulegen, das fih allmälig 
durch immer fortmwährende- Beiträge dergeftalt 
erweiterte, daß ſchon nach 10 Jahren 125 Wair 
fenfnaben und 75 arme Studenten darin ernährt, 
und 800 fremde Kinder unterrichtet werden fonns 
ten. Bon dem immer fteigenden Fonds legte er 
eine Apothete, eine Buchhandlung, eine Buchs 
drucerei, ein Wittwenhaus, und ein Pädago: 
gium für Kinder reiherer Sitern an, und ent 
widelte in der Drganifation aller diefer Anftalten 
fo helle padagogifche Einfichten, daß dar halliſche 
MWaifenhaus lange Zeit ein Mufter für alle auss 
mwärtige Schulanftalten gemweien if. Auch die 
Lehrmethode war neu, und größtentheils nach 
Speners deen. Als er am 8. Sun. 1727 fein 
thatenreiches Leben befchloß, beftand das Paͤda—⸗ 
gogium aus 152 Perfonen; in der Schule wurs 
den 2125 Kinder von 130 Lehrern und 8 Lehres 
rinnen unterrichtet; im MWaifenhaufe wurden 134 
MWaifenkinder, 255 Studenten und einige huns 
dert arme Schuͤler gefpeifet; bei der Haushal 
tung, Meierei, Krankenpflege, Buchhandlung, 
Druderei und Apotheke wurden 53, und bei 
den Anftalten für das weibliche Geſchlecht 29 Pers 
fonen unterhalten, Der Umfang aller dazu ges 
- börigen Gebäude ift fo groß, daß der innere Hof, 
den fie umſchließen, einer langen und breiten 
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Straße aleicht. Und das alles hat ein armer 
kann gethan, der nichts ais ſei redlihes Ger 
miıth, helfen Verftand und feften Willen hatte. 
Möchte man fih nicht ſchaͤmen, gelebt zu haben, 
wenn man fein Dafeyn mit dem Leben und Wirs 
fen eines ſolchen Helden der Menſchheit ver: 
gleicht! 
eben Franfens Namen verdient unter den - 
edlen Enthuftaften jener Zeit £einer fo fehr, ge 
nannt zu werden, als fein und Speners Freund, 
- Hildebrand, Freiherr von Canftein, geboren 
1667 zu Lindenberg unmelt Storfom, geftorben 
1719. Er feßte feine Religion darein, fein gan: 
zes Bermögen zum Beften der Menſchheit anzu: 
legen. Damit die Bibel, diefer Urquell aller 
chriſtlichen Religionserfenntniß, auch in die Hände 
der Aermſten gebracht werden koͤnne, fhaffte er 
foviel Typen und Preffen an, daß die ganze Ius 
theriſche Ueberfegung in mancherlei Formaten ims 
mer gefeßt ftehen bleiben, jeden Augenblick wie: 
der abgedruct, und mithin um einen fehr billis 
gen Preis verfeuft werden konnte. Er übertrug 
dem hallifhen Waifenhaufe. die Ausführung dies 
fes gemeinnüßigen Werkes. Der Anfang ward 
3710 gemacht, und feitdem find bis zu Ende des 
Sahrhunderts über 1,700,000 Bibeln und 900,000 
neue Teftamente in diefer Dfficin gedruckt wor 
den. Außer dicfer Wohlthat vermachte der wak— 
fere Mann dem halliſchen Waifenhaufe fein Haus 
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in Berlin, feine Bibitothef, und feinen Antheil 
an einem Kupferbergwerfe, Auch feine Afche 
ruhe fanft! | 

Das firahlende Kleinod an» der neuen Unis 


‚verfität war indefjen der berühmte Philofeph 


Ehriftian Wolf (geb. 1679), einer von den gros 
Sen Neformatoren im Neiche der Wiffenfhaften, 
von denen eine ganz neue Epoche des: allgemei> 
nen Denkens und Wiffens anzurechnen ift. Er 
war der Sohn eines Gerbers in Breslau, hörte 
fhon auf der Schule feiner Vaterſtadt von Des 
cartes und Leibniß, und machte aus eignem fons 
derbarem Antriebe deren Schriften und die Mas 
thematif zu feinen Lieblingsfiudien. Nach vollenz 
detem akademiſchen Curfus betrat er in Leipzig 


den philofopbifhen Lehrſtuhl, und erwarb fi 


durh die Klarheit feines Bortrages und “die 
Gruͤndlichkeit feiner Unterfubungen in kurzem 
eine ungewöhnliche Achtung. Er unterwarf die 
bisherige Philoſophie einer ganz neuen Prüfung, 
und verſuchte die Strenge der mathematifchen 
Merhode auf ihre Beweiſe überzutragen. Er ers 
hielt, 27 Sabre alt (1706), einen Ruf nad Halle 
als Profeffor der Marhematif und Naturlehre, 
und bildete bier 17 Jahre lang eine unglanbiiche 
Menge Schüler, von denen viele, durch feine eis 
gene Freimuͤthigkeit aufgemuntert, die Schärfe 


der neuen Philofonhie gegen die Glaubensfägße 


der Theologen  fehrten und dadurch befondere 


\ 
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mit den-Pietiften in bie heftigfte Oppofttion ges 
riethen. Dies brachte Wolfen felbft Gefahr. 
Doctor Lange, ein eifriger halliſcher Theolog, 
reifete im Namen feiner Facultät in Perſon nad 
Deilin, um dem Nachfolger Friedrichs 1. über 
die ſchaͤdlichen Irrlehren feines Kollegen die Aus 
gen zu öffnen; und fo erfolgte von dem Könige, 
der folcherles Dinge, freilih nicht beurtheilen 
Eonnte, der Befehl, Wolf folle „bei Strafe des 
Galgens” in 24 Stunden die Stadt verlaffen 
(1723, Dec). Er ging mit feiner Frau nad 
Merfeburg, und erhielt hier in kurzer Zeit zwei 
Rufe, nad Leipzig und Marburg. Den lebßtern 
nahm er an. Friedrich der Zweite rief ihn 1740. 
wieder nab Halle zurüd. Der Kaifer Karl VII, 
erhob ihn in den Reichsfreiherrnftand. Er ftarb 
ale Vicefanz'er der Univerfiräe Halle #954. 

Die Stiftung der berliner Societät der Wiſ— 
fenfhhaften (1700) war zum Theil das Werk eis 
ner Frau, der fchönen und geiftreihen Gemahlin 
Sriedrihs I., Sophie Charlotte, einer Toch— 
ter des erften hannöverfhen Kurfürften Ernft 
Auguft, die leider fhon 1705, 1. Febr, Im Z7ften 
Sabre ihres Alters ftarb. Ihr zu Ehren lieg 
. Friedrich I. das fchöne Luftfhloß bei Luͤzow er: 
bauen, das feitdem nach ihr Charlottenburg heißt. 
Hier waren Künfte und Wiffenfhaften und der 
Umgang mit kenntnißreichen Männern ihre Tiebfte 
Defhäftigung. Zu den leßtern gehörte befonders 
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der berühmte Leibniß, den fie fhon am Hofe 
ihres Vaters fennen gelernt hatte, wo er feit 
1673 Hofrath und Bibliothekar war. Da diefer 
Mann zu den größten Geiftern gehört, welche 
je gelebt haben, fo ift es wohl billig, hier etwas 
mehr von ihm zu fagen. 

Gottfried Wilhelm Leibnitz, geb. zu Leipzig 
den 23. Sun. a. ©t. 1646, war der Sohn eines 
Profeffors und einer vorrreffliden Muts 
ter, die ibn, da er den Vater fon im 6ten 
Sabre verlor, zu allem Guten anhielt. Die Wif: 
begierde, die fi fhon früh in dem Knaben äuf- 
ferte, war durch nichts zu ftillen noch zu ermuͤ⸗ 
den. Schon als Knabe las er den Livius für 
fih allein, und den Birgil wußte er faft auswens 
dig. Jakob Thomaſius, der Water des obener- 
waͤhnten, ward fein liebfter Lehrer; beide wetteis 
ferten, wer am längften ausdauern fönne, der 
Eine im Lehren, oder der Andere im Zuhören. 
Er las faft die ganze Bibliochek feines Vaters 
durch, machte lateinifche Verſe dazwifchen, und 
war fon ein Wunder von Gelehrfamkeit, als 
er im ı5ten Jahre die Akademie bezog. Er ftus 
dirte in Leipzig und Sena,. hörte die Mathemas 
tifer und Suriften, las die griechifchen Philofos 
phen für ſich, behielt alles, durchdachte alles, 
intereffirte fih für alles, und fühlte fich nie ge: 
fättigt. Im ı8ten Jahre promovirte er unter 
Thomaſius Vorfiß; im aoften Jahre ward er in 
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Altdorf Doctor der Rechte, und ale er von da 
durch Nürnberg reifete, wo eine geheimnißvolle 
Gefelfhaft von Goldmachern fih aufhielt, las 
er in der Eil einige alchymiſtiſche Büder, und 
ſchrieb in der Sprade diefer Grillenfänger einen 
Drief, der fie fo neugierig machte, daß fte ihn 
freiwillig in ihre Se ellfbaft aufnahmen, wo er 
fih dann von den Thorheiten diefer Leute zur 
Genuͤge unterrichtete. Um diefe Zeit fam ein 
Herr von Boineburg, Furmainzifher Minis 
fier, nah Nürnberg. Diefer traf ten jungen, 
Iebhaften Doctor zufällig an der Gaftwirthstafel, 
und erftaunte über die Klarheit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit, mit welcher derfelbe von den verfähiedens 
eartioften Dingen zu fprechen wußte. Die Folge 
Diefer Befanntfchaft war, daß Leibnig 1667 an 
den Hof des Kurfhrften von Mainz berufen 
ward, dem er im diplomatifhen Fade die wich, 
tigften Dienfte leiſtete. Aber während er mit den 
ſchwierigſten Staatsſchriften beſchaͤftigt war, hatte 
er noch immer Zeit fuͤr zwei oder drei Neben— 
erbeiten übrig. Bald erſchien von ihm eine mas 
tbhematifche, bald eine philofophifche, bald eine 
phyſikaliſche, bald eine hiftorifche Unterfuchung: 
Keine war ohne neue Ideen, die wie aus einer 
sinerfhöpflihen Fülle nur fo hingeworfen fehler - 
nen, denn diefem Univerfalföpfe war es beftimmt, 
faft alle Wiſſenſchaften mit neuen Entdeckungen 
zu bereichern, 2672 erhielt er Gelegenheit, nad 
Paris, 
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Maris, und im folgenden Jahre nach London zu 
gehen. Huygens dort und Newton hier nah⸗ 
men ihn mie der größten Achtung auf, Beide 
große. Entdecker fanden in diefem jungen Deut- 
- chen einen Mann, der länaft von feibft und für 
fih ihrer beider Wege gegangen war, wie denn 
‚ 2eibnig in der That mit Newton zu gleicher Zeik, 
aber auf ganz verihiedenen Wegen, den Calcul 
des Unendliben gefunden bat. An beiden Orten 
ſuchten die gelehrteſten Männer ihn feftzubalten 
und beider Afademien nahmen ihn zu ihrem Mit 
gliede auf. Er aber fehrte 1676. über Holland 
nah Deutſchland zuruͤck, und trat in hannöveris 
ſche Dienfte, da unterdeffen ſowohl der Kurfürft 
von Mainz, als aud fein Gönner, der, Herr von 
Doineburg gejterdben waren. In Hannover feßte 
er feine Thaͤtigkeit fort. Mit den ſtaatsrechtli⸗ 
hen und hiſtoriſchen Deductionen, die er für fer 
nen neuen Datron verfertigte, wechfelten chemis 
Sche, mathematifche, ja: fogar cheslogifche Unters 
fuhungen ab. Er machte neue Beobachtungen 
über den Phespborus, that gründlihe Vor— 
ſchlaͤge zur DVerbefferung der Uhren, der Wagen, 
zur Wegſchaffung des Grubenmwaffers in den 
Derawerfen, und gab Folianten von Urkunden 
zur 2andesgefchichte aus den hannöverifhen Ars 
&iven und der wolfenbüttelfben Bibliothef her> 
aus. Gr ſchrieb bald lateinif&, bald franzoͤſiſch, 
bald deutſch, und außerdemwar ihm feine kulti⸗ 

IX. [22] | 
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virte Sprade fremd. Lateiniſche Verſe machte 
er zur Erholung. Er ſchlief wenia, und arbeitete 


gewoͤhnlich bis um 2 Uhr nach Mitternaht, Zum 


Effen hatte er Erine beftimmte Zeit, zum wenig⸗ 
ften unterbrady er deshalb nie eine Arbeit, fons 


“dern ließ erft dann auftragen, wenn er von 


Hunger erfhöpft war. Um fo wenig als möglich 


von feinem Magen geftört zu werden, fand er 


fih mit demfelben am liebften fur; vor dem 


Schlafengehen ab. Bei Arbeiten, die ihn fehr 
lebhaft befchäftigten, legte er ſich gar nicht zu 


Dett, fondern ſchlief ein Paar Stunden im 
Lehnftuhl, und fuhr dann beim Erwachen ſogleich 
wieder fort, fo daß er zumeilen auf dieſem Stuhle 
Monate lang faſt ohne aufzufichen ftudirt hat. 
Das Feuer feines Geiftes theilte feinem Körper 
die Kraft mit, dergleichen Unregelmäßigfeiten zu 
ertragen. Er las unglaublich viel, eignete ſich 
alles an und verarbeittte es ſogleich zu neuen 
Combinationen. Was ihm beim Leſen einfiel, 
zeichnete er kurz auf, allein fein ungeheures Ge 
daͤchtniß uͤberhob ihn der Mühe, es wieder anzus 
fehen. Die Schnelligkeit und Tiefe feiner Vene 
tration war gleich bemundernswürdig. Faft beim 
erſten Blick durchſchaute er die vermworrenften 
Materien, hielt fie feft, und feßte fie in größter 
Klarheit aus einander In den fehwindelnden 
Höhen der Differentialrehnung wie in den fpißs 
findigften Diftinetionen der Philofophen war er 
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wie zu Hauſe, und in ganz fremden Wiffenfchaf; 
ten war er in wenigen Wochen orientirt. Bei dem 
allen war er fein Dedant; feine Reifen hatten 
ihn auch für den Umgang gebildet, und die groͤß⸗ 
ten Fürften feiner Zeit fuchten ihre Ehre darin, 
ihn zu ehren. Auf einer Neife, die er auf Ko: 
fien feines Kern 1688 und 89 durch Deutſch— 
land und Stalien machte, um die Archive und 
Klofterbibliothefen zum Behuf feiner Geſchichte 
des Haufes Braunſchweig zu durchſuchen, ward 
er überall mit der größten Auszeichnung empfans 
gen. Sein Herzog Ernft. Auguft, nunmehriger 
Kurfürft, ernannte ihn 1696 zu feinem geheimen 
Juſtizrath und Hiftoriographen, mit 1300 Tha— 
lern Gehalt, freier Equipage und Bedienten; der, 
Herzog von Wolfenbüttel gab ihm jährlich 600 
Thaler; der Zar Peter der Große, der ihn 1711 
in Torgau fennen lernte, fand foviel Behagen 
an ihm, daß er ihn zu feinem geheimen Juſtiz⸗ 
rath machte, und ihm ein Jahrgehalt von 1000 
Albertschalern ausfeßte. Kaifer Karl der VI, 
wollte nicht zurücbleiben, er erhob ihn in eben 
dem Jahre auf Borftellung des Herzogs Anton 
Ulrich von Wolfenbüttel in den Reichsfreiherens 
fiand, und fügte ein Jahrgeld von 2000 Keichss 
gulden hinzu. Das Verdienſt fand alfo hier eins 
mal, auch) in Deutfchland, feine Würdigung. 
Im S..1700 war ee, als Leibniß fib nach 
Berlin begab, um dort, vermittelft der Königin 


340 


Sophie Charlotte, wie oben geſagt ift, die So—⸗ 
cietät der Wiffenfchaften einzurichten. Zum Fonds 
derfelben flug er die Einkünfte des Kalender: 
bandels vor, der feitdem ein Monopol derfeiben 
geworden iſt. 1714 begab er fih nach Wien, um 
dort eine ähnliche Verbindung der Gelehrten zu 
füiften; allein die Jeſuiten widerfeßten fi dem 
aus aller Macht. Seine Entfihädigung war die 
Ehre, die ihm der Kaifer felbft und noch mehr 
der Prinz Eugen bewies, der mit der Lernbegier 
eines jungen Schhlers feine Unterhaltung fuchte. 

Bon den unzähligen Schriften diefes großen 
Mannes zu reden, ift hier der Ort nicht. Er 
£ennt man aber in feinen ‚herrlichen Werken über 
das Syftem der Gnade und der Natur den be 
geifterten Philofophen, fo glänzt dagegen feine 
Gelehrfamfeit und philofophifher Scharffinn in 
feiner Theodicee, einer Unterfuchung fiber Gott, 
Freiheit und Weltregierung, womit er feine ſchrift⸗ 
ftellerifäye Laufbahn 1650 fhlof. Die Veranlafs 
fung dazu hatte ihm die Königin Sophie Chars 
gotte gegeben. Dies Buch nöthigte ihm noch eir 
nige Streitſchriften ab, in deren Abfaffung ihn 
die Gicht empfindlich ftörte. Im Sommer 1716 
fuchte er zu Pyrmont gegen diefes Uebel Hülfe, 
mo er abermals mit dem Zar Peter zufammentraf. 
Er kehrte geftärft zuruͤck, reiſete noch nach Halle, 
um fi mit Wolf über verfchiedenes zu befprechen, 
erlag aber bald nach feiner Ruͤckkehr nah Han, 
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nover der Uebermacht der Krankheit, deren 
Schmerzen er bis zum legten Augenblick durch 
geiftige Thätigkeit hatte zerftveuen wollen, Cr 
ftarb in feinem alten Lehnftuhl, nachdem er fo 
eben die Feder aus der Hand gelegt hatte, den 
14. Nov. 1716, Abends um 10 Uhr, im 7rften 
Lebensjahre. — Dergleihen Charaktere find es, 
die ein junger Menfch betrachten muß, wenn 
die Freude über fein Wiffen und Thun ihn zu 
voreiligem Duͤnkel verſuchen will, 


2: 


Friedrich Wilhelm J. 


(1713 —1740) 


Stiebrih J. frarb am 25. Febr. 1713, 56 
Sabre alt, nach einer 25jährigen Regierung, und 
überließ die Zügel derjelben feinem 25jährigen 
fraftvollen Sohne, Friedrih Wilhelm I., der 
fhon längft vor Begierde gebrannt hatte, die 
vielen Unordnungen abzuftellen, die die Nachlaͤſ— 
figfeit und Prunfliebe feines Baters veranlaßt 
hatte. Diefer Regent verdient als der trefflichfte 
Borarbeiter feines großen Sohnes viel von dem 
Lobe, das der letztere ihm in feinen Schriften, 
aus einer lobenswuͤrdigen Affectation, nur allzu 
reichlich ertheilt. Er befaß eine Heftigkeit des 


342 


Temperaments, die der Karls XII. und Peters 
des Großen fehr nahe fam, und der fein fonft 
fo heller Berftand oft unterlag. Weder von der 
Feinheit feiner gebildeten Mutter, noch von der 
Prachtliebe feines Vaters war das Geringfte auf 
ihn gekommen. Dbgleid der letztere ihn zum 
Rector der Univerfitdten Frankfurt und Halle 
gemacht, und die hohe Schule zu Drford ihm 
gar das Diplom eines Doctors der Rechte übers 
fandt hatte, fo Fonnte ihn doch dies alles 
nicht zur Achtung des gelehrten Standes bemwe: 
gen. Er zog vielmehr die meiften Gehalte fei- 
ner Afademifer ein, machte feine Hofnarren zu 
Präfidenten der berliner Socierät, und ließ das 
ganze Inſtitut nur um der Kalender willen ftes 
ben. Ja es machte ibm DVergnügen, einmal bei 
feiner Anwefenheit in Frankfurt (1737) öffentlich 
den Satz vertbeidigen zu laflen, daß alle klaſſi⸗ 
fben Schriftfteller Roms und Griechenlands nur 
Saalbader und Narren gewefen feyen, und dazu 
alle Profefforen der Univerſitaͤt durch feine Uns 
teroffictere in den Hoͤrſaal zu treiben. Die vers 
achteten Wiffenfhaften raͤchten fib dafür durch 
eine Robheit, die eines Bandalen würdig gemes 
fen wäre, und die den Drang der Bewunderung 
mächtig hemmt, den diefer Monarch im Uebrigen 
durch die Energie feiner Charakters umd durch 
feine unermüdete und immer — Thaͤ⸗ 
tigkeit erweckt. 
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Ein: wahrer Enthufiaft für-Drdnung und 
Sparfamkeit, war er zuerfi darauf bedacht, alles. 
was bloß zum Lurus gehört hatte, ‚von feinem 
Hofe frads zu verbannen. Bon 100 Kammers 
herren, die fein Bater gehaht hatte, behielt ex 
nur zwoͤlfe, und fo ging es mit allen Hofämtern, 
Biele Gehalte, wurden eingezogen, viele herabges 
ſetzt. Das foftbare, Gold; und Silbergeräch. in 
den Zimmern des Schloſſes wurde verkauft, und 
von dem. Gelde wurden die Schulden bezahlt. 
Friedrich Wilhelm trug keine andere Kleidung, 
‚als die Uniform ſeines Regiments, und-litt auch 
an feiner Umgebung feinen prädtigen Aufwand, 
Sein Haushalt ward mit einer unglaublid ges 
ringen Summe. beftritien ;.. feine Lebensart war 
durchaus bürgerlich, feine Mahlzeiten Hausmanns⸗ 
foft. Seiner: Gemahlin erlaubte er auf Reifen 
nicht mehr Bedienung. mitzunehmen, als eine 
einzige Kommerfrau ; wuͤnſchte fie mehr, fo ward 
noch eine und die andererunter Angft und Zittern 
in seinen: Packwagen verſteckt. Seine Prinzen 
mußten ſchon als Knaben. den Soldatendienft 
yon unten auf lernen, und. wurden in ihrem 
Zaichengelde ſehr kurz gehalten. Die einzigen Bers 
gnügungen, die er fich erlaubte, waren die Jagd 
(in dem Gehoͤlz bei Wufterhaufen),; das Spiel 
feiner Hautboiften, und ein fogenanntes Tabacks⸗ 
tollenium, zu dem feine, „guten Freunde‘. den 
Zutritt hatten, und in welchem gewoͤhnlich auf 
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Koften einiger Einfältigen, die ſich gutwillig aufs 
ziehen Tießen, unfeiner Scherz getrieben ward. 
Man kann denken, dab diefer König für 
feine Sparſamkeit von den Spöttern manches 
habe leiden müffen. Allein die gerechtere Nach— 
welt muß ihn dafür fegnen, und feine helle Ein 
fiht bewundern. Die Verſchwendung feines Bas 
ters hatte die Kräfte des Staats erſchöpft; wollte 
er die Wuͤrde, ja die Exiſtenz des kleinen Kos 
nigreichs retten, ſo mußte er die Innern Kräfte 
deffelben verftärfen ; und mollte er in vorkom⸗ 
menden Fällen. feinen mäditigern Nachbarn ges 
wachſen feyn, fo fonnte er dies nur Durch einen 
wohlgefüllten Schatz und durch ein furchtbares 
und gut abgerichtetes Heer erreichen, Er’war 
aber billig genug, einzufehen, daß er zuvor- erft 
recht viel für feine Unterthanen hun müffe, ehe 


-er ihre gegenfeitige Hülfe anfprechen dürfe. Zu 


dem Ende war er mit wahrer Vaterforge auf die 
Emporbringung '- des Nährftandes bedacht. Er 
erließ die druͤckendſten Auflagen, und brachtedas 
ganze Steu⸗rweſen auf einen neuem Fuß. Die 
Kriegs und Domatnenfammern und deren Haupt, 
das berliner Generaldirectoriumg fo wie es no 
jegt beftehr, And vanz fein Wert (1723), Saͤmmt⸗ 
liche adlige Güter, die vorher laurer fteuerfreie 
Maunslehne waren, und nur im Kriege gemifle 
Verpflichtungen batten, wurden jest mit Recht 
ſteuerpflichtig gemacht, aber auch dafür in freie 
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Erbguͤter verwandelt. 1722 wurde die Einfühs 
zung des Stempeipapiers im ganzen Lande bes 
fohlen. Viele durch große Brandfhäden beruns 
tergefommene Städte ließ er wieder aufbauen, 
die Stadt: Potsdam, vorher ein elender ſumpfi⸗ 
ger Sifcherflecken, verdankt ihm ihre ganze jegige 
Geſtalt, auch die von feinem Vater angefangene 
Stiedrihsftadt zu Berlin bat er vollendet, Uns 
ter. ihm ftiftete fein rechtſchaffener Finanzminifter 
von Kraut das berliniſche Lagerhaus (1713), 
Durch welches gegen 5000 Menfchen ernaͤhrt wur⸗ 
den, die ſo viele und fo gute Tücher verfertigten, 
Daß die ganze Armee davon gekleidet werden konn⸗ 
2e.° Schwertfeger und Büchfenfchäfter aus Lüts 
tih mußten in Spandau und Potsdam Gewehr, 
fabriken anlegen, aus denen. feibft auswaͤrtige 
Heere mie Waffen verforge wurden. : Zum Beften 
der inländifchen Leinweber und Wollenfabrikan⸗ 
ten verbot er alle baummollene Zeuge, und zwar 
mit ſolcher Strenge, daß er, wenn er irgendwo 
einen fattunenen Bettumhang in einem Haufe 
fand, ihn verbrennen, und den gemeinen Weibern 
die kattunenen Wämfer auf öffentlicher Straße 
vom Leibe reißen Lie. Zur Bevölkerung des 
dur die Peſt ganz verddeten Litthauens nahm 
er eine Menge arıner Koloniften aus der Schweiz, 
aus Schwaben, Franken, Sachſen, Naſſau und 
der Wetterau auf, die theils durch die Graͤuel 
des Krieges, theils durch den ſinnloſen Religions— 
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zwang ihrer Sandesherren zum Auswandern ge 
nöthigt wurden. Er gab ihnen Reifegeid, wies 
ihnen Wohnpläße an, und ließ ihnen Daumas 
zialien, Geld und Adergeräth reihen.» Schon 

3728 waren in Lirthauen über 20,000 neue Fu 
milien angefeßt, zu denen im den folgenden Jah⸗ 
zen noch 17,000 Salzburger famen, die ihr uns 
verftändiger Landesherr, Anton Eleutherius, Bar 
ron von Firmian, Erzbiſchof von Salzburg, mit 
Hulfe öftreihifeher Soldaten zur Eatholifhen Res 
ligion hatte zuruͤckzwingen wollen. Auch, einige - 
hundert Böhmen von der Brüdergemeine, mel 
ftens fletßige Weber, fluͤchteten fich, der: öftreis 
hifben Verfolgung zu entrinnen, in das Prans 
denburgiſche, und erhielten Quartiere in der Frieds 

richsſtadt Berlins, wo ihre, Nachkommen noch 
wohnen. Mit Freuden gab der ſonſt ſe ſparſame 
Monarch Millionen zur Unterſtützung dieſer Kos 
loniſten her *). Eben fo bereitwillig ließ er neue 
Landſchulen anlegen. 1722 ward das große potss 


% 


») Einige Käthe von der preußiichen Kammer glaubten 
von dieien Geidern erwas für fih bebalren zu. fönnen, 
allein ihre Unredlichkeit ward entdeckt, und. fie kamen 
auf die Forums. Der-ergrimmte F. W. ſprach sogar 
vom Galgen. Einer der elben, ein Herr von Schlub⸗ 
hut, fand seinen Adel dadurch beleidigt, und wider— 
{prach, Dafic ward er auf offentlicher Straße, dern 
Generaldirestorium gegenüber, amden zur Warnung, 
aufgehängt. u nr 
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damſche Waifenhaus fuͤr 2500 arme Soldaten, 
Einder erbaut, 1717 das. beriiner Kadettenhaus, 
1734 gab er allein zu Schulſtiftungen in Preus 
fien 150,000 Thaler. 1727 entftand die Charite 
in Berlin, ‚dies fo wohlthaͤtige Ürmenhaus, das 
ſich außer feiner veigentliben Beſtimmung aud 
noch Dadurch verdient machte, daß es die erften 
Berfuhe mit dem Dau der, damals noch frem; 
den, Kartoffeln anſtellte. Endlich feßte Friedrich 
Wilhelm 1. feine vier Dauptfeftungen, Mefel, 
Magdeburg, Stettin und Memel in den beften 
Stand, kaufte für 2 Millionen Landgüter für 
die, Prinzen feines Haufes, und fürız Millionen 
neue Domainen zur Erhöhung der Staatsein: 
fünfte, und wandte große Summen auf die Ber 
mehrung und Unterhaltung feiner Kriegesmacht. 

Auch wenn: mar,:wie oben geichehen ift, die 
Klugheit diefer Maaßregel augefteht, fo darfiman 
doch nebenbei wohl fagen, daß zugleich eine befon: 
dere Liebhaberei des Königs dabei im Spiele ges 
weſen fen, Er wollte nicht bloß Doldaten haben, 
es. follten auch lauter ſchoͤne umd große‘ Leute 
feyn. Sein Leibregiment zu Potsdam, nachher 
Garde genannt, befiand aus Rieſen, die aus als 
lern Ländern Europas mühfam zufammengefucht 
waren, von denen mander über taufend Thaler 
gefoftet hatte, und täglich eine Loͤhnung von zwei 
Zhalern (der Geringfie von einem Gulden) be 
fam, Der Flügelmann, Homann, hatte eine 
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foihe Höhe, dag Auguſt Ir," Köntg von Polen, 
der doch auch nicht Flein war, ihm nicht mit der 
aus geſtreckten Hand an den Kopf reichen konnte. 
Die Ungerechtigkeiten, mit welchen die preußifchen 
Werber im Ein - und Auslande allen großen 
Mannsperfonen nachſtellten, und die in wahre 
Menfbendieberei ausarteten, haben diefem Ko⸗ 
nige einen boͤſen Namen gemacht. In den Haͤn⸗ 
fern, ja in den Betten wurden die Menſchen 
überfallen; Loͤwenſche Studenten, italian iſche Edel⸗ 
leute, polniſche Prieſter wurden nach Berlin und 
Potsdam gefchleppt, und ohne Umſtaͤnde einge⸗ 
kleidet. Bam Könige von Polen tauſchte er 600 
Dragoner.gegen 12 Gefäße von japanifhem Por⸗ 
cellan ein. » Perer der Große ſchickte ihm zum 
Geſchenke verfchievene Nuffentennsporte, 'Um'ih 
Die Refrutenlieferungen aus feinem eigenen Lande 
ein gewiſſes Syſtem zu bringen, verfiel der König 
1733 auf die Kantonverfaflung, die mit wenigen 
Abänderüngen noch jebt befteht. Die Dreffur 
dieſer Menſchen übernahm der Fürzlih durch 
Schadows Kunft verewigte Fürft Leopold von 
Deffau, Öroßvater des jetztregterenden vorfrefs 
liben Fürften dieſes glüͤcklichen Yandchens, am 
meiften unter dem Namen des alten Deffauers 
bekannt ) (geb, 1676, + 1747). Anftact fein 


*) Eugen, der ihn bei Höchſtädt, Turin und Malviaquet 
kennen gelernt hatte, nannte inn wegen ſeiner wilden 
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Land im Frieden zu regieren, trieb ihn fein wils 
der, unrubiger Geift, fih für andere Fuͤrſten zu 
ſchlagen, und im Frieden ıhre Soldaten zu erers 
eiren. Er ift der Erfinder der eifernen Ladeſtoͤcke 
und der mafhinenmäßigen Dreffur, wegen wel⸗ 
cher das preußiſche Militär noch jeßt bewundert 
wird, und ſchon Damals andere Staaten zur Nachs 
ahmung reiste. Denn vermöge diefer ungchews 
ren Uebung feuerte ein preußiſches Bataillon dreis 
mal geſchwinder als andere, und auf einen Ruf 
war eine ganze Schlachtordnung formirt Die 
fuͤrchterliche Strenge der Subordinationsaefege 
bewirkte diefe Wunder; aber fürcterlicher als 
jene Gefeße war die Unmenſchlichkeit der Chefs, 
die im’ Vertrauen auf diefelben dem ungelenten 
Rekruten feine andere Behandlung für zuträgs 
lich hielten, als die mit Stockſchlaͤgen, Faufstö- 
gen und Fußtritten; eine Theorie, die man fich 


Tapferkeit den Bullenbeißer; unter den vreußiſchen 
Prinzen big er der alte Routier. Friedrich ır, fagt 
von ihm: „Er war die Seele aller Eriegeriihen Vers 
anſtaltungen; sin Mann von einem beftigen und eigens 
finnigen Charakter, lebhaſt aber vorfihtig in feinen 
Unternehmungen, umd befaß neben der Tapferkeit eines 
Helden die Erfahrung der ichönften Feidjüge Eugens. 
Er war von wilden Sitten, einem übermäßigen Ebr⸗ 
geiz, in der Belagerungskunſt geſchickt, ein glücklicher 
Krieger, aber ein schlimmer Bürger, aller Unterneh⸗ 
mungen eines Marius und Sylla fähig“. 
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leider aus der Praris des alten Deffauers und 
des leidenfchaftlihen Königs felbft abftrahirte *), 
Diefer hatte die Freude, feine Armee von 
etwa 40,000 Mann, die ihm fein Water hinters 
laffen, gegen das Ende feines Lebens auf 76,000 
erhöht zu fehen, die alle reinlich und nett mons 
firt, und trefflih erereirt waren. Er forderte 
für diefen Stand foviel Reſpeet von den übrigen, 
daß unter andern einmal ein Geſetz ausging, wel. 
ches jeden zu hundert Dufaten Strafe verur 
theilte, der die ihm verächtlih Flingende Denen: 
nung Miliz davon gebrauden würde. Doc ift 
er nie in die Nothmendigkeit gerathen, von feis 
ner Kriegsmacht einen ernfthaften Gebrauch zu 


*) Es it und gebildetern Menschen fat unbeoreiflich, wie 
man damals es narürlich finden. fonnte, einen Diener, 
der au? Immiffenbeit oder Ungeſchick nicht ganz genau 
den Willen feines Herrn befdtate, anfiatt ibn ruhig 
zurecht zu Meilen, mie wüthenden Mikoandiungen zu 
Überbäufen. SIndeffen, Herr und Diener waren daran 
gewöhnt, und der Geifi der Zeit brachte. ed fo mit 
fin, Strenge Herren oder Väter pflegten, wenn fie 
einmal allgemeine Abprügelung bielten, auch die Un— 
fehuldigen mitzunedmen,, damit dieie, wenn fie lange 
nicht3 befonimen Hätten, nicht allzu ficher werden 
möchten. Noch an feinem Todestag, as Fr. W. 
durch das Fenfier bemerkte, daß die Stellknechte einis 
gen Pferden nicht die teihren Sättel aufgelegt batten, 
tief er: „Ach, wenn ich nur geiund wäre, ich ‚wollte 
die Schurken derb abprugeln! Geh doch einer dinun⸗ 
ter, und baue fie tüchtig zuſammen“. 
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machen, und feine Länder haben während feiner 
ganzen Regierung eines glücklichen Friedens ges 
noffen. Seine ungemeine Ihätigfeit und der ſo⸗ 
lide Zuftand feiner Staatsfräfte erweckten ihm 
dagegen bei allen Nachbaren, und befonders bei 
Deftreich, den feindfeligften Neid. Er hatte An; 
ſpruͤche auf die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg, 
dem Reſte der ehemaligen aroßen jülihfchen Erb» 
fhaft, deren damaliger Befißer, der Kurfürft 
von Pfalz Neuburg, ſchon wieder der leßte feines 
Stammes war" Um auf den Sterbefall gewiß 
berückfichtise zu werden, ſchmeichelte Friedrich 
Wilhelm dem Kaiferhbaufe auf alle Meife, und 
diefes wußte ihn durch einen fhlauen Gefandten, 
einen Grafen von Sedendorf, fo fünftlich hinzu⸗ 
halten, daß er gar nicht merkte, wie fein man 
ihn betrügen wolle. Die mächtigen Fürften 
machten ſich ein rechtes Geſchaͤft daraus, ihn ges 
ringiebäßia zu behandeln. Bor dem Tode Aus 
gufts 11. fchloffen mehrere große Mächte ein 
Buͤndniß, in welches fie auch ihn mit aufnabs 
men, und welches die Abſicht hatte, einem por— 
tugiefiihen Prinzen die Thronfolge in Polen zu 
verſchaffen. Als aber nachher die Dinge eine 
andete Wendung nahmen, bewaffneten fib Ruß» 
land und Deftreih für den Sohn des Ießten 
Königs, und feßten ihn auf den Thron, ohne 
Friedrich Milhelmen ein Wort davon zu ſagen. 
Eben fo ſchloß bald darauf der Kaifer einen Fries 
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den mit Franfreih, ohne fih mit Preußen, das 
doch fein Bundesgenoß gewefen war, im mindes 
fien zu beſprechen. Der König - ſchwieg auch 
dazu noch, um nicht durch einen unzeitigen 
Zwiſt mit dem Kaiſer ſeine Hoffnungen auf die 
Juͤlichſche Erbfolge Preis zu geben, wiewohl er 
zulegt hinreichend merfte Daß er. mit dee Kei- 
ſers Willen doch wohl nie zu diefer Erwerbſchaft 
fommen werde, dir vieler Mühe gelang, es 
ibm noch, aus den Trümmern, in welde Karls 
XH. Macht zerfiel, den kleinen Strich von Vor⸗ 
pommern, welcher Stettin mit einſchließt, an ſich 
zu bringen; allein auch diefe Acquiſition koſtete 
ibm foviel, daß fie. mehr ein Kauf, als eine Er: 
oberung zu nennen war, naͤmlich gegen ſiebente⸗ 

halb Millionen Ihaler. 3 — 
Dieſe Ausgabe, nebft den vielen andern, bie 
er auf die Verbefferung feiner Staaten verwen; 
dete, erlaubien ihm nice jogleib, große Sum: 
men für fünftige Unternehmungen in den Schatz 
zurüczulegen. Erſt ſpaͤterhin konnte er, davam 
denfen, und nun fammelte er nicht bloß baares 
Geld, fondern er verwandelte auch grose Sum⸗ 
men in Öilberarbeiten, die dem Nachfolger nicht 
gleich fo angreifbar feyn möchten, als baare Müns 
ze, aber doch ım hoͤchſten Nothfall Dienfte thun 
fönnten. Man fab in dem fogenannten weißen 
Saale des Schloſſes filberne Tiſche, Spiegel, Ge—⸗ 
fäße und Kronisuchter, ja eine ganze Gallerie 
von 
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von gebiegenem Silber für die Muftfer. Unter 
den mafliven Kronleuchtern hatte der größte 
ſechzehn Fuß im Durchmeſſer und drei Reihen 
Arme über einander; ihn zu halten war eine 
eigene Winde im. Hängewerf des Daches anges 
bracht. Der baare Schatz, den der Nachfolger 
vorfand, betrug 8,700,000 Rthlr., und die jährs 
lichen Ginfünfte beliefen fi auf 7,400,000 
Reichsthaler. 

Sollte noch etwas von dieſem —— Vor⸗ 
laͤufer eines großen Nachfolgers gerühmt wers 
den, ſo waͤre es der ſcharfe Sporn, mit dem er 
ein von Natur traͤges Volk zur raſchen Befol⸗ 
gung kraͤftiger Gebote gewoͤhnt hat. Sein hißis 
ges Temperament und fein unermüdlicher Hang 
zur Shätigfeit trieb ihn, alles felbft zu fehen, 
feibft zu machen, felbft zu lefen. Jeder Befcheid 
mußte ihm zue Unterfhrift vorgelegt werden, 
und den Sißungen der Kammern wohnte er oft 
perfönlich bei. Auf der Straße ging man ihm 
gern aus dem Wege, weil er oft Leute anredete 
und ſcharf ausfragte. Er hielt auf feine Autos 
rität fo eifrig, daß eim direfter Widerſpruch ihn 
bis zu Thaͤtlichkeiten aufbringen Fonnte; ja feine 
Altefte Tochter, die einmal eine Gegenrede ways 
te, war in Gefahr erfiohen zu werden. Ihm 
galt fein Anſehen der Perfon. Ein ,, Räfonnir? 
Er nicht!’ in einem abſchreckenden Ton faft un: 
| — durch die Naſe geſchnarrt, ſchnitt alle 
IR... 123] 
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Einwendungen ab. &elne prompte Juſttz ift bes 
Fannt. Hausdiebe wurden vor der Thür des 
Hauſes, indem fie geſtohlen hatten, aufgehängt. 
Seinen eigenen Stock und feine Fäufte hat man- 
her gefühl. Mit einem Worte, fein bloßer 
Name erreste ſchon, mie einft der des Sixtus 
in Rom, Schtecken und Schweigen. 

Podagra und Gicht Üntergruben früh feinen 
fhönen und ſtarken Körper, der nur in den letz⸗ 
tern Jahren dur eine unförmlide Dicke ent: 
ftelt ward. Aber feine Thaͤtigkeit erloſch erft 
mit feinem Leben. Da er nicht mehr ausgehen 
fonnte, mußte man ihm allerlei Arbeitszeug an 
feinen Stuhl bringen, und nun fing er an zu 
malen, zu drechfeln, und Käftchen von Lindens 
holz zu verfertigen, wobei er ein folches Geräufch 
machte, daß man es cuf der Strafe hören fonns. 
te. Den Frühling 1740 wollte er in Potsdam 
zubringen, aber der fhöne May erheiterte ihn 
nicht. Am 27ften ließ die Königin den Krons 
prinzen aus Rheinsberg rufen. Er fand feinen 
Vater im arten in einem Rolftuhle, und ftürzte 
ihm in die Arme. Ale Mißhelligfeiten, die bis 
dahin zwifchen beiden obgemwalter hatten, waren 
vergeffen, Friedrih Wilhelm nannte den Prinzen 
feinen lieben Fritz, und unterhielt fih an diefem 
und dem folgenden Tage mit ihm mehrere Stuns 
den lang ohne Zeugen. Zwei Geiſtliche bereite: 
ten ihn zum legten Abſchiede vor, Er ftarb mit 
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der Ruhe eines Meifen, Dienftags den 31. May 
Nachmittags um 2 Uhr. 





RR | 
Friedrichs IL. Sugendjahre, 
(1712°— 1740.) | 


} 

Ehe wir feinen großen Macfolger auf den 
Thron begleiten, ift es nörhig, einige Jahrzehende 
zuruͤckzugehen, und bei deffen Bildungsgefcichte 
eimige Augenblicke zu verweilen, um fo mehr, da 
fie ganz befonders dazu geeignet ift, jungen Ge 
müthern die nie genug zu beherzigende Erfah⸗ 
rung einzuprägen, daß jeder arofe Mann nur. 
durch frühe Anſtrengung aller Kräfte groß ge: 
worden ift. 

Friedrich II, (eigentlich in der Taufe Karl 
Friedrich genannt) war der dritte Sohn Frieds 
rih Wilhelms I,, und am 24. an. 1712 zu 
Berlin geboren. Schon als Knabe machte ihn 
fein Anftand, feine glücktiche Geſichtsbildung, feine 
lebhafte Wifbegierde und feine Geiftergegenwart 
intereſſant *), In feinem Charafter vereinigte 
‚er des Vaters feſten Sinn und feuriges Tempe— 


”, Hilmar Euras, fein Schreibmeifter, ſchrieb 1722, alfo 
in deſſen zehntem Jahre, in dem feiner AUniverfalges 
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rament mit dam zarten, innigen Gefühl feine 

Mutter Sophie Dorothee, einer Schweſter Kö 

nig Georgs II. von England, Beine erfte Kind» 
heit verlebte er unter den Augen einer ehrwuͤr—⸗ 
digen Matrone, der verwittweten DOberftin von 
Rocoules, die aud ſchon feines Vaters Gou⸗ 
vernante gemwefen war. Es fpridt fehr für den 
Charakter diefer Frau, daß fie nicht nur beide fo 
lebhafte Föniglihe Anaben während ihres Ober⸗ 
bofmeifteramts mit Liebe an fi zu fefleln ges 
mußt, fondern auch noch Friedrihe, des Man: 
nes, Adtung bis an ihr Ende behalten hat 
(+ 1747). Bon ihr empfing er die Vorliebe für 
die franzöfifhe Sprache, die überhaupt damals, 
obgleich von Friedrih Wilhelm gehaßt, die Sprache 
des Hofes und aller Gebilderen war. Tim fie 
benten Jahre fam er in männliche Hände, Zwei 
hohe Militärperfonen führten die fpezielle Auf 
ſicht über ihn, ein Major von Senning unter: 
wies ihn in der Feldmeg : und Kriegebaufunft, 

ein Cadet in den Waffenübungen. Fecht-, Reit 
nnd Tanzmeifter bearbeiteten ihn zu gleicher Zeit. 
Ein eigenes £leines Zeughaus ward zu feinem 
Spielplatz eingerichtet. Der lebhafte Prinz fand 


(dichte beigefügten genenlogiichen Antange fo von ibm: 
„Friedrich, jeßiger Eron + Prinz, welchen Gott mir unge 
meinen fchönen Gaben des Berfiandes gezierer, und mit 
allen vortreffiiben Tugenden feiner Durlauchtigfien 
Bor » Eitern begabet bat“, | 
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an allem Vergnuͤgen; doch als er, etwas meiter 
ins Rnabenalter vorgerhdt, durch einen geiftreiz 
chen Franzofen, dh Han de Jandün, feinen 
Lehrer in den ſchoͤneu Wiffenfhaften, mit den 
biftorifhen und poetifhen Werken der Franzofen 
befannt wurde, gewann der Geſchmack an den 


Büchern in ihm fo fehr die Oberhand über aller“ 


andere Defhäftigungen, daß der Bater fih ſchon 
mit bitterem Verdruß, anftatt eines unternehmen: 
den Kriegers, einen gelehrten franzöftfchen Gef; 
fen zum Nachfolger prophezeihte. 

Er erhielt indeffen früh eine Hauptmanns⸗ 
ftelle bei den Kadetten, und einige Zeit darauf 
eine Kompagnie bei dem potsdammer Leibregi— 
ment. Aus feines geliebten duͤ Hans Unterricht 
fam er nun in die Hände eines orthodoren Hof: 
‚ predigers, der. ihm den ganzen ſchweren Wuft 
der reformirten Dogmatik in fein auch wider 
Willen treues Gedaͤchtniß pfropfte *), und ein 
Drganift unterwies ihn im Klavierfviel. Die 
Neigung zu diefem Inſtrumente verſchwand jedoch 
in ihm, als er im May 1728 bei einem Beſuche 
Augufts U, in Berlin zum erftien Male defien 
berühmten Mufifer Duanz auf der Flöte hörte. 
Durch der Mutter geheime VBermittelung wurde 
es veranftaltet, daß diefer die Erlaubniß von fei- 

2) Als er daB erſte Mat Fommmnicirte, wurde er öffentlich 


vor der ganzen Gemeine im Dom examinirt, und legtz 
eben fo auch das Glaubensbekenntniß ab. 


* 
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nem Hofe erhielt, zweimal im Jahre nah Ber—⸗ 
lin reifen zu dürfen, um den lernbegiertgen Kron⸗ 
prinzen zu unterrihfen. Schon hei feinem em 
ſten Aufenthalte dafetbft mußte der Anfang ges 
macht werden, und felten ward der Lehrer unter 
drei Stunden fortgelaffen. Aber diefe Lectionen 
mußten vor dem Könige fehr geheim gehalten 
werden, der gewiß außer ſich gerathen märe, 
wenn er feinen Sohn mit der Flöre getroffen 
hätte. Es ift übrigens befannt, daß diefer in 
der Folge einer der größten PRirtuofen auf dies 
fem Inſtrumente geworden ift, und zwar ohne 
jemals eine Pflibt, oder andere nöthige Studien 
über diefer Liebhaberei verfäumt zur baben. ‘ 

In eben dem Jahre 1728 ward er Dberfir 
lieutenant bei dem Leibregiment, und befam nun 
vollauf zu ererciren. Mar dies ſchon an fich 
ein läftınes Geſchaͤft, ſo mußte es ihm dur die 
unmenſchliche Härte noch miderlicher werden, mit 
welcher den armen Soldaten dabei von feinem 
Mater und dem Fürften von Deffau begegnet 
ward, und von der er taͤglich Zruge ſeyn mußte. 
Der Bater im Gegentheil war mit des Sohnes 
mißbilligenden Mienen und Aeußerungen G. B. 
auch her die Jagd, die er für ein brutales Ber 
gnügen hielt), mit deffen Ernft, wenn er lachte, 
und mit. dem furzen Tone feiner Antworten nicht 
minder unzufrieden. Mit einem Worte, beide 
ftießen einander zuruͤck, und der Water, der feine 


359 


‚Autorität am — von feinen eigenen Kin: 
dern gefränft jehen fonnte, griff zu den härter 
fen Mitteln. Der Prinz ward fehr Furz gehal⸗ 
ten, ſaß oft Schulden halber in der Wache, und 
mußte taͤglich die Vormittage auf dem Exercier⸗ 
platze zubringen. Nur die Nachmittage konnte | 
er dem Studiren und feiner. lieben Flöte wid— 
men. Allein auch bei dieſen Beſchaͤftigungen 
uͤberraſchte ihn der fauernde Vater einft, ehe er 
noch die-modifche Frifur zerftören fonnte, die. er 
fo gern mit dem fteifen Soldatenzopf vertauſch⸗ 
te. Sein fböner Schlafrock von Soldbrofat, 
der hinter den Tapeten entdeckt ward, flog. ins 
Feuer, die Büͤcher mußte der Buchhändler zu 
racknehmen, und wohl eine Stunde lang waͤhr—⸗ 
te die drohende Strafpredigt, von der der zit— 
ternde Quanz, der ſich noch zeitig genug in ei 
nen nahen Schlupfwinkel verſteckt hatte, ein uns 
ſichtbarer Zuhoͤrer war. Ein andermal mußte 
der Hofchirurgus dem Prinzen in des Koͤnigs 
Gegenwart feine ſchoͤnen langen Seitenhaare 
abſchneiden, und wie ſehr ihn auch des Prin— 
zen ſchwer verhaltene Thraͤnen ruͤhrten, fo konn— 
te er doch nur einen Theil derſelben durch Aſt 
retten. ' 

Je mehr fih der kdnigliche Juͤngling fühlen 
lernte, deſto unerträglicher ward ihm dee Vaters 
Tyrannei. Er hatte damals noch nicht die Ueber: 
zeugung, daß Schweigen amd. Dulden in folden 
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Berhältniffen die einzig anftändige Partei eines 
edeln Sohnes fei, und fo Fam es dann zu har: 
ten Reibungen. Der König verlangte zulekt for 
gar von ihm, er folle der Thronfolge entfagen, 
und diefelbe feinem Bruder Auguft Wllhelm abs 
treten, der mehr von dem väterlichen Blute ha; 
be, als er. Friedrich erklärte dagegen, er wolle 
fih eher den Kopf abfhlagen laffen, als in dies 
Degehren willigen. Die Spannung erreichte den 
böcften Grad im Sommer 1730, als von einer 
Bermählung des Kronprinzen die Rede mar. 
Es war em Lieblingsproject der Mutter, ihre 
beiden älteften Kınder mit denen ihres Bruders 
zu verbinden, mwodurd die geiftreiche Prinzeflin 
Wilhelmine in der Folge Königin von England, 
Friedrih II. hingegen der Gemahl der fchönen 
englifhen Prinzeffin Amalie ) geworden wäre, 
die er fhon im Bilde und aus den Erzählungen 
feiner Mutter liebgewonnen hatte. Aber Friedrich 
Wilhelm verwarf diefe Sidee aus Haß gegen feinen _ 
Schwager Georg 11., und ließ fih in der Wahl 
ſeiner Schwiegerkinder lieber von dem fchlauen 
Öftreihiihen Geſandten Sedendorf leiten, der 
dabei natürlich nur das Intereſſe feines Hauſes 
zu Rathe zog. Der Gedanke, fo von fremden 


*) Eie war ein Jabr älter als Friedrich, und iſt ein 
Jahr nad ibm im jiunafräulichen Stande geftorben. 
Man sagt, fie have bis an ihr Ende fein Bildnis auf 
der Bruſt getragen, 
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Leuten an Fremde verhandelt zu werden, empörs 
te den hochherzigen Juͤngling bis zu dem füh: 
nen Entſchluſſe, fih durd eine heimliche Flucht 
nach England der väterlichen Gewalt zu entzies 
hen, und dort in dem Lande der Freiheit und 
unter dem Schuße feines Oheims eine veränder- 
te Zufunft abzuwarten. A 

Einige junge Dfficiere, vertraute Freunde deg 
- Kronptingen, deffen ältefte Schweſter Wilhelmine, 
und vermuthlich auch die Königin ſelbſt wußten um 
diefes Project. Ausgeführt werden follte es auf 
einer Reife, die der Vater im Julius 1730 mit 
dem Sohne und jenem verhaßten Seckendorf 
durch Sachſen, Franken, Schwaben und zurüd 
durch die Rheinländer machen wollte. Die Abs 
reife von Wefel follte der Moment der Flucht 
feyn, indem der Prinz, während die andern Was 
sen voran führen, zurücbleiben, und fih raſch 
nah Holland menden wollte. Zu diefem Ende 
hatte der Lieutenant von Keith, einer jener 
Bertrauten, in Weſel fhon die beften Anftalten 
getroffen. Allein ein Brief des Prinzen an eis 
nen aweiten Mitwiffer, den Lieutenant von Katte 
in Derlin, den der längft mißtrauifhe, immer 
ſpaͤhende Sedendorf von der Frankfurter Poſt 
wegzufangen gewußt hatte, entdedte das ganze 
Somplott, und der Prinz ward verhaftet, fobald 
man in Wefel angefommen war (12. Auguft). 
Raum hatte er noch Zeit genug, feinem Freunde 
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Keith die mit Dleiftift gefchriebenen Worte zu 
ſchicken: Ssuvez Vous, tout est decouvert! 
rosrauf biefer fchnell entfioy Kin Kourier vom 
Könige brachte fofort den geheimen Befehl, Katz 
ten zu verhaften, nach Berlin (16. Aug). Die 
Sorge für des Prinzen ſichere Fortſchaffung 
konnte feinem beffern, als Seckendorfen, übers 
tragen werden, Diefer bradite ihn durch einen 
Umweg nah Mittenwalde, 3 Meilen von 
Derlin, wo er fireng bemadt und von einer 
. Militärfommiffion verhört ward. Empoͤrt durch 
die unziemliche Autorität, die fein Feind, der 
Feldmarfhall und Miniſter von Grumfom 
bei diefem Verhoͤr geltend machen wollte, ant—⸗ 
mwortete er nur wenig und in den ftärfften Auss 
drüieken. Die Folg: davon war, daß er immer 
härter behandelt, und nah Käftrin auf die Fe— 
ftung gebraht ward, wo er bei magerer Koft, 
die er auf hölzernem Schemel ohne Meffer und 
Gabel verzehren mußte, volle Muße hatte, ſich 
aus dem Charakter feines Vaters und.deffen fruͤ⸗ 
beren Vrojekten die ſchrecklichſte Zukunft zu aus 
guriren. Dennoch blieb er ungebeugt,. und der 
Dffieier, der am erſten Abend um 8 Uhr auf 
Defehl hereintrat, um fein Licht ———— er⸗ 
hielt eine derbe Ohrfeige. 

Friedrich Wilhelm wüthete unterdeſſen in 
Berlin und Potsdam gegen alles, was ſeinem 
Sohne nur nahe gefommen war, mit ungezähms 
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ger Leidenſchaftlichkeit. Ein Minifter erbielt feis 
nen Abſchied; einige Herren und Damen vom 
Hofe wurden verhaftet oder weggejagt; ein Kuͤ⸗ 
ſter, Friedrichs Buͤcherſpediteur, verlor feinen 
Dienſt; der erſte Rammerdiener kam nach Span⸗ 
dau an die Karre; die wirklich unſchuldige Toch— 
ter des Rectors in Potsdam, die nur ein Ge 
ſchenk von dem Prinzen angenommen hatte, er: 
hielt öffentlich in ihrer Vaterſtadt den Dtaupbefen 
von Henkers Hand, und fam dann nah Span⸗ 
dau ins Zuchthaus, während ihre unglüuͤcklichen 
Eltern mit Schimpf und Schande aus dem Lande 
gejagt wurden. Dem Lieutenant Karte, der ihm 
gleich nach feiner Ankunft in Berlin in einem 
leinenen Gensdarmenfittel vorgeführt ward, riß 
er das Drdensfreug vom Halſe, und trat ihn 
mit Füßen. Seine eigene Prinzeffin Wilhelmine, 
nachherige Marfaräfin von Batreuth, erhielt, als 
Friedrichs Mitverſchworne, Fauſtſchlaͤge ins Ge— 
ſicht, und wurde nur durch eine beherzte Kam⸗ 
merfrau vor noch haͤrteren Mißhandlungen ge— 
rettet. Der großhbrittaniſche Geſandte erhielt 
den Auftrag, ſeinem Hofe zu melden, daß an 
feine Heirathsverbindung mit demfelben jemals 
wieder zu denfen fen; ein Schritt, der die er; 
ſchrockene Königin von Preußen völlig nieder 
beugte. 
* Der Prinz hatte unterdeffen in feinem öden 
Gefaͤngniſſe zu Küftein immer mehr Urſach, eine 
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traurige Kataſtrophe zu fürchten. Der König 
berief ſeinetwegen ein Kriegsgericht, in welchem 
er ſelbſt praͤſidirte, und zuerft mit Heftigkeit 
behauptete, ſein Sohn habe den Tod verdient. 
Er fügte hinzu, er wolle ihn nicht als Prinz, 
fendern als Oberftlieutenant gerichtet wiſſen, und 
als ſolchen ſprachen ihm die Kriegsgefege für feine 
Defertion allerdings das’ Leben ab. Friedrich 
Wilhelm hatte das noch ganz frifche Beifpiel feis 
nes Freundes Perer 1. für fich, zudem brachte 
ihn die Durchſetzung der blutigen Maafregel 
an das Ziel feiner hiebften Wuͤnſche in Betreff feir 
nes zweiten Sohnes. Der trogige Widerftand 
des Gefangenen reizre feinen Zorn noch mehr. 
Und wirklich fehlte es in jenem SKriegsgerichte 
nicht an Feindlichgefinnten, die der Meinung des 
Königs beizutreten geneigt waren. Aber dafür 
ſprach aub der ehrwürdige Feldmarfhall von 
Natz mer mit edler Wärme gegen diefen graus 
famen Anſchlag, und der Generalmajor von Bud 
denbrocd fagte unerfchroden, indem er feine 
Mefte aufriß: „Wenn Ew. Majeftär Blut ver 
langen, fo nehmen Sie meines: Jenes befommen 
Sie nicht, fo lange ih no ſprechen darf!” Faft 
auf diefelbe Art fprah auch der Fürft von Defs 
fau, der dem Könige fhon mehr als ein anderer 
fagen durfte; worauf dieſer in Nachdenken vers 
fiel, und hernad viel gelinder ſprach. Auch meh: 
rere auswärtige Höfe verwendeten ſich bittweife 
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für das Leben des Prinzen, Friedrich felbft fafte 
in feiner Melancholie zuleßt den Entfchluß, durch 
freiwillige Unterwerfung und durch die fo heiß 
gewwünfchte Refignation auf den Thron feinen Nas 
ter zu verföhnen, und fein Leben zu retten. Zum 
Glüuͤck für die Melt redete ihm der füftrintiche 
Kammerpräfident von Mändom, der fih eis 
nen geheimen Zugang zu ihm zu verfchaffen ges 
. mußt, dielen Gedanken wieder aus, und ermuns 
gerte ihn dagegen, ſich mit Befeitigung alles uns 
jeitigen Stolzes feinem Vater mit Reue und Er; 
gebung zu nähern. Der Prinz folgte dielem gus 
ten Rathe, ohne jedoch vor der Hand eine Wirs 
fung davon zu erfahren. 

Vielmehr fand ihm noch ein fehmerzlicher 
Schlag bevor. Sein Freund Katte, dem jenes 
Krieasgericht Caffation und Feftungsarreft zuers 
kannt batte, folte nah Küftrin gebradit, und 
dort vor Friedrichs Augen mit dem Schwert 
gerichtet werden. So gebor des Königs Made: 
fprub, und fein Fußfall des Vaters und Groß: 
vaters des Unglücklichen ( Geiterallieutenant von 
Katte und Feldmarfball von Wartensieben) fonnte 
den linerbittlichen auf mildere Gedanfen bringen. 
Er blieb dabei, dak dem Verbrecher noch Gnade 
widerfahre, der für fein Vergehen glühende Zans 
gen und den Salgen verdient habe. So ward 
er dann am 5. Mov. (1730) in einer Kutſche in 
Geſellſchaft eines Predigers und von einem De: 
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tafhement Gensdarmen begleitet, nah Küftein 
abgefuͤhrt. Am andern Morgen, zwiſchen 7 und 
8 Uhr gefbah die Srefurion auf dem Walle bins 
ter dem Schloffe. Der Prinz ftand am Fenfter, 
als der Ungluͤckliche voruͤbergeführt ward. „Mein 
lieber Katte, rief er ıbm meinend zu, vergeben 
Sie mir, daß ih Sir in dieles Unglück geſtürzt 
habe!’ — „Deſſen bedarfs nicht, gnädiger Herr,’ 
antwortete Karte. „Wenn ich zehn Reben zu 
verlieren hätte, fo wollte ih fie willig für Sie 
bingeben!” Angefommen am Danphügel, und 
eingeſchloſſen in den Kreis Der Grusdarmen, 
hörte der junge Mann das Todesurtheil noch 
einmal mit Standhaftigkeit an, entfleidete fich 
gelaffen, Eniete nieder, warf noch mit einer Hand 
einen Kuß nach dem Fenfter des Prinzen bın, 
309 mit der andern die Müße über die Augen, 
und empfing in demfelben Augenblid den Todes» 
ſtreich. Daß Friedrih bis zu diefem Testen 
ſchrecklichen Moment am Benftet fiehen geblieben 
ſey, iſt ſchon an ſich nıcht wahrſcheinlich. Bon 
der Humanitaͤt der Begleiter Katte's iſt über: 
Dies zu erwatten, daß fie den Befehl: „Uunter 
den Fenftern des Prinzen,‘ nice wörtlich ers 
füllt, wohl aber die woͤrtliche Erfüllung ausges 
ſprengt haben werden *). Und hieraus ließe ſich 


*) Eben daher bedient fich auch der Prediger Müuer in 
feinen Berichten an den König weimal weislich, 
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dann der Widerfpruch der gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
lung mit einer neueren Nachricht erfiären, der 
zufolge der Dre der Hinribtung aus dem Fens 
fier des Prinzen gar nicht habe gefehen werden 
- können. 

Deffen ungeachtet brachte der Kronprinz ef: 
nen Theil des Vormittags in heftigen Ohnmach⸗ 
ten zu. Als er ſich wieder etwas gefammelkt 
hatte, empfing er einen Beſuch von dem Feldpres 
diger Müller, der den Abgefihiedenen zum 
Tode bereiter hatte. Diefer wackere Mann übers 
brachte ihm die legten Aufträge feines für ihn 
geftorbenen Freundes, in denen fi ein vom Schick: 
fal gebeugtes und von der Religion «wieder ber 
ruhigtes und veredeltes Gemuͤth offenbarte, „Er 
folle diefe traurige Begebenheit nicht als Zufall, 
noch als Folge eigener Unverfichtiafeit, fondern 
als eine Veranftaltung Gottes zu feiner Beſſe— 
tung anfehen, fich feinem Bater ufiterwerfen, 
einen feften Glauben an einen heiligen Weltre— 
gierer zur Richtſchnur feines Lebens machen, und 
fih nie böfen Schmeichlern hingeben“. Der 
ganz zerknirſchte Prinz fand foviel Labfal in dem 


— 


wie ich glaube, des Ausdrucks: „vor den Augen des 
Prinzen“ In der obigen Erzählung bin ich den Ge— 
ſandtenberichten in der berf. Mouatsihrift 183, May, 
gefolgt. Die neuere Nachricht ſteht in Gallus brand, 
Seid. Theil v. am Ende, 
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Zufpruce diefee Mannes, daf er denfelben nicht 
wieder mit dem Detafchement nah Berlin zu» 
ruͤckgehen laffen wollte, fondern ıhn noch 14 Tage 
bei ſich behielt, in melden Zeit er täglich mit 
ibm über religiöfe Materien difputirte. Dies 
traf mir den MWünfhen des Königs fo gut zus 
fammen, daß dieſer felbft mit dem Prediger in 
einen Briefwechſel trat, und ihm auftrug, dem 
Prinzen fein Unrecht vorzuftellen, ihm feinen 
ſchaͤdlichen Glauben an eine blinde Nothwendig⸗ 
feit aus dem Kopfe zu bringen, ihn felbft, den 
König, aber täglih von dem allmäligen Erfolg 
feiner Bemühungen zu unterrichten. Sobald 
aber der Prinz etwas von diefen koͤniglichen Auf; 
trägen erfuhr, entftand die Beſorgniß in ihm, 
daß der Prediger vielleiht auch ihn zum Tode 
bereiten folle. In diefem ſchmerzlichen Gefühle 
gab er den Lehren der Kirche willig nad, las 
mit dem Prediger in der Bibel, und unterdrüdkte 
allmälig feine früheren Ideen, Er äußerte auch 
Keue tiber feinen im Verhoͤr bewiefenen Troß, 
verficherte aber, daß er ganz anders geantwortet 
haben würde, wenn man ihm beweglich und ohne 
harte Drohungen zugeredet hätte. Die Nach—⸗ 
richten des Predigers über dieſe Sinnesände: 
rung gefielen dem Bater fo gut, daß er beſchloß, 
der Angft des Sohnes ein Ende zu machen. Er 
verſprach ihm Begnadıgung, wenn. er einen Eid 
fhwören wolle, fih nie an irgend jemandem 

wegen 
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wegen dieſes Vorfalls zu rächen, kuͤnftig ſtets 
ein gehorfamer Sohn zu ſeyn, und beſonders 
fih nie ohne Wiffen und Willen des Waters zu 
verheirathen. Friedrich legte diefen Eid am 25, 
Nov. (1730) deutlih und ohne Ruͤckhalt und 
Tuͤcke vor einer Kommiffion von Miniftern und 
Generalen ab, und erhielt nun Orden und Des 
gen zurück. Am folgenden Tage mufte er dem 
Gottesdienft in der reformirten Kirche beiwoh— 
nen, und dieswar fein erfter Ausgang. Als ſich 
der Feldprediger Müller hierauf bei ihm beur⸗ 
laubte, um nad Wufterhaufen zum Könige zus 
ruͤckzugehen, trug er demfelben auf, Se. Maj. 
auch um die Zuruͤckgabe des Portepee's zu Bits 
ten. „Was?“ ſchrie der König laut, als er die 
Bitte hörte; „iſt denn Fritz auch ein Soldat? 
Nun das ift ja gut!” | 

Zur gänzlihen Verſoͤhnung mollte es der Koͤ— 
nig indeffen noch nicht fo ſchnell fommen laffen, 
Vielmehr hielt er zur völligen Dämpfung eines 
fo hochfahrenden Sinner noch eine Fleine Nachs 
Zur nöthig. Deshalb verordnete er, der Prinz 
folle einige Jahre in Küftrin bleiben, ein Haus 
in der Stadt beziehen, in Civilfleidern gehen, 
nicht aus den Stadtthoren Fommen, und bei der 
Domainenfammer als wirfliber Kriegsrarh ars 
beiten. Er chat dies mit größter Application, 
und es ift fein Zweifel, daf er in diefer trefflis 
hen Schule einen ſchaͤtzbaren Vorrath dfonomis 
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fher und finanziftifber Kenntniffe eingefammelt 
habe. Sein Schloßgefaͤngniß verließ er mit 
herzlichem Danfe gegen die Familie des Präfis 
denten von Muͤnchow, die alle erfinnlie Lift 
‘aufgeboten hatte, ihm, troß den ftrengen Befeh—⸗ 
len, die feine Waͤchter hatten, feinen traurigen 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu maden. 
Auf die Frage des Herren von Muͤnchow, wie 
er fi einft als König gegen feine gegenmärtis 
Feinde zu verhalten gedenfe, antwortete er: 
Ich werde feurige Kohlen auf ihr Haupt fam» 
meln“. Und er hat Wort gehalten, fo wie er 
die Familie Katte’s und den zurücberufenen 
Keith glei nad feiner Thronbefteigung mit auss 
gezeihneten Gnadenbezeugungen überhäuft hat. 
Faft das ganze folgende Jahr (1731) vers 
firih, ohne daf es den Fürfprecdern des Prins 
zen gelang, ihn von dem langen Stabdtarrefte 
loszubitten. Unterdeflen brachte Friedrihd Wils 
heim eine Heirath feiner älteften Prinzeffin Wil: 
helmine mit dem Erkyrinzen Friedrih von Bals 
reuth, leider auch durch Zwang, zu Stande, 
und da er ſich fehr auf das Bermählungsfeft 
freute, fo wagte man es, ihm vorzuftellen, daß 
die Freude feiner Gemahlin an diefem Fefte ob: 
ne dıe Gegenwart ihres Lieblings nur unvol- 
fommen feyn würde. Er ließ ibn zu dem Ens 
de heimlich aus Küftein nah Berlin fommen, 
und hielt ihn an dem feftlihen Tage (23. Nov. 
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1731), an mweldem er bei. ungewöhnlich guter 
Laune war, bis gegen das Ende ber Tafel vers 
ſteckt. Dann trat er, gegen 7 Uhr, unerwartet 
mit ihm in den Saal, und führte ihn zur Koͤ— 
nigin mit den Worten: „Sehet Ihr, Madam, 
da ift nun der Friß wieder” Mutter und 
Sohn und die zärtlihe Schweſter, die fo vieleg 
um ihn erduldet, überliegen ſich den ſchoͤnſten 
Ausbruͤchen der Liebe und Freude. Man em 
kannte den Prinzen faum, da er in Civilkiets 
dern war. Bier Tage nachher (27 Nov.) begas 
ben fih ale in Berlin befindlichen Generale 
und Oberften unter Anführung des Fürften von 
Deffau zum König, nnd baten ihn einmüthig, 
den Prinzen wieder in den Militärdienft aufzus 
nehmen. Der König bewilligte die Ditte, und 
umarmte ihn unter väterliben Ermahnungen. 
Aber zu Ende des Decembers fandte er ihn 
doch wieder nab Küftri® zuruͤck, um ihn noch 
ein Jahr fang bei der Kammer fortarbeiten zu 
laffen. e 
Als auch diefe Prüfungszeit vollendet mar, 
hatte allee Groll ein Ende. Friedrich fuchte eir 
ne Ehre darin, feinem Vater von Herzen erge— 
ben zu fiheinen, und erfüllte befonders feine mi; 
litärifhen Dienftpflicheen mit Außerfter Puͤnct— 
lichkeit. Der Vater fuchte jegt auch eine Braut 
für ihn, und wählte dazu die junge und lie 
benswuͤrdige Prinzeffin Elifaberh Ihriftine 
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von Braunfhweig + Bevern *). Das Beilager 
geſchah am 12. Jun. 1733 auf dem Schloſſe 
Salzdahlen. Der berühmte Mosheim vers 
richtete die Trauung. Obgleich eigentli das 
Haus Deftreih dur den verhaßten Srdenderf 
diefe Wahl geleiter hatte, und Friedrichs Nei— 
gung gar nicht einmal befragt worden mar, fo 
fügte ich diefer do gehorfam in den väterlichen 
Willen, uud begegnete feiner Braut fogar mit 
febhafter Zärtlichkeit. Sein großer Geift war 
aber nicht für die engen Schranken eines häuss 
lihen Zirfels gemacht, er befreite fich daher 
ſehr Bald aus denfelben, fah feine Gemahlin 
felter, und erklärte gleich nad feiner Thronbes 
fteigung feinen älteften Bruder für den Erben 
des Thrones. Sein Bater gab ihm 1734 bie 
Herrihaft Ruppin zum Leibgedinge, Faufte für 
ihn das Luſtſchloß Rheinsberg, und übergab 
ibm das Töne ruppinifche Jufanterieregiment, 
das er. bei feiner Ihronbefteigung zur Garde 
erhob. 

est von allen läftigen Feffeln befreit, und 
fern von der drüdenden Nähe des Vaters, über; 
ließ ſich der kraftvolle, feurige Juͤngling allen den 
ſchoͤnen Phantafien, die in diefem glücklichen Zeit 
raum des Lebens die Welt zu einem Paradiefe 


©) Bevern war eine Nebenlinie des Hauſes Wolfenbüttel, 


welche in die Regierung eintrat, als die Sauptlinde 
1735 auöftarh. 
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geftalten, und die Zukunft mit Sjdealen füllen, 
die das Her; mit Flammenliebe umfaßt. Die 
Degierde nach Ruhm, der frühe Bürge künftiger 
Thaten und die Leidenſchaft aller großen Seelen, 
durchzuckte fein Inneres mit heißer Ungeduld. 
Die Helden des Alterthums und der neuen Zeit, 
mit deren Ihaten ihn fein Lehrer da Hau früh 
bekannt gemacht hatte, regten feine innigfte Sehn⸗ 
ſucht auf. Aber faft noch höher als Heldenruhm 
dünkte ihm das Gluͤck, als der Urheber Elaffe- 
ſcher Geiftesiwerke im Munde der Mitwelt und 
Nachwelt zu leben, Die Arten des Ruhms in 
fih zu vereinigen, ſchien ihm das höhfte deal 
menſchlicher Größe. "Damals war Boltaire der 
gelefenfte aller Schriftſteller. Kine feltene Biels 
feitigfeit und Geſchmeidigkeit des Geiftes machte 
es diefem Manne moͤglich, Bei folden, die nad 
Gruͤndlichkeit nicht viel fragten, für ein Univer; 
. falgenie zu gelten. Als ein foldes erſchien er 
‚dem jugendlichen Friedrih. Alles duͤnkte diefen 
an ihm bewundernswerth: die fliegende Sprache, 
der leichte Scherz, die feine Satire, der fun: 
felnde Wiß, die P.äcifion des Ausdrucks, die 
Fülle der artigen Gedanken, die Zarcheit der 
Empfindung, Das Ede der Gefinnungen. Die 
Henriade, eine franzöftfche Epopde nad dem Mu: 
fier der Aeneide, hielt er für das erfte Geiftes’ 
product in der Welt, und ein einziger Gedanke 
darin wog nad) feiner Meinung die ganze Iliade 


374 


auf *). Außerdem las er die Kbrigen berühmten 
©Ocbriftfteller Frankreichs, und faft alle poetifchen 
und hiftorifhen Werke der Griechen und Römer 
in franzöfifchen Ueberfeßungen, bie, fo elend fie 
auch waren, ibn doch den erhabenen Geift des 
Alterthums ahnen ließen, und feine Begeiſte⸗ 
rung für das Große und Unſterbliche nährren, 
Es fehlte damals am Hofe zu Berlin nicht an 
geiftreihen Männer, die, theils ſelbſt Franzofen, 
theils von Franzofen gebildet, Friedrichs Inter: 
eife für die Wiffenfvaften theilten. Diefe wußte 
er bald herauszufinden, und aus ihnen bildete er 
feinen vertrauteren Hof in Ruppin und Rheins» 
berg. Dietrich, Freiherr vonKaiferling **), 
von feinem fürftliben Freunde fcherzweife Caͤſa⸗ 
rion genannt: Jordan, ehemaliger franjoͤſiſcher 
Prediger in Prenzlau ***): der treffliche Daus 
fünftter, Freiherr von Knobelsdorf; der alte 
biedere DSberftwachtmeifter von Senning; der 
Ritter von Chafot, ein trefflicher franzöfiicher 


” Hinter, W. vi, ©. 159, 


*) Er farb 1755, 13. Hug. als Oberſt und Generaladiu, 
tant, zu Benin, im a8ſten Leheusjabre Ein Mann 
von der feinften Bildung, mannigfekigen SKenntnifs 

| fen, und tiebensmwärdigen geiellichaftlihen Talenten. 


”) GSrarb zu Berlin 1745, 23. May, im asften Lebens, 
jabre, als gebeimer Rath und Vicepräſident der 
Akad. d. Wiſſ. 
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Dffieier, den der Prinz am Rheine Eennen lern; 
te; der Hofprediger des Champs; die Maler 
Pesne und dh Duiffon; die beiden muſika— 
liſchen Brüder Graun; der nicht minder be 
rühmte Violiniſt Benda, und die geiftreichften 
Dfficiere von feinem Regimente — das waren 
die Gefellfchafter des Prinzen. Ihre Gefprädhe 
waren die fehönfte Würze feiner Tafel und feine 
Erholung nah den Stunden der Arbeit. Witz 
und Scherz wechfelten mit Iehrreihem Ernſte, 
und auf wiſſenſchaftliche Diſpuͤte folgten die ent; 
zuͤckendſten muftkalifhen Unterhaltungen. Fried» 
rich, jetzt ein Meifter auf der Flöte, unterhielt 
feine Freunde nicht felten mit felbft gefeßten Con— 
certen, oder las ihnen mit feiner edlen, reinen 
Zenorftimme ein fchönes Gedicht, oder uͤbte ihr 
ren Wiß durch feineeigene unerfchöpfliche Laune. 
Aub das füße desipere in loco ward nidt 
verfhmäht, und mancher noch nicht aus dem of» 
fentliden Gedaͤchtniß verwiſchte Jugendſtreich des 
großen Mannes bezeugt, daß eine große Kraft 
auch in den Spielen des Muthwillens gern 
weiter geht, als ein kalter oder kranker Mo— 
raliſt begreifen kann. 

Doch dergleichen Scherjie gehören unter die 

Nebendinge. Das Verlangen des Juͤnglings nach 
der edelſten Ausbildung und der wuͤrdigſten De 
ſchäftigung verratben feine Freundfchaften mit 
den beften Männern an feines Baters Hofe, ſelbſt 
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wenn fie ihm an Jahren noch fo weit überlegen 
waren. Der würdige Oberft Camas und der 
ſaͤchſiſche Geſandte Suhm Hatten ihn. Lediglich 
durch ihre tiefen Einfichten, jener in die Ariegss 
Zunft, diefer in die Philoſophie, fo an fich gefef 
felt, daß er, auch getrennt von ihnen, faft mös 
&entlich mit ihnen Briefe wechfeln mußte. Aus 
den Briefen an Suhm ſieht man, daß er ſich 
mit diefem trefflihen Manne oft bis tief in die 
Nacht über metaphyſiſche Grgenftände unterhal: 
ten babe, und daß diefer Mann ausdruͤcklich für 
ihn Wolfs damals erfhienene Methaphyſik ins 
Sranzöfifhe überfegen muͤſſen. Merkwürdig ift 
dabei, daß Suhm bei diefem Gefchäft oft Ans 
laß fand, ſich bei dem Prinzen zu beflagen, die 
franzöfifhe Sprache fei viel zu arm für die fo 
vielfach und fcharf getheilten Degriffe des deuts 
fen Phitofophen, daß aber Friedrih ſchon das 
mals zu fehr gegen die Deutfhe Sprache einge 
nommen war, als daß jelbft diefer wichtige Um— 
ftand ihn hätte bewegen fönnen, das Bud im 
Driginal zu lefen. 

Während feiner Befchäftigung. mit den Rif; 
fenfchaften vergaß er jedoch das Hauptftudium 
eines funftigen Helden, die Kriegsfunft, keines⸗ 
Weges. Er ftudirte "die Feldzüge der berühmter 
ſten Feldherren, amd benußte jede Gelegenheit, 
auch im Geſpraͤch mit Kennern und Erfahrnen 
fih in dieſem Fache gründlich zu unterrichten, 
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Noch mehr,. der jugendliche Enthuftarmus gab 
ihm die romantifhe Idee ein, unter feinen milts 
tärifhen Freuden einen ritterlihen Drden zu 
ftiften, deffen Schutzpatron der berühmte Bayard 
feyn follte. Außer ihm felbft waren feine beiden 
Altern Brüder, desgleichen der Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, Herzog Wilhelm von Bevern, 
der Major von Fouquẽ, und einige andere Offi— 
ciere von glei heroiſchem Geiſte, Mitglieder, 
Das Sinnbild diefes Dayardordens war ein auf 
einem Lorbeerkrauze liegender Degen mit der Um⸗ 
ſchrift: Sans peur et sans reproche. Fouquẽ, 
als ein bereits erfahrner Krieger und ein Mann 
von ausgezeichneter Rectfhaffenheit, ward zum 
Grofmeifter erwählt, Yon ihm nahm felbft Frieds 
rich den Nitterfchlag au. Leder harte nach alter 
"Sitte einen Drdensnamen; Friedrih hieß le 
Constant, Fouquẽ le Chaste, Herzog Ferdinand 
le Sobre, Herzog von Devern le Gailiard, oder 
auch der Nitter vom goldenen Köcher, u.f. w. 
. Sie fihrieben fib Briefe im altfranzöfiihen Sty—⸗ 
le, wovon ſich nody einer, von der Hand des ta: 
lentvollen Herzogs von Bevern, erhalten hat, den 
man nicht ohne Intereſſe betrachten kann *). 
Den Vater ganz zu befriedigen, erfchien das 
kronprinzliche Regiment auf den Revuͤen als eing 
der befteyercirten und refrutirten in der Armee, 


*) Erift der Lebensbeſchreibnng Fouaquẽ's angebängt. 
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und aus ber Holländerei und dem Garten zu 
. Rheinsberg lief manch willkommenes Geſchenk, 
ein Paar fhöne Kälber oder Truthahne, Melo⸗ 
nen, fruͤher Spargel, Blumenkehl ıc. in der bers 
liner Schloßfühe ein. Gehorfam begleitete der 
Sohn den Barer auf feinen Revüereifen, und vor 
allen Dingen 1734 in das oͤſtreichiſche Lager, wo 
er noch den Schatten des mweiland großen Eugen 
betrachtete. Er erhieli von bier aus die Erlaub; 
niß, auch das franzöfifche Lager befehen zu dürs 
fen. Allenthalben zeigte er foviel MWohlgefallen 
an diefen Schaupläßen des Krieges, daß Fried: 
rich Wilhelm nun völlig von feinem Irrthum zu: 
rüffam, Die Lebhaftisfeit feines Geiſtes 309 
aller Augen auf ihn. Ob er gleih nur weniges 
Schlafes bedurfte, fo beſchwerte er fih doch oft 
darüber, daß dies läftige Bedürfniß dem Mens 
fhen einen fo großen Theil feines ohnehin fo 
furzen Lebens raube, und wollte den Verſuch 
machen, obman nicht, vermittelft immermwährender 
Defhäftigung, diefe Schwähe ganz überwinden 
und fo das Leben verdoppeln koͤnne. Mit Huͤlſe 
ftarfen Kaffees gelang es ihm, vier Tage lang 
munter zu bleiben, aber dann verlangte die Na: 
tur defto ftärfer ihren Zoll; er fchlief über Ts 
ſche ein, und dasunnatfırlid erhißte Blut erin- 
nerte ihn, fFünftig ähnliche Ueberfpannungen zu 
vermeiden In demfeiben Jahre machte er auch 
noch mit dem Fürjten von Deffau eine Reife 
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nah Stettin, um die Feftungsmwerfe diefer Stadt 
zu befehen; und im folgenden Jahre befuchte er 
den geflüchteten König Stanislaw zu Königsberg, 
mit dem er bis an deffen Ende einen freundſchaft⸗ 
fihen Briefwechſel unterhalten hat. 

Die Degierde, fih einen Namen zu machen, 
tobte indeffen immer heftiger in feiner Druft. 
Schon drei und zwanzig fahre, hätte er mit 
Don Karlos fagen fünnen, und eines Königs 
Sohn, und nichts aebaut und nichts zerfidrr auf 

diefer weiten Erde!’ Nur große Seelen merden 
hm diefen Zuftand quälender Sehnſucht nachem⸗ 
pfinden fönnen. Er ergriff die Feder; er fchrieb 
an Boltaire, an Wolf, an den Geſchichtſchreiber 
Rollin, an die Mathematifer Gravelande und 
Maupertuis, an den geiftvollen Italiaͤner Algas 
rotti, um ihnen zu fagen, wie fehr er fie fchäße 
und bewundere, Cr wollte, day die Berühmtes 
‚ften und DBeften von ihm fprächen, und daß die 
Melt aus der Sefellfihaft, die er ſich ermähle, 
auf ihn felbft den ebrenvollen Schluß machen 
follte. Die fhmeichelhafteften Antworten blieben 
nicht aus, und um ſich diefen Genuß wiederholt 
zu verfchaffen, ſchmeichelte er wieder; ja er ließ 
fich herab, Voltaires Maitreffe zu beſchenken, ihre 
zudeinglichen Briefe zu beantworten, und fie mit 
den ‚größten Geiftern in eine Klaffe zu fegen *), 


* Sie pfuſchte in die Phyſik, und hatte einige feichte 


%x. 
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obwohl er fie im Herzen veradtete (NH. WB. VIT., 
76). Voltairen felöft nennt er den erſten Mann 
feines Sahrhunderts, einen Mann, der allein 
mehr werth fei, als feine ganze Nation, deffen 
Deifall ihm höher gelte als der des halben menſch⸗ 
liben Geſchlechts; er fagt ihm, es gebe nur einen 
Gott und einen Voltaire; er verſpricht ihm, feine 
Werke eben fo £öftlih aufzıbewahren, wie Ales 
rander die Werfe des Homer; ja er ging mwirks 
lich damit um, die ganze Menriade von dem Eng: 
länder Pine in Kupfer ſtechen zu laffen; ein Uns 
ternehmen, zu dem ſich der Künftler fieben Jahre 
Zeit ausbat. Er fibreibt (1736): „Sehen Sie‘ 
meine Handlungen fünft:g als die Früchte Ihrer 
Lehren an. Dura diefe ift mein Herz gerührt 
worden, und ich habe es mir zum unverbrühlis 
chen Geſetz gemacht, fie mein ganzes Leben bins 
durch zu befolgen”. Was sub in diefen Huldi— 
sungen Übertrieben feyn mag, fo flojfen fie doch 
alle aus einer febönen Duelle. Der jugendliche 
. Geift will fo gern enthuftoftifh bewundern, und 
möchte ſich blindlings dem Ideal zu Füßen wer; 
fen; ja nach einem Naturgeſetz beſtehen eben die 
erfien Aeußerungen des auffeimenden Genies 
darin, daß es von -dem vollendeten Genie ents 


Abhandfungen arfchrieben. Friedrich nennt fie gewöhnlich 
die görcii.he Emilie, und Kint, W. ıx., 32 beißt es gar: 
Descartes, Leibnig, Newton und Emilie. 
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flammt wird. Und Boltatre ftand ihm damals 
noch fern genug, um ihm für ein deal aelten 
zu fonnen, Gewiß ohne die mindefie Affecta— 
tion’ fagt er in einem jener Briefe (H. W. vIIL, 
246): Ich Habe geringes Werdienft und we— 
nige Kenntniffe, aber viel guten Willen, und eis 
ne unerfchöpfliche Quelle von Achtung und Lies 
be für Perfonen von ausgezeichneter Tugend’, 
Und an einem andern Orte (VIII, 302): „Ich 
münfehte fehr in einem temperirten Klima leben 
zu konnen/ Freunde von Ihrer Art zu verdie— 
nen, und von rechtſchaffenen Leuten geachtet zu 

werden. Gern entfagte ich dem Hauptgegen— 
ftande der menfchlichen Habiucht und Ehrbegiers 
de, aber ih fühle nur zu ftarf, daß, wenn ic 
fein Prinz wäre, ich fehr wenig feyn würde, 
Sie werden um ihrer bloßen Verdienfte willen 
hochgeachtet, beneidet und bewundert, doch ich 
brauche Titel, Rang und betraͤchtliche Einkuͤnf— 
te, um die Augen der Menfhen auf mid zu 
ziehen. “ 

‚In der That fheint Friedrich damals, als 
er noch nicht wiffen Ffonnte, ob Gelegenheit und 
Gluͤck ihn jemals auf die Heldenbahn führen wuͤr⸗ 
den *), nach der feine Seele dürftere, nur von 


») Man nehme an, daß Friedrich Wilhelm 1., der feis 
nem Alter nach noch lanye hätte leben können, nur 
ein Jahr fpäter gefiorben wäre, fo war die ganze Ges 
Iegenbeit, Schlefien iu erobern, vorüber; und es ifl 
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fihriftftellerifchen Werfen den einzigen ihm ers 
reichbaren Ruhm erwartet zu haben. Und war 
dies wirklich fein Gedanke, fo läßt fih der Klein: 
muth, der aus manchen feiner Dameligen Aeußes 
sungen hervorblidt, um fo eher erklären. Denn 
ein Gelehrter war .er freilib nie, und um es 
zu der Tiefe eines Descartes, Tode, Zeibniß, 
Newton, Bayle (feines Lieblingsautors) zu brins 
gen, hatte er noch einen weiten Weg vor fich. 
Ein Voltaire wäre wohl eher zu erreihen gewe⸗ 
fen, und wirklich lodfte ihn aub der Dichterruhm 
am meiften, aber bei aller Fruchtbarkeit feiner 
Dicbterader mußte er fich doch ſelbſt geftehen, 
daf feine ſchoͤnſten Stellen nur Reminifcenzen 
fsönerer waren; ja es fehlte ihm fo fehr an der 
Geduld, die zur Ausfeilung eines Werks gehört, 
und an der nötbigen Sorgfalt für die. Kleinigs 
feiten, daß er feine Zeile abſchicken konnte, die 
nicht erft ein Sprachfundiger durchgeſehen hatte, 
wie er denn wirflib bis an fein Ende nice 
mit der Orthographie aufs Reine gefommen ift. 
Andeffen — er fhrieb, f&hrieb unverdroffen, und 
Brüder, Schweſtern, Verwandte und Freunde 
wurden mit langen poetifhen Epifteln überhäuft, 
die nicht fhlechter waren, als das gewöhnliche 


nicht abjufehen , welchen andern Anfag zu einem 
fo alänzenden Kriege Friedrich nachher hätte finden 
wollen. 
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franzöfifhe Poetengut, fo höhnifch auch der Herr 
von PBoltaire von ihnen fpricht. Sie athmen 
eine durchaus edle, moraliſche Geſinnung, herzs 
liche Liebe für feine Freunde, und ein feines, oft 
erhabenes Gefühl. Der Redſeligkeit, dieer auch 
mit feinem gefeierten Alerander, wie manches 
andere, gemein hat, wird man auch in jeinen 
Gedichten wiederfinden. 

Aber die eigentlihe Tendenz feines großen 
Gelſtes offenbart fih erft in feinen politifchen 
und hifteriihen Schriften. Seine „Bemerkun⸗ 
gen über den Zuſtand des europäifiben Staaten: 
ſyſtems im jahre 1736 und feine fpäterhin ges 
fhriebenen hiſtoriſchen Werke zeigen ihn in feis 
nem wahren Elemente. Die Gefhichte überhaupt 
war feine Stärke, und mit bemwundernswärdiger 
Leichtigkeit wußte er die entlegenften Facta aus feis 
nem Gedaͤchtniß hervorzurufen und zu Eombinis 
ren. Um aber der Melt einen, recht glänzenden 
Beweis von dem Adel feiner Seftnnungen zu ges 
ben, fchrieb er feinen Anti: Macbiavell, in wels 
chem er die Politik der Moral unterwerfen wol 
te ; ein übereiltes Beginnen, mitdem er gleich im 
erſten Jahre feiner Regierung in Widerfpruch ges 
rieth, weshalb er das Werk auch wieder zurück 
nehmen wollte. Allein Boltaire, der das Mas 
nufeript an einen holländifhen Buchhändler vers 
handelt hatte, war nicht gefonnen, diefem das ers 
baltene anfehnlihe Honorar dafür zuruͤckzuzah⸗ 
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Ien, und ſchrieb dem König, der „‚eigennüßige 
Buchhändler‘ verlange eine ungeheure Entſchaͤ⸗ 
dD’aungsfumme. Diefe dem ‚,eigennüßiyen Bol 
taire“ auszuzahlen bedachte fich Friedrich mit 

Recht, und fo ward das Buch gedruckt *). 
Zum Schluffe diefer Einleitung in die Res 
gierungsgefcbichte Friedrichs IL. mögen hier einige 
Züge aus dem Gemälde ftehen, welches der Herr 
von Suhm im Jahre 1739 von ihm, und zwar 
nicht für das Publifum, entworfen bat. „Ich 
glaube,‘ fagt diefer feine Beobachter, „daß feine 
größte Leidenfbaft die für den Ruhm tft, der 
nah feiner Meinung darin befteht, immer der 
firenaften Vernunft gemäß zu handeln, und fi 
von feinem Borurtheil beherrfchen zu laffen. Er 
ift unerſchuͤtterlich in den Entichlüffen, die er 
nach reifer Ueberlegung gefaßt hat, Er ift gut, 
groß: 


») Bei dieſer Gelegenbeit mag der Leier eine Probe ses 
hen, wie diejee boshafte Menich aus niedriger Rach—⸗ 
fucht in feiner vie prıvee de Frederic Äl. jeden Zug 
in dem Charakter feines Zönialichen Wohlthätets vers 
ſchwarzt. Er faot nicht mur nichts davon, daB ibm 
Fr. das Mipt. geſchenkt bave, sondern emäbie auch 
das Dbige fo: J’allaı en Holland«, unıquement 
pour lui rendre ce petit service; mais le librai- 
re demanda tant d’aıgent, que leror, qui d’ail- 
leurs n’etot pas fäche dans le fond du eoeur, 
d’ötre ımprıme, aima mıeux l’ötre pour rien, 
que de payer pour ne l’ötre pas. 
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großmüthig, freigebig, und Hefühlvoll für frems 
des Unglüd, und Ungerectigfeiten empoͤren ihn, 
In feiner frühen Jugend madte es ihm Ders 
gnügen, die Fehler und das Lächerlibe an andern 
aufzuſuchen, aber in der Folge habe ich ihn in 
diefem Stüd fehr verändert gefunden, und er ift 
der erfte, diejenigen zu tadeln, die von diefem 
Geſchmacke find; über alles aber verabfcheut er 
die Berläumdung. Ich fagte ihm einmal, er 
habe ſich ein Ziel gefeßt, das er nie erreichen 
werde, nämlih die Vollkommenheit. Hierauf 
ermwiederte er, es fey damit wie mit dem Stein 
der Weifen; wer ihn ſuche, werde doch immer 
durch etwas Gutes belohnt, das er auf dem 
Wege finde. Und als ich hinzufügte, daß, wo⸗ 
fern er nur die Hälfte der großen Gefinnungen 
behielte, die ih an ihm fennete, er immer ein 
großer König feyn würde, antwortete er ınir, 
er werde zwar hoffentlich nie feine gegenmärtige 
Art zu denken ändern, aber das beweife noch 
nichts für meine Prophezeihbung, denn — hier 
eitirte er mir befcheiden den voltärifhen Vers: 
Tel brille au second rang, qui s’eclipse au 
premier. — — Er ift ftolz auf feine Feſtigkeit 
in der Freundfhaft. Als er mir einmal meits 
läuftig. die Urfachen feines Bruches mit einer 
geroiffen Standesperfon erzählt hatte, fügte er 
ausdrücklich hinzu, er fey mir dies Detail ihuls 
dig, um feinen Argwohn Über die Feſtigkeit ſei⸗ 
IX . EN [25] 
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ner Freundſchaft in mir zurückzulaſſen. — — 
Nie laͤßt er in ſeine Unterhaltungen etwas von 
Staatsangelegenheiten einfließen, gleich als ob 
dieſe Dinge ihn noch nichts angingen. — — Eins 
mal an der Tafel des Feldmarſchalls von Grumb⸗ 
kow, els des jungen kuͤrzlich verſtorbenen Prin⸗ 
zen Eugen erwaͤhnt ward, warf jemand die Fra⸗ 
ge auf, ob derfelbe wohl jemais ein großer Mann 
geworden feyn würde. Der Kronprinz entfhied: 
nein, denn er wuͤrde ſich nie einen Freund ers 
worben haben, der es gewagt hane ihm die 
Wahrheit vorzuſtellen“. 





4. 
Friedrichs II. Regierungsantritt. 
(1740, 31. May.) 


So erfällte denn der Hintritt Friedrih Wil 
helms I. ganz Europa mit den gefpannteften 
Erwartungen, die Unterthanen des: preußifchen 
Staats aber mit Freude und Hoffnung. Wohl 
wiffend, daß der erfie Auftritt alles entfcheide, 
bemühte ſich der junge Monarch, diefen mit der 
größten Würde zu thun. Der Scherz; war auf 
lange Zeit von feinen Lippen verbannt; einem 
ehemaligen luftigen Tifchgencffen, der die gewohn⸗ 
ten Bertraulichkeiten fortfegen wollte, erklaͤrte er 
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kurz, die Zeit der Poſſen fey jeßt voräber, Miet 
Eindlicher Ehrfurcht erfüllte er des Waters legten 
Aufträge, und feine Mutter feßte erin eine gläns 
zendere Lage, als fie jemals bei Lebzeiten ihres 
Gemahls gehabt hatte. Die Minifter und Ges 
nerale feines Waters empfing er mit einer Ans 
rede, die fie mit Achtung und Bewunderung er⸗ 
füllte. Seine Thaͤtigkeit überftieg noch die feines 
Vorgängers; die Raſchheit feiner Befehle, feiner 
Fragen und Antworten, felbft feines Ganges und 
aller feiner Bewegungen *) feste feine Leute faft 
außer Athem. „Um Em. Ercellenz einem richtis 
gen Begriff von der neuen Regierung zu geben,’ 
heißt es in einen Gefandtenberihe aus jener 
Zeit, „muß ich fagen, daß bis jegt der König 
von Preußen ſchlechterdings alles felbft chur, und 
daf, ausgenommen von dem Finanzminifter Bos 
den, der die Sparfamfeit prediat, Se. Maj. Eeis 
nen Rath von irgend einem Minifter leiden, fo 
daß Herr von Podemils nichts zu thun hat, als 
die ihm Direct aus dem Kabinet zufommenden 
Befehle zu erpediren, ohne daß er über etwag 
befragt wird ... Unglüdliher Weife (1) ift 
nit Einer um den König, der fein ganzes Bers 


*) Seine Reifen im Wagen mit. 8 Pferden waren Flüge, 
zu Dierde gings mieiftend Galopp und Farriere. Zu eis 
nem Ritt von Berlin nach Potsdam , auf untergelegten 
‚Pferden, brauchte er noch im boͤhern Alter nie michr als 
eine Stunde. 
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trauen hätte, und deffen man fich bedienen koͤnn⸗ 
te, um mit Erfolg die nöthigen Einleitungen zu 
machen, daher ein Gefandter hier mehr desoriens 
tirt ift, als an jedem andern Hofe’. 

Die erſten Gnadenbezeugungen, mit denenein 
neuer Regent gewöhnlich feine Laufbahn eröffnet, 
wurden von ihm eben fo zmedmäfig gewählt als 
würdig vertheile. Da der vorige berühmte Wins 
ter die Nerh im Lande fehr groß gemacht hatte, 
fo ließ er auf der Stelle feine Magazine öffnen, 
und überall Korn zu wohlfeilen Preifen verfaus 
fen. Sein Bater hatte einige Jahre vor feinem 
ode, zu großer Unzufriedenheit des Volks, den 
Geiftliben die Chorhemden und die Lichter bei 
der Kommunion unterfagt: er ließ ihnen alles 
wieder frei, und erflärte, daß er in Religions 
fachen die größte Toleranz beobachtet wiffen mol» 
le. Um aber nicht gleihgültig dagegen zu ſchei—⸗ 
nen, i befuchte er gleih am erften Pfingfttage 
(5 Sun.) zweimal den Gottesdienft, Vormittags 
im alten Dom, Nabmittags in der Petrifirche, 
Der Philofopp Wolf ward aus Marburg zus 
rhefberufen, den Mathematifer Maupertuis 
lud er felbft in einem höflıhen Schreiben ein, 
Paris mit Berlin zu vertaufben, und als Präs 
fivent der hiefigen Afademie der Wiſſenſchaften 
diefe ganz verfallene Anftalt neu zu organifiren. 
Er ftiftete einen neuen Orden für das Verdienft, 
eine höhere Art von A.»., nur dur perfönliche 
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Wuͤrdigkeit erreichbar. Das potsdamſche Leib: 
regiment von lauter Niefen, das feinem Bater 
fo außerordentlide Summen gefofter hatte, ließ 
er aus einander gehen, Nur ein Bataillon der 
größten und ſchoͤnſten ward zum Andenken an 
feineu Bater zur Garde gefchlagen, die übrigen 
wurden unter andere Regimenter vertheilt. Die 
Zortur und das Säden der Kindermörderinnen 
(Erſaͤufen in einem Sade, den fie felber nähen 
mußten) hob er gänzlih auf. Die vormals uͤb— 
lihe entehrende Strafe gefallener Jungfrauen, 
während des Gottesdienftes vor allen Leuten am 
Altare zu Enien, haste ſchon fein Water abgefchafft. 

Sm Jullus trat der neue König feine Hulk 
digungsreife nach Preußen an, und im Auguft 
eine andere nach feinen weftphälifhen Provinz 
‚zen *). Auf diefer Reife wollte er, mehrere 
Zwede vereinigen. Zuerft beſuchte er feine ge: 
liebten. Schweftern in Baireuth und Anfpach, 


” In Berlin empfing er die Yuldigung am 2 Auguft: 
Das Volk rief dreimal ans freudiger Seele: ER tedr 
der König! „Gegen die Gewohnheit und Etikette — 
ersähfe der oben angeführte Geſandtenbericht — blieb 
der König nach der Eerenionie noch) zine balde Stunde 
auf dem Balcon, mit feſtem, aufmerkfamem Blick auf 
die unermiegliche Menge vor dem Schloffe hinabſchauend. 
Er schien in tiefe Berrachtung verloren. Warum 
tpinte man nicht feine Gedanken erraten? Gie 10% 
sen ſicherlich ſeiner MWärdig”. 


— — — 
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dann ging er Incognito nach Straeburg, deffen 
Feftungsmwerfeer genau beſah; umd vielleicht hätte 
er fih noch etwas tiefer in Frankreich umgefes 
ben, wenn man ihn dort nicht erfannt hätte, 
Bon Strasburg ging er über Frankfurt am. Main 
den Rhein hinunter nah Wefel, wo er Boltats 
ten zu fih kommen ließ, dem er ſchon verher 
feine Zhrondefteigung in den bumanften Auss 
drücken gemeldet, auch ein Geſchenk von Ungars 
wein überiandt hatte, das aber diefem geldfüchtis 
gen Menfchen, nach feinem eigenem Geftändniß, 
viel zu gering war, Mit jener Zufammenfunft 
waren übrigens beide Theile gleich ſehr zufries 
den. Der König fchrieb feinem Freunde Yordan 
davon (H. W. VIIL, 75): „Aa babe Voltats 
ren geieben, auf deffen Bekanntſchaft ich fo news 
Hierig war. Er ift  beredt als Eicero, fo ans 
genehm als Plinius, und fo weile als Agrippa; 
ja ich glaube, er vereinigt in ji die Tugenden 
und Talente der größten Männer des Alter, 
thums. Sein Geift arbeitet unaufhoͤrlich, und 
jeder Tropfen Tinte, dei aus feiner Feder fließt, 
wird zu einem Bonmot. Er bat uns *) fein. 
herrliches Trauerſpiel Mahomet vordeklamir:: 
wir waren entzückt davon, ich konnte bloß bes 
wundern und ſchweigen. Die Marquife dü Char 


”) Algarotti, Kaiferling und Maupertuis waren in des 
Königs Gefelichaft. 


— zoꝛr 
telet iſt gluͤcklich, daß ſie ihn beſitzt; denn aus 
den vortrefflichen Sachen, die ihm entfallen, 
koͤnnte auch eine Perſon, die gar nicht zum 
Denken geſchaffen wäre, und bloß Gedaͤchtniß 

haͤtte, ein vortreffliches Werk zuſammenſetzen“. — 
Voltaire ſelbſt, der feine Geſchichte freilich inei⸗ 
ner andern Stimmung auffeste, fagt von dieſer 
Zufammenfunft, sr habe einen ‚‚Zleinen Mare *) 
in einem Schlafrock von blauem Tuch aefuns 

"den, und fann des Zönigs Umgebung nicht aͤrm⸗ 
lich genug beſchretben. — Am 23, Sept, traf 
der leßtere zu Potsdam wieder zin, 





.. 


— 
Der erſte ſchleſiſche Krieg. 
(1740— 1742) 


Der junge Monarch ward ben fremden Ges 
fandten, die ihn mit Falfeneugen beobachteten, 
immer räthfelhafter. „Alle, dir von Rheinsberg 
kommen,“ ſchrieb einer derfelben, „ſagen einftims 
mig, daß der König den ganzen Tag hindurch 
mit einer Emftgfeit, die einzig iſt, arbeitet, und 
dann den Abend ſich den Vergnuͤgungen der Ges 
ſellſchaft Hingiebt, mit einer Munterkeit und geifte 


*) Friedrich maß Doch 5 Fuß, 6 Zol. 
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vollen Zaune, bie biefe Abenbgefellfihaften ent 
zuͤckend macht. Denn es ift die allgemeine Mei: 
nung, daß er unmiderftehlih ift, wenn er ſichs 
voraefeßt. hat, jemanden zu fefleln. Will er 
verreilen, fo pflegt er die, welche ihm folgen 
follen, nur wenige Stunden vorher von feiner 
Abreife zu benachrichtigen, und er findet fie ber 
reit, da er weder einen Hof noch Höflinge, fons 
dern lauter Generale, Prinzen und Adjutanten 
zu Degleitern bat’. Die Ertegerifchen Uebungen 
feiner Baters wurden nicht eingeftellt, fondern 
vermehrt, ja es wurden noch mehrere neue Res 
gimenter dazu errichtet. Man trug fih in Ber: 
° Jin und aufierhalb mit einer Menge von Bers 
muthungen, und die unruhigen Erwartungen ers 
reichten ihre hoͤchſte Spannung, als die Nach⸗ 
richt einlief, Kaifer Karl VL fey (20. Der. 
1740) geftorben. (Man erinnere fich jetzt, daß 
diefer Kaifer nur eine Tochter, Maria There 
ſta, hinterließ, zu deren Qunften er mit fo man; 
her Aufopferung diepragmatifhe Sanction 
errichtet hatte. ©. oben ©. 267.) — 

Außerordentliche Ruͤſtungen wurden jetzt mit 
gewaltiger Schnelligkeit und noch groͤßerer Ver⸗ 
ſchwiegenheit betrieben. Alles war in dumpfer 
Bewegung und voll unruhiger Neugier. Sonſt 
gingen doch großen Unternehmungen Buͤndniſſe 
mit fremden Maͤchten voran; Friedrich ſprach 
mit feinem Geſandten. Dies vermehrte die Furcht 
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vor feinen Planen, denn man mußte, daß er eis 
nen Schatz uud Truppen befiße, wie Fein Mons 
arh in Europa. Und in der Thar hatte ihm 
fein Vater 8,700,000 Thaler und 76,000 Manıt 


der gehbteften Truppen binterlaffen, Summen, 


die das Geruͤcht, wie gewoͤhnlich, noch um vieles 
vergrößerte. Mit ſolchen Hülfsmitteln glaubte 
man ihn allerdings fähig, ohne alle Bundesges 
noffen einen großen Streih auszuführen. Im 
November feßten fich die Truppen in Bewegung, 
und aus den Magazinen, die in Frankfurt und 
Kroffen angelegt wurden, fhloß man, daß es 
Schleſien gelte. Der König, der jeßt nach Ders 
lin gefommen war, nahm unterdeffen an allen 
Maskenbällen Theil, mit denen der Hof die Wins 
terluftbarfeiten feierte, tanzte mit allen Damen, 
und verließ plößlih am 13 Dec. die Hauptftade, 
um fih an die Spiße feiner Armee zu ftellen, die 
den ıöten bereits auf fchlefifichem Boden ftand. 
Der geheime Infammenhang aller diefer Bes 
gebenheiten war folgender: Als Kronprinz fon 
- hatte Friedrich mit bitterm Unmuth die Gering— 
ſchaͤtzung ertragen, mit der die orößern Mächte 
Guropens den Eleinen König von Preußen behans 
delten, Zweimal, wie oben erzählt ift (©. 351), 
hatte man ihn in wichtisen Angelegenheiten ganz 
übergangen: es mar fogar an andern Höfen Ton, 
verächtlih von ihm zu. fpreben. Man fpottete 
Über feine Soidatenliebe, und fagte, er fpanne 





— 
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feine Waffen beſtaͤndig, drücke aber nie log, 
Georg II. von England hatte ihn immer nur 
feinen Bruder den Unterofftcier und des heiligen 
römifchen Reichs Erzfandftreuer genannt. Und 
in der That hatte das Fleine preußiſche Gebict 


noch mehr son der Natur des Kurfürftenthums 


als des Köntgreids an ſich. Sollte es feinen 
Titel mit Mürde führen, fo mufte es eine an 
-gemeffene Macht zu erlangen ſuchen; widrigen⸗ 
falls war es bei der erften unglädlichen Geles 
genheit einer ſchimpflichen Reduction bloß geftellt. 
Friedrich Milhelm I. hatte zu dem Ende nad 
Juͤlich und Berg getrachter, allein der trügeris 
fbe Kaifer hatte die Anmartfchaft auf diefe Lanz 
der außer ihm zugleich zweien endern gegeben. 
Und wie ſchwer war die Eroberung, wie unficher 
die Behauptung fo entfernt liegender Provinzen! 
Weit bequemer lagen dagegen die Fürftenthämer 
Niederſchleſiens, damals Faiferlihes Land, auf 
welche fih aus alten Acten allenfalls wohl Ans 
fprüche darthun ließen, wie fie für ein Manifeft 
binreihend waren. Es war freilich eine Reuͤnion 
nah Ludwigs XIV. Mufter, indeffen mag ders 
jenige, welcher deswegen den Kopf dazu ſchuͤttelt, 
bedenken, daß die ganze Geſchichte Fein einziges 
Reich aufftellt, das fih nah Rechtsgrundſaͤtzen 
conftruirt hätte, Friedrich ſpuͤrte etwas von Aler: 
anders Geift in fib; er fühlte fih für einen 
größern Kreis als fein Kurfürftenthum geboren; 


395 


ihn drückte der verächtliche Blick der ſtolzen Nach; 
baren: und fo beſchloß er, gleich zu Anfang mit 
Mürde aufzutreten, und durch Demeife von 
©tärfe und Entfehloffenheit feine Nation eine .. 
Stufe höher in der Achtung der Welt zu heben. 

Zuerft mußte jedoch ein preußifcher Gefands 
ter, Sraf Sotter, nah Wien gehen, und der 
jungen Königin von Ungarn den Vorſchlag thun, 
05 fie niche etwa in Güte dem Könige von Preu⸗ 
Gen die in Anſpruch genommenen Fürftenthämer 
herausgeben, und ihn dafür zum Freunde, und 
bei der bevorftehenden Kaiferwah! feine Kurs 
ſtimme für ihren Gemahl (Franz Siephan von 
Toſcana) haben wolle. Da man indeflen ihre 
Antwort fhon hatte vorherfehen £önnen, fo war 
‚das Heer bereits mit dem Gelandten zu gleicher 
Zeit abgegangen, und rückte, wie ſchon gejagt ift, 
am 16. Dec. 1740 in Schlefien ein. 

Ein Manifeft machte die Gründe diefer Be 
fisnebmung befannt, ermahnte die Einwohner 
zur Furctlofigkeit und Ruhe, und verfprac ihs 
nen ungefränften Befiß ihres Eigentums, und 
ungeftörte Religionsäbung, Das leßtere gewann 
den Preußen Aller Herzen, denn die oͤſtreichiſche 
Sefuitenregierung hatte die evangelifhen Schle— 
fier unter einem graufamen Druck gehalten, Auf 
- ferdem war die Mannezuche mufterhaft, jeder 
Soldat bezahlte feine Bedürfniffe, aber die treus 
berzigen Schleſier gaben vieles umfonft. 
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Die Eroberung eines unvertheidigten Landes 
war freilih kein Heldenſtuͤck. Nur drei Feftun: 
gen waren eines ernfthaften Widerftandes fähig, 
Glogau, Brieg und Neiße. Während der Erbs 
prinz Zeopold von Anhalt die erftere eingefchloffen 
bielt, ging der König mit dem größern Theile 
des Heeres vorwärts nach Breslau. Diefe 
große Hanvelsftadt genoß faft die Privilegien eis 
ner freien Reichsftadt, und war ſowohl von kai⸗ 
ferliber Befaßung als von Refrutenlieferungen 
frei. Friedrich, der fie fih zum Freunde maden 
wollte, verfprad ihr firenge Neutralität, und ets 
fuhhte fie bloß, ihm den Dom zu Unlegung eines 
Magazins einzuräumen. Dies gefhah. Der 
König ging hierauf nah Ohlau, weldes am 
9. Sjan, (1741) von der fchwachen Beſatzung ges 
räumt ward. General Jeez war unterdeffen 
über die Dder gegangen, und hatte Namslau 
befest.. Der Feldmarſchall Schwerin war nad 
Otmachau vorausgezogen, und hatte die dor— 
tige Eleine DBefagung aufgefordert. Sie ergab 
ſich, als der König am 12. Jan. mit dem ſchwe— 
ven Gefbüß nahbfam. Der König war über fo 
rafhe Erfolge lauter Entzuͤcken. „Mein lieber 
Herr Jordan, mein füßer Herr Jordan, mein 
fanfter Herr Jordan, mein guter, mein milder, 
mein friedliebender,- mein allerleutfeligfter Herr 
Jordan“ — fhrieb er am 14. San. von Dtmas 
Hau — „ich melde deiner Heiterkeit, daß SOchle: 
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fien fo gut als erobert ift, und dag Neiße ſchon 
bombardırt wird. ch bereite dich auf fehr wich 
tige Projecte vor, und Fündige dir das größte 
Ölüd an, das Fortunens Schooß je geboren hat. 
Das muß für dich jeßt genug feyn. Sey mein 
Cicero bei der Vertheidigung meiner Sache; in 
ihrer Ausführung will ih dein Cäfar fein. Leb 
wohl. Du weißt felbft, ob ich nicht mit der. 
herzlichſten Liebe dein treuer Freund bin‘, 

Don Otmachau gingen General Kleift und 
Feldm. Schwerin nah Oppeln und Troppau. 
Brieg und Neiße (18. San.) wurden vergebs 
lih aufgefordert. Man befhoß die leßtere drei 
Tage lang, aber nahdem man 1200 Bomben und 
3000 glühende Kugeln vergebens hineingeworfen 
hatte, mußte man ſich begnügen, fie fo wie Glo⸗ 
gau und Brieg zu blodiren, worauf die Trups 
pen auf furze Zeit in die Winterquartiere ges 
legt wurden, Friedrich ging unterdeffen nad 
Berlin zuruͤck, um neue Anftalten für den naͤch— 
ſten Feldzug zu treffen (26. San.). 

Die Königin von Ungarn hatte bisher den 
rafchen Unternehmungen ihres Feindes faft uns 
shätig zufehen müffen. Ste war fo überrafchet 
worden ; die meiften £aiferlichen Truppen ftanden 
feit dem legten Tuͤrkenkriege noch in Ungarn, und 
der Feldmarfhall Bromme, der zwar fchnell 
nah Mähren geſchickt worden war, hatte doch 
kaum 3000 Mann zufammenbringen fönnen. Aber 
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mit dem Anfang bes Jahres 1741 traf fie beffere 
Anftalten. Der Feldmarfhall von Meuperg, 
ein erfahrner Feldherr aus Eugens Schule, zog 
bei Olmuͤtz ein anfehnlidhes Heer zufammen, und 
rückte damit im März in Dberfchlefien ein. Aber 
auch Friedrihd war am 19. Febr. fhon wieder 
von Berlin abgegangen. Test ſollte ſichs zeigen, 
ob er die ohne Widerftand weggenommene Pros 
vinz auch gegen eine Armee würde behaupten 
£önnen, die damals zu den friegerfahrenften in 
der Welt gehörte, und gegen den Neid der Nach— 
baren, die über feine unerhörte Verwegenheit ein 
lautes Gefchrei erhoben hatten. Um gegen die 
Sachſen und Hannoveraner gedeckt zu feyn, mußte 
der alte Fürft Leopold von Deffau im Magdes 
burgifchen ein Corps zufammenziehen. Die Hof 
nung des Meeres beruhte auf dem geübten Feld» 
marſchall von Schwerin *), der den Winter über 
in Oberſchleſien ftehen geblieben war, um gleich 
in der Nähe zu feyn. Friedrih fand bei feiner 
Anfunft in Schleſten die Truppen voller Muth 
und Ungeduld, Der Erbprin; von Deffau legte 
ihm einen Plan vor, das nod immer blodirte 
Slogau mit Sturm zu erobern, nnd der König 
genehmigte denfelben. Am 9. März in der Nacht 
wurden die Feftungsmwerfe an 5 Orten zugleich 
*) Sure Ebriftopb, Graf von Schwerin, geboren 1684 
im Medtenburgiichen, batte in den Niederlanden unter 

Eugen und Marlborough feine Schule gemacht. 
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berennt. Um Mitternacht waren die erften Pal: 
lifaden erftiegen, und um I Uhr waren die Preus 
gen in der Stadt. Auch hier empfahlen fie ſich 
durch ihre feltene Mannszuht. Kein Haus ward 
geplündert, fein Bürger gefränft. Friedrich, 
vergnügt über diefe glückliche Eröffnung des Feld» 
zuges, ließ unter die Sieger eine anfehnliche Sum⸗ 
me austheilen, und fchrieb feinem Freunde Sfors 
dan in Derlin Briefe voll der murhwilligften Laune 
und der jugendlichiten Dffenherzigfeit. Ueber die 
tadelnden Urtheile, die viele Berliner feibft über 
fein Unternehmen. fällte;, fchreibt er ſehr ehrlich 
(2. W. VIII., ©. 85): „Du wirft finden, daß 
ih ein befferer Philofoph bin, als man denft. 
Ich bin es immer gewefen, das eine Mal mehr 
das andere weniger. Meine Jugend, das Feuer 
der Leidenſchaften, Begierde nah Ruhm, felbft 
(um dir nichts zu verhelen) Neugierde, und 
endlih ein geheimer Inſtinct, haben mic der 
fanften. Ruhe, die ih genoß, entriffen, und das 
Vergnügen, meinen Namen in den Zeitungen, 
auch fünftig wohl in der Gefhichte zu fehen, hat. 
mich verführt‘, 

Da man erfuhr, daß ſich der Feind über 
Zudfmantelund Ziegenhain heraufziehe, umMeiße 
zu entfeßen, fo eilte der König feine Mannfchaft 
zufammenzuziehen, und fi mit dem Feldmars 
ſchall Schwerin in Neuſtadt bei Jaͤgernderf 
zu vereinigen. Die Belagerung von Brieg mußte 
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aufgehoben werden, denn man brauchte die Trups 
pen zur Verſtarkung des Hauptheers. Am 5. April 
marfcirte man auf Steinau. Man erhielt fo 
unficbere Nachrichten vom Feinde, daß man den 
Marfb unaufhörlih verändern mußte. Den 
8. April ging das Heer bei Michelau über die 
Meike, um, im fiärkften Schneegeftöber, auf 
Grorfau zu marfhiren. Da ploͤtzlich ftieß man 
auf feındlibe Hufaren. Ein Scharmüßel begann, 
man machte etwa 40 Gefangene. Bon: diefen 
hörte man, daß die oͤſtreichiſche Armee unlängft 
in Grotfau angefommen fei, und am folgenden 
Sage nah Dhlau gehen wolle, um das preußis 


ſche Hauprmagazin und die ftarfe Artillerie wege . 


zunsbmen, die der König dorthin gefhafft hatte. 
Dies machte eine Schlacht immer nothwendiger. 
ber am folgenden Tage (9. April) fiel der 
Schnee fo fiarf, daß man nur wenig Schritte 
um fi fehen Eonnte. Man erfuhr indeß, daß 
der Feind fich Drieg genähert habe. Am ıo. April 
mar endlich der Morgen Elar und heiter. Schon 
früh um 5 Uhr zog ſich die Armee bei dem Dorfe 


Pogrel zuiammen, und rüdte in 5 Kolonnen . 
in der Richtung auf die Ohlauſche Straße vor, 


Einige Gefangene fagten aus, daß das feindliche 
Heer in den Dörfern Mollmwig, Grüningen 
und Hünern fantonnire. Sobald die Kolonnen 
fib Mollwig auf 2000 Schritt genähert hatten, 


breitete fich die. Armee aus einander, um fi in 
Schlacht⸗ 
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Schlachtordnung zu ſtellen, ohne daß man einen 
Feind im Felde erſcheinen ſah. Man haͤtte die 
oͤſtreichiſchen Corps einzeln in den Dörfern ums 
zingeln fönnen, fo unerwartet war ihnen die 
Nähe der Preußen; aber Friedrih war noch zu 
fehr Anfänger, um gleich das erfte mal die rech— 
ten Maßfregeln zu treffen. &o ließ man ihnen 
dann Zeit, ſich ordentlich zu ftellen; und nun bes 
gann, erft Nachmitrags um 2 Uhr, die foͤrmliche 
Schlacht. Sie war fo blutig, und blieb fo lange 
zweifelhaft, daß der junge Monarch, der bier 
zum erften male Ehre und Glück auf dem Spiele 
ſtehen ſah, die Faſſung fehon verlor, und den 
Ausgang der fuͤrchterlichen Scene feinem braven 
Feldmarfchall von Schwerin überließ, der übers 
haupt .bei diefer Schlacht feim Führer gemefen 
war. Die öftreihifhe Reiterei hatte ſchrecklich 
unter der Preußiſchen Infanterie gemüthet, und 
das feindlibe Kanonenfeuer hatte ganze Lagen 
braver Preußen niedergefirecdt *). Der linfe Flüs 
gel der Preußen hatte fhon 5 Stunden lang im 
Feuer geftanden, und fih ganz verſchoſſen. Man 
ſah den Augenblick voraus, wo diefe herrlichen 
Truppen ohne Pulvervorrath fich dem Feinde wärs 
den ergeben muͤſſen. Im dieſer Krifis rieth der 


+) Eigentlich hatten die Oeſtreicher nur 16 Kanonen, die 
Preußen 60: aber die feindtiche Kavallerie bieb die 
Kanoniere nieder, und nabm viele Kanonen weg, die 
nun auf die. Preugen ſelbſt gerichter wurden. 
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alte Schwerin dem Könige, fih für den ſchllmm⸗ 
fen Fall zum Herzsa von Holftein:Bed zu bege 
ben, der mit 7 Bataillonen und 7 Schwadronen 
bei Strehlen ftand. Er, der Feldmarfhall, wollte 
unterdeffen das Seinige thun, die Schlacht noch 
zu gewinnen. Gelaͤnge Dies aber nit, fo würde 
der Ruͤckzug über die Oder hoͤchſt mißlich feyn, 
der König dagegen fönne denfelben mit dem hols 
fteinifhen Corps trefflih unterftüßen, und zus 
gleih noch Ohlau decken. Dem König gefiel dies 
fer Vorſchlag nicht. Er ritt wieder nah dem 
ganz geworfenen rechten Flügel zuruͤck. Es fing 
an dunfel zu werden, und, der König wurde ims 
mer unruhiger. Endlich gab er den wiederholten 
Borftellungen desfommandirenden Generals nad, 
und beſchloß, nah Dppeln, wegen der dortigen 
Brücke über die Oder, zu reiten. Cine Schwa— 
dron Gensdarmen folgten ihm ohne feinen Willen, 
vermuthlich auf Befehl des Erbprinzen von Def 
fau; aber er ritt mit feinem Gefolge fo ſcharf, 
daß fie mit ihren ermüdeten Pferden nicht fol- 
gen fonnten; fie blieben daher in dem Städtchen 
Löwen. Der König fam dagegen mit feinem 
Gefolge mitten in der Macht an das aͤußere Thor 
von Oppeln. Hier vermuthete er preußiihe Bes 
faßung, und war daher verwundert, als auf die 
Ankündigung: „Preußen!“ mit Flintenfhäffen 
durch das ©atterthor geantmoriet ward, Es 
waren Deftreicher, die fih den Tag vorher bier 
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eingefunden hatten, und die den König hätten 
gefanzen nehmen können, wenn fie ihn ftill eins 
gelaffen hätten. Aber durch ihre Schüſſe ges 
warnt, Eehrte die Geſellſchaft fhnell wieder nad 
Löwen zurück, wo fie mit Zagesanbrub anfam 
und die frohe Nachricht vernahm, daß die Schlacht 
gewonnen fei. Welch ein Labfal für fo viel Angſt! 
Der König begab ſich fogleih nah Mollwitz zus 
ruͤck, nide ohne Scham und Unzufriedenheit mit 
fich felbft, daß er dem Feldmarfhall nachgegeben, 
Er fand den alten Mann von zwei SOchüffen 
verwundet. Der Erbpring Leopold von Deffau 
hatte die Schlacht beendigt. Auch zehn Schwa⸗ 
dronen aus Dhlau, die zu fpät gefommen waren, 
hatten durch ihr plöglihes Erſcheinen den öftreis 
chiſchen Feldheren zum Rückzug beſtimmt. Der 
König ritt auf dem Schlachtfelde umber, von 
dem man die Zodten und Verwundeten wegzu— 
bringen beſchaͤftigt war. Unter den leßtern ers 
blickte er einen feiner Lieblinge, einen Hauptmann 
von Fißgerald von der Garde, dem beide Beine 
mweggeihoffen waren. Er fhlug die Hände zus 
fammen, wofür der Sterbende ihm zurief: „Ich 
danke Em, Majeftät. Leben Sie glüdlih und 
wohl! Mit mir ifte vorbei!“ — „Aber Fitz⸗ 
gerald,‘‘ fagte der König, „welch ein Unglüd hat 
Sie treffen muͤſſen!“ Man zählte von preußis 
[her Seite 2500 Todte und 3000 Verwundete. 
Das fhöne erfte Bataillon Garde, auf welches 
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der Hauptangriff des Feindes gefallen war, hatte - 
die Hälfte feiner Dfficiere verloren, und von den 
800 Mann, aus denen es beftanden, blieben nur 
180 in bienfifähigem Zuftande übrig. | 

Diefer Sieg, freilich theuer erfauft, entfchied 
dafür auch alles für Friedrichs Sache. Ganz 
Europa mard aufmerffam auf den jungen Mor 
narben; der Kardinal Fleury, damalıger Regie 
rer Frankreichs, trat in Briefwechſel mit ihm, 
und fandte ihm den Marfchall von Belleisle 
ing Lager bei Molwig mit Vorſchlaͤgen zu eis 
ner geheimen Allianz. Denn obgleih Frankreich 
dem verftorbenen Kaifer Karl VI. die pragmati⸗ 
fhe Sanktion verbürgt hatte, fo fand man doch 
deiht einen Vorwand, dies Wort zur brechen, 
denn die Gelegenheit, die Kaiferwärde vom Haufe 
Deftreih wegzunehmen, mußte man doch wohl 
benußen. Und da der Kurfürft Karl Albrecht 
von Daiern (Sohn jenes Marimilian Emanuel) 
damals mir Friedeih II. um die Wette Anftale 
machte, feine Anſpruͤche auf einen Theil der kai⸗ 
ferlichen Erblande mit gewaffneter Dand durchs 
zufegen, fo war nun Fleury's Plan der, diefem 
Kurfürften- zur Kaiferwürde zu helfen, und ihn 
mit franzöfifchen und preußiſchen Armeen Fräftig 
gu unterftüßen. Friedrich trat diefem Plane mit 
Freuden bei, verlangte aber vor der sea * 
ſtrenge Verſchwiegenheit. 

Neuperg hatte ſich nach ber Schlacht Bei 
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Mollwitz hinter Neiße zurückgezogen, unb lag 
dort eine Zeitlang ſtill. Dann plöslich machte 
er fich auf, ‘den König zu umgehen, und Dress 
lau wegsunehmen, aber Friedrich war auf feiner 
Hut, und fam ihm zuvor. Kalb mie Lift, halb 
mit Gewalt drängten fih 3 preußifche Bataillone 
und 5 Schwadronen in die Thore diefer Stadt 
(10. Aug.). Die Nothwendigkeit hob den vorher 
gefihloffenen Meutralitätsvertrag auf, die Buͤr⸗ 
geriihaft mußte. dem Könige buldigen, und alle 
Nerfonen in Eaiferliben Aemtern wurden abge: 
fest. Man wollte hierauf die öftreichifche Armee 
nod einmal angreifen, um fie, wo möglid, ganz 
aus Schleſien herauszufchlagen; allein Neuperg 
nahm in jenen Berggegenden immer fo gute Stel: 
lungen, daß man ihm nie beifommen fonnte. 
Mur der fleine Krieg ward mit abwechſelndem 
Gluͤcke fortgeführt, wobei befonders der berühmte 
Zieten fi hervorthat, der in dieſem Feldzuge 
innerhalb drei Wochen vom Oberftiwachtmeifter 
bis zum Oberſten und Chef eines Kufarenregi: 
ments flieg. Der König füllte die Muße des 
Lagers mit Lefen, Flötenfpiel, Dichten und Brief: 
fihreiben, Befonders an feinen lieben Jordan, aus, 
bei dem er ſich mit umerfättlicher Neugier nah 
allem erfundigte, was in Berlin gethan und ge 
fprochen würde. | 

Das Glück, das diefem Monarden von Anı 
fang an fo wohlgewollt hatte, führte feiner Un- 
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ternebmung aud eine Kataftronhe herbei, Die 
er ſich wohl Eaum zu hoffen getraut hatte, Es 
war dem Marfhall von Belleisle geglüdt, auch 
den Kurfürften von Sachſen Auguft III. mit in 
das Bündniß gegen Maria Therefia zu sieben, zu 
dem ſich endlih auch noch Spanien drängte, 
Dies Dündniß war jeßt in der That groß genug, 
um einer Frau bange zu machen. Der vollftäns 
dige Zweck der Coalition war fein geringerer, 
als dem Kurfürften von Baiern Oberoöſtreich, 
Böhmen, Tyrol, Breisgau und die Kaiferwürde, 
dem König von Preußen Niederfhleften, dem 
Kurfürften von Sachſen Mähren und Oberſchle⸗ 
fin, und dem König von Spanien Parma und 
Piacenza zu verfhaffen. Ale dieſe Fürften gas 
rantirten ſich nicht nur feierlichft die ihnen zuges 
theilten Länder, fondern erhielten aud von Franfs 
reich die Fräftigften’ Berfprebungen, wie denn 
auch mwirflih noch in deinfelben Sommer (1741) 
zwei franzöfifhe Heere über den Rhein anrüd: 
ten. Damit endlib auch Rußland fih nicht in 
diefe Angelegenheiten zu Gunſten Deftreihs mis 
fhen fünn-, mufte Schweden, durch franzöfl? 
ſches Geld unterftüßt, diefer Macht den Krieg 
erklären. 

So ſchien denn die bedrängte Königin von 
Ungarn ohne Rettung verloren, und der Tag 
nabe, da das einft fo mächtige habsburgiſche Kai 
ferhaus in eine Menge Eleiner Theile aufgeldfet 
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werben follte. Frankreich trlumphirte, und um 
vor einer Diverfion aus England ficher zu ſeyn, 
mufte ſich eine franzoͤſiſche Armee unter dem 
Marſchall von Mailleboig den hannöverfchen 
Gränzen nähern. Dies bewog den friedliebens 
den König Georg 1. foglei zur Schließung ei; 
nes Neutralitätsvergleichs ; und fo war alfo auch 
diefer Freund für die Königin von Ungarn ver; 
. foren. 

Die zweite franzöfifhe Armee unter dem. 
Commando des Marſchalls von Belleisie ver 
einigte fich im Auguft 1747 mit der baierfchen, 
und ging gerade auf Oeſtreich los. Schon am 
3. Sept. hielt der Kurfürft von Daiern in Linz 
feinen Einzug, ließ ſich als fünftigen Erzherzog 
von Oeſtreich huldigen, brandſchatzte das Land 
und ſetzte die Hauptſtadt in Schrecken. Der Hof 
flüchtete mit dem Archiv und den Koftbarfeiten 
nad Presburg. Außer Neupergs Armee, die 
mit den Preußen in Schleſien ‚genug zu thun 
hatte, konnte man den vielen Feinden faſt nichts 
entgegenſtellen. 

In dieſer Noth boten ſich die engliſchen Ge⸗ 
fandten am Wiener Hofe als Vermittler dar. 
Sie riethen der Königin zu dem alten Kunft: 
griff, unter ihre Feinde Zwietracht zu ſaͤen, und 
den gefährlichften derſelben durch einige Aufop— 
ferungen zu einem Separatfrieden zu bewegen. 
In dieſer Abſicht begab ſich Lord Hindfor d in 
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das preußifche Lager Bei Steinau. Der König, 
der Lord, und die beiden öftreihifhen Generale 
Neuperg und Zentulus, hatten hierauf eine ges 
heime Zufammenfunft zu Klein: Schnellens 
dorf (9. Dct.), in welder mündlih verabredet 
ward, es folle bis zum Schluſſe des Friedens 
zwifhen den Deftreichern und Preußen ein ges 
heimer Waffenftillftand feyn, und im fünftigen 
Frieden folle ganz Schleſien, bis auf Zroppau 
und Fägerndorf, an Preußen abgetreten werden. 
Der König fügte jedoch vor allem die Bedingung 
der heiligſten Verſchwiegenheit hinzu. Zum Schein 
ließen ſich alfe die Deftreicher aus Schlefien vers 
treiben, und zum Schein ftieß der König mit ei— 
nem Theil feiner Truppen zu dem alliirten Deere 
in Böhmen. Die Politif rechtfertigt dies Bers 
fahren, weil es das flügfte war. Der moralifche 
Sinn des Königs ward fehr dadurch beunruhigt. 
allein die Könige find nun einmal nicht fo glüd 
lib, gegen ihres leihen moraliih handeln zu 
fönnen. i 
Die übrigen Bundesgenoffen ſchienen fi ins 
defien das Wort gegeben zu haben, lauter Thors 
beiten und Fehler zu begehen. Der Kurfürft 
von Daiern, der nur noch zwei Tagemaͤrſche von 
Wien entfernt gerwefen war, kehrte plößlih um, 
und wollte lieber erft Böhmen erobern, weil. er 
fuͤrchtete, Sachſen möchte ihm fonft darin zuvor 
kommen. Auch die Franzoſen beftärften ihn in 
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dem Vorſatze, weil fie hinwiederum beforgten, 
er möchte duch die Eroberung Wiens zu mäds 
tig werden. So fam er dann im Movember 
2741 vor Prag an, eroberte es in der Nacht 
vom 26 zum 27ften faſt ohne Wiederftand, lieg 
ſich am 7. Dee. zum König von Böhmen ausıus 
fen und am 19. von den verfammelten Staͤn⸗ 
den huldigen. Hierauf begab er fih nah Mans 
heim, um dort feine Wahl zum deutfhen Kaifer 
abzuwarten. Böhmen blieb unterdeffen voller 
Truppen, die alle nichts gegen und mit einander 
zu unternehmen wagten, weil der öftreikifüe 
Hof durd die Entdeckung des geheimen Vertrags 
von Klein. Schnellenderf den Samen des Mißs 
trauens unter fie alle geworfen hatte. 
Friedrich, aufgebracht uͤber diefen Verrath 
feines Verraths, befchloß nun, ſich an jenen Bers 
trag nicht weiter zu binden, fondern im nächften 
Feldzuge wieder mit Ernft auf Deftreich loszuge⸗ 
ben. Zu dem Ende begab er fih, nah kurzer 
Winterruhe in Berlin, nah Dresden (19. San, 
1742), um Auguft II. (König von Polen) oder 
vielmehr feinen Minifter Brühl zur lebhafteften 
Unterftüßung aufzufordern. Da man ihm: aber 
nicht mehr traute, fo fpeifete man ihn bloß mie 
böfliben Worten ab, Bon Dresden ging er nad) 
Prag (21. Jan.), um aub mit den dortigen 
fran:öftdh  baierfhen Generalen den Plan zum 
bevorfiehenden Feldzuge zu verabreden, und hier, 
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auf bereifete, er feine boͤhmiſchen und ſchleſiſchen 
Standquartiere bis Olmuͤtz hin, welches fein 
Feldmarfhall Schwerin am 26. Dec. befeßt hats. 
‚te... Hier erhielt er die Nachricht, daß der Kurs 
fürft von Baiern am 24. San, zu Frankfurt zum 
Kaifer gewählt worden fey. 

Die Königin von Ungarn war unterdeifen 
auch nicht unthätig gewefen. Sie hatte im vo: 
rigen Herbft einen Reichstag in Presburg zufams 
menberufen (ı1. Sept. 1741), auf welchem fie, 
ihr Söhnen auf dem Arme — den nabmali; 
gen Kaifer Sofeph IL. — dur ihr einnehmen: 
des Weſen und die dringende Vorftellung ihrer 
North, die Ungarn faft für ſich begeiſtert hatte. 
15000 Edelleute führten einen ganzen Schwarm 
von Kroaten, Panduren und Wallachen nad 
-Deutfohland, und auch aus Tyrol und Breisgau 
ſammelte fih ein wederes Heer. Das Erfte war, 
daß man die Baiern und Franzofen aus Deftreich 
birausfchlus. Die Unfähigfeit der franzöfifhen 
Anführer erleichterte. dies Unternehmen. Am 
23, San. 1742 räumten 15000 Franzofen die Fe 
fiung Linz vor eben fo vielen Deftreibern, und 
an dem Tage, wo der neue Kaifer Karl VIE. 
in Frankfurt gefrönt ward (12. Febr.), nahm 
der öftreichifhe General Baͤrenklau feine — 
ſtadt Münden ein. 

Nach Mähren, mo das vereinigte preufifch 
ſaͤchſiſche Heer ftand und Brünn belagerte, woll⸗ 


41 


ten die Feinde aus Achtung für den geheimen 
Waffenftilitand lange nicht gehen; allein da fie 
ſahen, daß preufifche Reiter fogar in Ungarn eins 
fielen und den dort fih verfammelnden Heerbann 
auseinander trieben, ja daß die Zietenfhen Zus 
faren. fogar bis StoFferau, eine Station von 
Mien, ftreiften, und Lebensmittel megnahmen, 
fo konnten fie fich ihrerfeits auch nicht länger 
für gebunden halten. Vielmehr erhielt der Prinz 
Karl Alerander von Lothringen Befehl, Brünn 
zu entfeßen, und den Preußen und Sachſen eine 
Schlacht zu liefern. Friedrich ſchlug hierauf dem 
fähfifhen General vor, jenen in einem feften 
Lager bei Bohorliß zu ermarten, aber diefer 
madıte viele Einwendungen, und fhüste die 
Schwaͤche feines Heeres vor. Dald darauf fors 
derte der franzöfiiche General Broalio die fädhs 
ſiſchen Truppen zu feiner Berftärfung, und der 
König, der nit Luft hatte, Mähren für den 
König von Polen allein zu erobern, zog fib nun 
ganz daraus zuriick. Es war eine Coalition! 

Feſt entichloffen, Fünftig feine andere Trups 
pen mehr anzuführen, als ſolche, über die er frei 
gebieten fünnte, verftärfte ficb Friedrich mit dem 
jest bei Magdeburg unnüßen Deere des alten 
Fürften von Deffau, und theilte feine ganze 
Macht in zwei Hälften. Mit der einen muften 
Peinz; Dietrich von Anhalt und der Feldm, 
Schwerin ein fefies Lager bei Olmuͤtz beziehen, 
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Die andere verlegte er zwiſchen die Elbe und 
Saſſawa im Chrudimer Kreife in Böhmen (17. 
Apri). Bier Wochen hatten die Truppen in 
diefen Quartieren. gerubt, als die Nachricht ein: 
lief, der Drinz von Lothringen fei über Deutſch— 
bred und Zmittau im Anmarfche, und made 
Miene, die preußifhen Magazine in Podiebrad 
und Nimburg megzunehmen. Dies zu verhin: 
dern, ſetzte fih der König am ı5. May mit ei: 
ner zahlreihen Borhut in Bewegung, und be 
fahl dem Prinzen Leopold, ihm mit dem Haupt: 
heer langfam zu folgen. Keum mar er aber in 
Kuttenderg angefemmen, fo mendete fih der 
Prinz von Lothringen reits, und ging gerade 
auf den Prinzen Leopold los, der nun in mög: 
lihfter Sefhwindigfeit feinen Dlan machen muß: 
te, ihn zu empfangen. Noch in der Naht ward 
der König zurüdgerufen. Er fam um 8 Uhr 
Morgens mit feinem Vortrab an, und fand beide 
Heere fhon in Schladtordnung und eben im 
Begriff, das Treffen anzufangen (17. May), 
Die 82 Kanonen, welche die Preußen bei fih 
führten, gaben ihnen über den mit Artillerie 
ſchlecht verſehenen Feind ein Uebergewicht, das 
feine Zapferfeit aufheben Eonnte. Auch war der 
Prinz von Lothringen fein Eugen, fonft hätten 
den Preußen dennoh wohl alle ihre Kanonen 
nichts geholfen. Deun alle Zeugniffe ftimmen 
darin überein, daß die Verwirrung bei den letz— 
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veichifche Kavallerie ſchon das preußiſche Lager 
geplündert, und daß am Ende, nach dreiftindt 
gem; Gefebte, nicht die Thätigfeit, Klugheit und 
Befonnenheit der Anführer, fondern eine von je 
nen Schickungen, die fih fein Menſch erfiären 
fann, den Ausfchlag gegeben babe. Und, feltfam 
genug, von der preußifcben Infanterie waren . 
nur 4 Regimenter zum Schuffe gaefommen, Die 
Deftreicher verließen in großer Unordnung, und 
mit Zurüchlaffung von 18 Kanonen, das Schlacht⸗ 
feld. Gegen taufend wurden noch beim Nach⸗ 
feßen zu Öefangenen gemacht, Die Zahl der 
Sodten und Verwundeten war auf beiden Sei; 
ten faft glei, ungefähr 4050. 

So wenig Friedrich, nach feinem eigenen Ges 
ftändniffe, Urſach hatte, fih dieſer Schacht zu 
rühmen, fo war fte doch die legte Bewirkerin des 
Friedene. Maria Thereſia war nicht Willens, 
gegen einen jungen, Fühnen Monarchen, - den 
das Gluͤck fo ausgezeichnet beguͤnſtigte, noch eine 
Schlacht zu wagen, fondern ging jest williger als 
je in die Vorſchlaͤge der englifchen Vermittler ein. 
Lord Hindford" ward zum zweiten Male an den 
König abgefandt. Diefer bevellmächtigte feinen 
Minifter, Grafen von Podewils, in Breslau mit 
demfelben zu unterhandeln. Schon am 11. Jun. 
(2742) unterzeichneten beide daſelbſt die Friedenss 
‚präliminarien. Der völlige Friedenefhluß Fam 


4U 


erft am 28. Jul. zu Berlin zu Stande, mo der 
König am 12ten unter großem Jubel der Ein» 
wohner angefommen mar. 

Die Hauptpuncte diefes Friedens maren: 
V Die Königin von Ungarn tritt dem König von 
Preußen ab: Ober s und Miederfchlefien und die 
Grafſchaft Glas, ausgenommen die Städte Trops 
pau und Jaͤgerndorf und das jenfeits der Oppa 
gelegene hohe Gebirge. 2) Die Preußen fallen 
gehalten feyn, den Engländern 1,700,000 Rthlr. 
abzuzahlen, melde pfandweife aut Schleſien ge 
lichen find. — Die Truppen des Königs räums 
ten gleich nach Unterzeichnung der Präliminarien 
die Eaiferlichen Staaten, und hinterließen in jeder 
Hinſicht dafelbft ein ehrenvolles Gerädt.. Nur 
ein Derfpiel: Der brave Major von Rettzow, 
der 1758 als Generallieutenant ftarb, hatte das 
Geſchaͤft gehabt, während der Winterquartiere 
1742 die Deitreibung der Contributionen und te: 
bensmittel für das Heer im feindlichen Lande zu 
beſorgen. Da er nun am Ende diefes Geſchaͤfts 
beim Abſchluß ſeiner Rechnungen einen Ueber⸗ 
ſchuß von 17,000 Gulden in ſeiner Kaſſe fand, 
ſo gab er dieſen auf der Stelle den boͤhmiſchen 
Staͤnden zurüd ; eine aͤchtdeutſche Handlung, wohl 
mürdig, mit Friedrichs Thaten zugleich auf die 
Nachwelt zu fommen. 

Das Geſchrei der verbündeten Mächte über 
die Treulofigkeit der Preußen fann man ſich den- 
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fen. Der alte Politiker Fleury beſonders Eonnte 
es nicht verfehmerzen, daß ein junger Anfänger, 
den er bloß zum Werkzeuge feiner Plane gegen 
Deftreich gebrauchen wollen, ihn überliftee hatte. 
Er ſchrieb, als koͤnne er die Sache gar nice 
glauben: „Ich kenne Ewr. Maj. gerade und edle 
Denkungrart zu fehr, um den geringften Ver; 
dacht zu hegen, daß Höchftdiefelben uns verlaffen 
koͤnnten“. Und in der Ihat zeigen des Königs 
freundfchaftlibe Briefe aus diefer Periode, daß 
er wegen diefes Schrittes mit feinem Gemwiffen 
harte Kämpfe gehabt babe. Dies rettet feine 
Menfchlichkeit in den Augen aller billigen Rich⸗ 
ter. Der mweitern Rechtfertigungen, die er an 
mehreren Orten ſelbſt verſucht hat, bedurfte es 
nit. Wo es zwifhen Betrügen und Betrogen⸗ 
werden fein Drittes giebt, da ift nur eine Wahl. 
Wohl uns Nichtpolitifern, die wir unter dem 
Schutze von Gefeßen, die auf Sittlichkeit gegruͤn—⸗ 
det find, nie fürchten dürfen, in eine folche Al⸗ 
ternative zu gerathen! 

Mit Recht haͤtte wohl Friedrich, wie Servius 
und Timoleon, fuͤr dieſen Krieg der Gluͤcksgoͤttin 
einen Tempel bauen koͤnnen. Schon das war 
ein gluͤcklicher Umſtend, daß derſelbe nicht laͤnger 
dauerte, als der Schatz Friedrich Wilhelms vors 
hielt. Nur 150,000 Rthlr. waren von den acht 
Millionen noh übrig. Die Unterthanen waren 
ungedrüdt geblieben. Gern fügten fib die new 
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binzugefommenen in. die preußiſchen Gefebe; 
die liberale Behandlung und die Neliaisnsfrei- 
beit belebten Handel und Gewerbe. Friedrich 
ließ 5 ſchleſiſche Pläße ganz neu hefeftigen, 
und vermehrte fein Heer um 18000 Mann. 
Durch die größte Sparfamfeit gelang es ihm 
.nod außerdem, eine Summe für fünftige Be 
duͤrfniſſe zurückzulegen. Denn er fonnte wohl 
vorausfehen, daß der eben geendigte Krieg niche, 
fein leßter gemwelen feyn würde, und — die 
Wahrheit zu fagen — er wuͤnſchte es auch 
nicht. 

Von feiner frohen, muthwilligen Laune. in 
diefer Periode feines Lebens mag folgende Stelle 
aus einem Briefe zeugen, den er am 27. Sept, 
1742 von Öreslau an feinen Hepbäftion Jordan 
fchrieb (2. W. vIn., 165): Ich babe in acht 
Tagen mehr Gefchäfte abgemacht, als die Com: 
miflionen des Daufes Oeſtreich in act Jahren, 
und beinahe alles iſt mir gluͤcklich von Statten 
gegangen. In meinem Kopfe iſt jetzt weiter 
nichts als Rechnungen und Zahlen; aber bei mei⸗ 
ner Zuruͤckkunft werde ich das alles herausſchaf⸗ 
fen, um etwas Beſſeres hinein zu bringen. — 
Ich habe Berfe gemacht, und habe fie verloren; 
ein Buch zu lefen angefangen, und man hat es 
verbrannt; auf einem Klavier gefpielt, und es if 
zerbrochen ; ein Pferd geritten, und es ift lahm 
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geworden. Nun dürfteft Du noch meine Freunds 
fhaft mit Undank bezahlen, fo hängte ich mich 
auf!‘ 


| 6, 
Fortgang des Hftreichifchen Erbfolgefrieges, 
(1742 — 1744.) 


Der Abtritt Preußens von der großen Als 
lianz gegen Oeſtreich war für dies leßtere Haus 
der Anfang einer Reihe glücklicher Ereigniffe. Die 
Sachſen waren mit Preußen zugleid vom Kriegss 
ſchauplatz abgetreten, und die Franzofen, die den 
Feldzug in einem fremden Lande auf die Länge 
fehr beſchwerlich fanden, fingen an fehr lau zu 
werden. Ihr Hauptheer ftand noch in Böhmen 
unter den Marfhällen von Belleisle und von 


Broglio. Diefe wußten dem Andringen des übers 


legenen Prinzen von Lothringen nicht anders auss 
zumeichen, als indem fie ſich in die Hauptſtadt 
warfen (un. 1742). Aufgefordert, die Stade 
zu übergeben, bedingten fie ſich freien Abzug aus, 
Vergebens; man wollte die ganze Armee famme 
beiden Marſchaͤllen Eriegsgefangen nad) Deftreich 
führen, In diefer Noch follte der Herr von 
Maillebois helfen, der mit einer andern Schaar 
Franzoſen in Wefiphalen ftand, Er kam im Drtos 
IX, » [27] 


* 
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ber nach Böhmen, und machte dem Prinzen von 
Lothringen in fo fern eine Diverfion, als. er ihn 
nötbigte, ihm nah Baiern zu folgen ; aber: die 
Prager Defakung ward dadurch doch nicht gerets 
tet, denn der Prinz ließ den Fürften von Lobfos 
wis mit 10,000 Mann zur Beobachtung derfels 
ben zurüd. Das Elend der Einwohner erreichte 
eine fücchterliche Höhe. Nachdem man alle Pferde 
und Hausthiere geichlachtet harte, und nichts 
mehr da war, was den Hunger ftillen konnte, 
jagten die Franzofen ganze Ochaaren von Mäns 
nern, Weibern und Kindern aus der Stadt, die 
aber von den Delagerern. mit Kanonenfhüffen 
wieder zurüdgetrieben wurden. : Der heranna⸗ 
Hende Winter mahte die Ausfühten der Bes 
ſatzung immer hoffnungsloſer. Zuleßt beſchloß 
Belleisle, ehe er ſeine Mannſchaft dem Hunger⸗ 
tode oder den Feinden Preis gaͤbe, lieber noch 
das Aeußerſte zu verſuchen. Er nahm die Ges 
fundeften, etwa 14,000 Mann, zufammen, ‚vers 
ließ in der Nacht vom 17. Dec. (1742) die Stadt 
in größter Stille, und zog nach Eger, wo er nady 
Ir Tagen anfam. Ein jammervoller Zug! Die 
Kälte war fürchterlih, die Gegend den Franzo; 
fen unbefannt, der Weg ging über fteile Gebirge 
und durch tiefe verfhneite Schluchten, und des 
Feindes leichte Reiterei fiel die armen ausgehun⸗ 
gerten und an Händen und Füßen erſtarrten 
Wanderer aus taufend Schlupfwinkeln an. Bier 
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taufend Menfchen kamen auf diefem kurzen Mars 
fhe um, eine Menge anderer fiel frank danieder, 
ſohald man ‚Eger erreicht hatte. Auch der Mars 
ſchall von Maillebois hatte auf feinem Zuge vom 
Miederrhein pach Böhmen und Baiern, größtens 
theis aus Mangel an ‘Proviant, 11,700 Mann 
. ‚verloren, die Menge der Pferde nicht zu rechnen, 
deren-unmenfhlide Behandlung in Kriegeszeiten 
ein ‚fühlendes Herz faft noch mehr empört, als 
das Leiden ‚der Menfhen. Die Stadt Prag, der 
Mittelpunct des Elends, glih halb einem Lazas 
reth, halb einem Kirhhofe. Den Berluft an 
‚Geld: amd Gütern, den fie während der Belages 
rung: erlitten hatte, berechnete man a 7 Mil 
lionen Thaler. 

Die Nochwendigfeie, Böhmen von den Frans - 
zofen zu reinigen, hatte die öftreichifchen Genes 
rale gezwungen, Baiern wieder Preis zu geben; 
und fo war es dem Kurfürften, nunmehrigem 
Kaifer Karl VIL, gelungen, fein Land im Octo⸗ 
ber 274% wieder zu erobern. Aber die Freude 
‚dauerte nieht lange. Kaum war der Prinz; von 
Lothringen in Böhmen fertig, fo wendete er. fich 
«im Frübjahe 1743) nab Daiern, fhlug elite Abs 
theilung des baierfchen: Meeres bei Simpach 
(9. May), und ging über die fer und Donau 
auf Münden los, Karl VIl., der erft im April 
feinen Einzug in diefe feine Hauptftadt gehalten 
hatte, mußte fie am 8. Sun; fon wieder vor 


” 


420 

laffen, worauf fie zum zweiten Dale feiner Fein; 
din in die Hände fiel, die bald darauf mit dem 
baierfchen General Sedendorf einen Evacuationgs 
gractat fchloß, eine öftreichifche Landesregierung 
‘in dem Kurfürftenthum einrichtete, und — troß 
den Proteftationen des flüchtigen Kaiſers jvon 
Frankfurt aus — die nterminshuldigung von 
den Ständen annahm (Sept. 1743). Die Frans 
zofen, anftatt ihren Bundesgenoffen beizuftehen, 
fahen dem Unglüd derfelben, ganz in der Nähe, 
ruhig zu, und zogen ſich zulegt an den Rhein zus 
rück. Die Eiferfuht der Anführer wirkte hier 
wie bei allen Coalitionen. Jeder wollte dem ans 
dern das Schwerſte aufbürden, feiner wollte von 
dem andern Befehle anzunehmen feheinen, und 
jedem mar des andern Unglüf eine herzliche 
Freude: 

Bisher hatte England nur durch unterhand⸗ 
lungen und Subſidien an dem Kriege Theil ges 
nommen, aber feit 1742, da der Minifter Wal⸗ 
pole dem kriegeriſchgeſinnten Carteret weichen 
mußte, miſchte es ſich ernſtlicher darein. Es war 
ja die ſchoͤnſte Gelegenheit, Frankreich, das jetzt 
mit Oeſtreich ſoviel zu thun hatte, zur Ser noch 
mehr zu beſchraͤnken, deſſen Kolonien zu zerſtoͤ⸗ 
ren, und fich felbft im Beſitz des Welthandels 
immer fefter zu feßen, Sim Sommer 1743 flug 
man los. Während die englifhen Flotten die 
franzöfifhen Handelsſchiffe wegnahmen und bie 
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Kolonien eroberten, ruͤckte Georg 1. in Perſon 
mit einem aus Engländern, Hannoveranern, Heſ—⸗ 
fen und Deftreihern zufammengefeßten Heere in 
das Mainzer Gebiet, und ſchlug die Franzofen 
unter dem Marfhall von Moailles bei Dettin: 
gen (27 Sun. 1743), worauf fie fih über den 
Rhein zurücdziehen mußten. 

Soviel Unfälle bewogen den König von 
Franfreih und vor allen den armen Kaifer Karl 
VII, der ganz ftill in feinem Eril zu Frankfurt 
von franzöfifhen Snadengelderm lebte, dem Hofe 
zu Wien Friedensanerbietungen zu machen. ber 
fo gefhmwinde aufjzuhören waren die Engländer 
nicht Willens, und Maria Thereſia, eingedenE 
der großen Berlufte, die ihre Vorfahren feit dem 
dreißisjährigen Kriege unaufhoͤrlich erlitten hat: 
ten, glaubte jest das Glüd ihrer Waffen, die 
Schwaͤche Franfreihs und die günftige Verbin: 
dung mit England benugen zu müffen, um, wo 
möglich, Elfaß oder Lothringen bei diefer Gele: 
genheit wieder an fi zu bringen, und Karin 
VII zur Abtretung der Kaiferkrone zu zwingen. 
So ward alfo die nahdrüdlichfte Fortfeßung des 
Krieges befchloffen, und von allen Seiten neue 
Huͤlfe herbeigefhafft. Holland mußte mit Geld 
und Mannfhaft aushelfen, und um in Stalien 
gegen die Franzofen und Spanier ficher zu ſeyn, 
flog man auch mit dem König von Sardinien 
ein Buͤndniß (gu Worms, 13, Sept. 1743), dem 
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man ein Städ von Piacenza und Mailand abzu⸗ 
treten, und jährlid 200,000 Pfund Sterling 
Kriegsgelder zu zahlen verſprach. Endlich zog 
das Kabinet zu Wien auch den fächfiihen Mini, 
fir Brühl auf feine Seite, und es fam ein 
Vertrag zu Stande (20. Dec. 1743), Eraft def 
fen fich Dejtreih und Saufen gegenfeitig ihre 
Erbländer garantiren. 

Do wurden denn Franfreih und Deutſch⸗ 
land zu gleicher Zeit bedroht, von Deftreib und . 
England zerfleifht zu werden. Auch Friedrich 
dem. Zweiten war bei diefen Ausfichten nicht 
wohl zu Muthe. Das Bündnig mir Sachſen 
ließ ihn fürchten, Maria Therefia werde ſich bei 
naͤchſter Muße Schieften zuruͤckfordern wollen. 
Außerdem hielt er es ſeiner wuͤrdig, den Unter⸗ 
gang des Kaiſers, dem er ſelbſt ſeine Stimme 
gegeben, nicht in traͤger Ruhe mit anzuſehen, 
ſondern ſich durch eine nachdruͤckliche Einmiſchung 
in den allgemeinen Krieg eine geachtete Stimme 
im Rathe der Haͤupter Europens zu verſchaffen. 
So fand der Huͤlfe bittende Kaiſer bald bei ihm 
Gehör. Nur -ein Umftand machte dem Vorſich⸗ 
tigen Sorge, die ungemiffe Gefinnung Rußlands, 
das damals von einer Frau (der Kaiferin Elis 
faberh) regiert wurde, die fich Teidenfchaftlichen 
und befteblihen Miniftern überlief, und aus 
diefem Grunde den Engländern mehr als jedem 
andern Volke geneigt war. Friedrich fuchte ſich 
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jedoh dadurd eine Partei an jenem Hofe zu 
machen, daß er eine Vermaͤhlung des Großfürs 
fien Peter mit, der Prinzeffin Katharine von 
Anhalt⸗Zerbſt (der nachmals fo beruͤhmten Kais 
ferin) zu Stande brachte, deren Vater Gene: 
ral in preußifhen Dienften, und ihm fehr erger 
ben war. Als er fih fo von oben her ziemlich 
gefichert glaubte, fing er mit Frankreich zu ums 
terbandeln an, und erbot fi, der Königin von 
Ungarn eine Diverfion in Böhmen zu maden, 
wenn die franzöfifchen Meere fie dagegen zu glei— 
her Zeit in Weftphalen und Baiern befchäftis 
gen wollten. Ein Hauptbündnig fhloß er ferner 
mit Karl VII und dem König von Schweden 
als Landgrafen von Heffen zu Frankfurt, deffen 
erfter Zweck die MWiederherftellung der Ruhe im 
Reiche und die Einfeßung und Entfhädigung des 
Kaifers, der ziweite, geheime, aber die Eroberung 
Döhmens für den Kaifer und Preußen feyn 
ſollte. Man flieht, das Gluͤck hatte den jungen 
Helden Eühn gemacht, und gewiß trieb ihn nicht 
minder das Verlangen, den Ruf, den er bis 
ber nur dieſem Gluͤck verdanfte, von jeßt an 
dur eigenes Berdienft in wahren re zu ver: 
wandeln. 


x 
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. | 
Der zweite fchlefifche Krieg, 
(1744 — 45.) 


So brach er dann, nad langen geheimen Zus 
rüftungen, mit feiner gemöhnliben Schnelligkeit 
auf (15. Aug. 1744), und rüdte mit 100,000 
Mann ‚‚Eaiferliher Huͤlfsvoͤlker,“ wie .es in dem 
Manifefte hieß, in drei Kolennen in Böhmen 
ein. Die ganze Macht vereinigte fih am 2. Sept. 
vor Prag; Schwerin und der Prinz Leopold muß⸗ 
ten fogleich die Stadt berennen, und nad einem’ 
heftigen Bombardement ergab fid am ı6ten bie. 
ganze Defakung. Jetzt rüdte das Heer ohne 
Verzug den öftreichifchen Gränzen entgegen, und 
Die Pläße Tabor, Budweis und Frauenberg wurs 
den noch im September ohne große Mühe ein: 
genommen. 

Maria Therefia, in gerechter Furt, zum 
zweiten male ihre Refidenz verlaflen zu muͤſſen, 
rief eiligfi den Prinzen von Lothringen vom 
Rheine herbei, und mit ihm vereinigten fich 
22,000 Sachſen und ein großer Haufe leichter 
ungrifcher Reiterei, zufammen eine Menſchenzahl, 
mit der das preußifche Heer ſich bei weitem nicht 
meflen Eonnte. Friedrih fah die Unmöglichkeit 
ein, Prag zu vertbeidigen und zugleich ins Defts 
eeichifche zu marſchiren. Er ftand einige Tage 
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ſtill, und überlegte mit feinen Generalen, was 
zu thun fey. Die dringendfte North rieth zum 
Rüdzuge. Das böhmifhe Landvolk hafte die 
Preußen, und entzog ihnen alle Lebensmittel, 
Die fireifenden Uhlanen und Panduren fingen 
alle Depefchen des Königs und alle Zufuhr auf, 
Die Truppen murrten; alle Tage wurden Des 
ferteurs vermißt. Mit großem Berlufte und uns 
ter unaufhörliden Angriffen der Feinde, die ein 
entfcheidendes Treffen forgfältig vermieden, mußte 
man fib 'bei Kolin und Kuttenberg über die 
Elbe zurückziehen. Ein fhönes Magazin in Par⸗ 
dubiß ward von den herumftreifenden ungrifher 
Reitern verbrannt. Das öftreihifche Hauptheer, 
. von dem trefflichen Feldmarfhall von Traun 
angeführt, der unter dem Prinzen von Lorhrins 
gen befehligte, folgte dem Könige immer nach, 
wußte ſich aber immer durch meifterhafte Stel» 
lungen unangreifbar zu machen. So ward der 
König im November bis nad) Schleſien zuruͤckge⸗ 
drängt, mo er in der fraurigften Verfaffung an: 
fam. Und felbft in den Winterguartieren beun: 
zubigten ihn die unaufhörlicy ftreifenden leichten 
Reiterfhaaren, die nach ihrer befannten Sitte 
in Schlefien auf dem platten Sande fengten und 
brennten, und Menſchen und Vieh todtfchlugen 
oder wegführten. Die Prager Befagung hatte 
alles preußiſche ſchwere Gefhüs den Feinden zus 
ruckla ſſen muͤſfen. Das war der Anfang eines 
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Krieges, in welchem ber junge Held Böhmen 
hatte erobern umd das deutfche Reich retten wol 
Ien!; Er felbft vergleicht diefen Feldzug mit Phi⸗ 


lipps des Zweiten unäberwindlicher Flotte, nennt 


aber doch: denfelben feine Schule, und den Feld» 
marfhall von Traun feinen Lehrer. 


Nimmt man hinzu, daß diefe fo ganz frucht⸗ 


lofe und fchimpflich vereitelte Linternehmung fet: 
nen Schatz fo erfhöpft hatte, daß er zur Be 
ftreitung neuer SKriegsbedürfniffe feines Waters 
maffives Silbergeräth aus dem Berliner Schloffe 
in Vie Münze ſchicken mußte, fo muß man feine 
damalige Lage doppelt mißlich finden. Die Frans 


zofen hatten fich Diesmal auch als: treulofe Bun: - 


desgenoffen gezeigt, und, was ein befonders ums 


heildrobender Umftand fohien, der Kaifer Karl 


VII. ftarb plögli (20. San. 1745) in feiner Res 
fiven; Münden, die feine Truppen im- vorigen 
Herbſte den Deftreichern wieder abgenommen hat 
ten, die aber bald darauf zum drittem male in 
der Leptern Hände fiel. Nun mar wohl niche zu 
hoffen, daß die Franzofen den beſchwerlichen Krieg 
in Deutfchland nsch lange fortfeßen würden, und 
unter allen Kurfürften war feiner, der dem Ge 
mahl der Königin von Ungarn die Kaifermärde 
ftreitig machen fonnte. Der Triumph diefer Für 
fin fhien alfo vollendet, und was Friedrich N. 
jest von ihr zu fürchten hatte, Fonnte man dar 
aus abnehmen, daß fie fih in einem Bar 
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ſchauer Vertrage (8. Jan. 1745) mit Englanv) 
Sachſen ımd Holland aufs neue jeng verband, 
und ein Manifeft ausgehen ließ, in welchem fie 
Schleſien für dem Haufe Deftreich heimgefallen 
erklärte, weil der König von Preußen den Dress . 
lauer Frieden gebrochen habe. 

Mirflich wurde auch dies Land mit der groͤß⸗ 
ten Lebhaftigfeit angegriffen. Die Kroaten bes 
feßten Hirſchberg, Landshut und Schmiedeberg, 

„ und trieben überall ftarfe Brandſchatzungen ein. 
Am 27. Mai fiel aub die Feftung Kofel in 
feindliche Hände, und ganz Dberfchlefien ward 

mit Deftreichern uͤberſchwemmt. Dies gab jedoch 
einzelnen preußifchen Helden ſchoͤne Gelegenheiten, 
tapfer? und fluge Unternehmungen auszuführen. 
Der alte Schwerin, der Markgraf Karl und 
‚bie berühmten Generale Winterfeld und Zieren, 
vollendeten hier mit einzelnen Eühnen Reiter— 
fhwärmen ihre glänzendften Thaten, und kehrten 
gewöhnlich mit großen Schaaren gefangener Feinde 
zurüd, Hier war es unter andern, wo dem leßs 
tern fein berühmter Meifterfireih gelang. Der 
König fand bei Frankenftein, und mar vom 
Marfgrafen Karl, der 9000 Mann in Jaͤgern⸗ 
dorf fommandirte, ‚durch 20,000 Deftreicher ab; 
gejhnitten, die jede Gemeinfhaft mit ihm uns 
moͤglich mabten. Da aber der König feines Deis 
ftands ſchlechterdings bedurfte, fo befahl er dem 
kuͤhnen Zieten,'mit feinem ganzen Regimente fich 
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durchzuſchlagen, und bie Ordre an den Markgras 
fen jedem Einzelnen mitzutheilen, damit, wenn 
auch nur ein einziger Hufar durchkaͤme, der Des 
fehl doch an die Bebörde gelangte. Bieten, der 
es. nicht über das Herz bringen Eonnte, feine 
braven Huſaren fo geaufam, und vielleicht dennoch 
zwedlos, aufjuopfern, befahl denfelben, die neu 
angefommenen blauen Pelze anzuziehen, in denen 
fie den Deftreihern noch nicht befannt waren, 
ja die ihnen fogar eine Aehnlichkeit mit einem kai⸗ 
ferlihen Regiment gaben. Diefer Lift vertrauend, 
ritt er ganz ruhig fort, lauerte eine Gelegenheit 
ab, wo er fi am einen feindlichen Zrupp, der 
von Neuftadt abzog, anfchliegen Eonnte, und zog 
fo am hellen Tage mitten durch ein großes mit 
Feinden bededtes Feld. Erft gegen dasEnde er» 
Zannte man ihn, aber nun fhlug erfih glücklich 
‚Durch, und fam nicht nur mit geringen Verluſt 
fondern felbft mit einigen gefangenen feindlichen 
Dfticieren in Jaͤgerndorf an. 

Während der König bei Franfenftein fein 
Speer zufammenzog, erfuhr er, daß der Prinz von 
Lothringen fih bei Trautenau in Böhmen mit 
den 22,000 Sachſen vereinigt habe, und über 
Scchatz lar vorräde, entſchloſſen, den Befiß von 
Schleſten fo bald als möglich durch eine Schlacht 
zu entfheiden. Friedrich Eonnte ihm den Eintritt 
in dies Land nicht mehr wehren, er fiellte ſich 
daher, als zöge er ſich furchtſam zuräd, und 
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lockte ihn dadurch in die Falle. Am 1, Jun. 

bejog er ein Lager zwifchen Schweidnig und Strie⸗ 
Hau, das wegen der vielen Anhöhen jener Ges 

gend dem Auge des Feindes faft verborgen blieb, 

Diefer ruͤckte immer näher heran, und zeigte ſich 

am 5. un. in den Dörfern an der Landftraße 

von Sauer nach Landshut, unter denen der Name 

Hohenfriedberg feitdem verewigt worden ift. 

Hier überließ er fich einer ſtraͤflichen Sorglofigs 

feit, auf welche bald Schrecken und Bangigkeie 

folgten. Denn am folgenden Tage (4. Zur. 1745), 

da kaum der Morgen graute, erfhien die preus 

ßiſche Armee in fhönfter Schlachtordnung auf 
den Anhöhen von Striegau, und ehe die Defis 
reicher ſich noch völlig gefammele hatten, erdon⸗ 

nerte ſchon, früh um 4 Uhr, das Gebirge umher 

vom fürdterlichen Widerhall der. preußifhen Ras 
nonen. Die Kavallerie hieb wuͤthend ein, und 

som Anfang an war der Vortheil des Kampfes 
auf preußifcher Seite, : Alle Soldaten hatten fidy 

auf dieſen Tag gefreut, und man hat es als eine 
beifpiellofe Merfwürdigfeit. aufbehalten, daß in 
der Naht vor diefem Treffen fein einziger Mann 
deſertirt iſt. Der rechte Flügel mußte dur 
Suͤmpfe und Wafferwaten, und fiel den Feind 
mit gefälltem Bajonette an. Um 9 Uhr war al, 
les entſchieden. Fuͤnftauſend Feinde lagen auf 
dem Schlachtfelde, 7000 waren gefangen, und 
‚eine ungeheure Menge von Ueberläufern vermehr⸗ 
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ten das preußifche Heer, Sechs und ſechzig Ka: 
nonen, 8: Paar Pauken, 7 Dtandarten und Aber 
70 Fahnen fielen den Siegern in die Hände. 
Bon den letztern hatte das Dragonerregiment 
Baireuth, unter. der Anfuͤhrung des Generals 
Geßler, allem 66 erbeutet. ı Der, König ließ 
zur Dankbarkeit dieſem braven Regimente noch 
auf der Wahlftart ein Belobungsihreiden wegen 
feiner an diefem Tage bewiefenen Tapferkeit aus; 
‚fielen, das auf ewige Zeiten. bei demfelben aufs 
‚gehoben werden follte, und in welchem die Ma⸗ 
‚men aller dabei zugegen gemefenen Officiere ver: 
ewigt wurden: Seinem Zugendfreunde Chazot 
aber, der als Major bei diefem Regimente ftand, 
veränderte er das Wappen, indem er viele Fah⸗ 
en und dazu die Zahl: 66 und den. Mamen Ho⸗ 
henfriedberg hineinſetzen ließ. Ja er — der 
Mutter dieſes tapfern Officiers die Nahricht 
von dem ruͤhmlichen Verhalten ihres Sohnes in 
einem eigenhaͤndigen Schreiben, das er mit einer 
' £ofibaren Dofe begleitete. So liebenswürdig bes 
geiftert hatte ihn diefer Sieg, in der That auch 
einer der glorreichften, die er je gewonnen, und 
von dem er mit Recht einen großen Theil des 
Ruhmes fi feldft zueignen konnte. 

Der uͤberwundene Feind mußte ſich nah 
Böhmen zuruͤckziehen. Friedrich, fein eignes Land 
au erleichtern, folgte ihm dahin. Bei Landshut 
trat ihn ein Schwarm von einigen taufend Bauern 
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an, mit der Frage, ob fie ihre kotholiſchen Nach⸗ 
baren todtſchlagen ſollten, zur Vergeltung dafuͤr, 
daß man ehemals ſie, die Evangeliſchen, ſo hart 
gedruͤckt habe, Der König erinnerte, fie: daran, 
daß das Gebot des Evangeliums fey, feine Feinde 
zu lieben, Sie gaben. ibm Recht, und gingen 
ruhig nah Haufe. 
Der Prinz von Lothringen id ein feftes 
Lager bei Königingräz. Die Preußen lagen 
ihm immer gegenüber, zuerft bei Chlum, nach⸗ 
her bei Jaro mirs. Beide. beguägten fich ern 
Vierteljahr damit, einander zu beobachten, und 
im: kleinen Kriege, beſonders mit: der Reiterei, 
Bortheile zw gewinnen. Friedrich wollte theils 
darum nichts Großes wagen, weil ser fih durch 
fiarfe Detafchements: (von denen:eines unter ans 
dern die Feinde aus Oberichlefien vertrieb, und 
am 6. Sept, Kofel wieder. wegnahm) ſehr ges 
ſchwaͤcht hatte, theils deshalb, weil er fo eben mie 
England in Unterhandlungen begriffen war, die 
vielleicht zum Frieden führen fonnten: Der Kir 
nig Georg II. nämlich, der: farfen Subſidien mit: 
de, und fhon mit Frankreich hinreichend befhäfs 
tigt, wuͤnſchte die: deutſchen Haͤndel beendige zu 
fehen ; und da Friedrich nun feit des KRaifers Abs 
fterben durchaus feine neue Eroberung mehr bes 
zweckte, und herzlich gern den Großherzog Franz 
. zum Kaifer anerkennen wollte, fo ſchloß Georg 
‚U, mit ihm unter dem 26, Auguft 1745: zu 
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Hannover einen Vertrag, Eraft defien England 
die Königin von Ungarn zum Frieden zu bewegen, 
für ſich felbft von dem Bündniffe gegen Friedrich 
zurüdzutreten, und dem letztern die Gewaͤhrlei⸗ 
ftung aller übrigen Mächte über den Beſitz SR 
fiens ausjumirfen verfprach, 

Gine erfreulihe Ausſicht! Aber von * 
Dauer. So wohlfeil ſollte der junge Held den 
Frieden nicht erkaufen. Maria Thereſia, die uns 
terdeffen die Wahl ihrer Gemahls zum römifhen 
Kaifer (13 Sept. 1745) mit Ausſchluß der bran⸗ 
denburgifehen Stimme, durchgeſetzt hatte, wollte 
von der banndverifhen Konvention nichts 
wiffen, fondern äußerte mit größter Lebhaftigfeit, 
eher wolle fie den Roc vom Leibe, als Schlefien 
miffen. Sie ſchickte fogar dem Prinzen von Loth⸗ 
ringen Berftärfung, und befahl ihm eine Schlacht 
zu verſuchen. Und in der That, bequemer konnte 
der Zeitpunet dazu nicht gewaͤhlt werden. Der 
Prinz war jest faſt 40,000 Mann ſtark, und 
Friedrich hatte nicht viel über 18,000 bei fid. 
Dazu beging der leßtere die Unvorfichtigkeit, am 
38. Sept. ein Lager bei Staudenz zu bezie 
ben, das auf der einen ©eite durch nichts ges 
fhüst war. Eben an dem Tage (30. Sept.), da 
er die Zelte abbrechen laffen wollte erhielt er, 
ganz früh um 4 Uhr die Nachricht, der Feind 
ruͤcke in voller Schlachtordnung an, Nur ein fo 
braves Heer als das preußifche konnte einer fo 

über: 
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überlegenen’ Anzahl ohne Furt entgenengeführs 
werden, und nur ein Feldherr 'von Friedrichs 
Beſonnenheit konnte in ſolcher Ueberraſchung ei⸗ 
nen Plan zur Vertheidigung entwerfen. Die 
Armee mußte fih in der Geſchwindigkeit mitten 
unter den feindlichen Kanonenfchüffen ftellen, und 
Die eifien Angriffe anf die »öftreichifeben Batte⸗ 
tien, die nichts als Kartärfchen  fprühten, foftes 
ten eine große Menge tapferer Krieger. Aber 
die Schnelligkeit der preußifhen Reiterei ftürzte 
bafür ganje Schaaren der verwirrten Feinde auf 
einander; den braven Grenadieren gluͤckte es, 
eine der fuͤrchterlichſten Batterien wegzunehmen, 
ünd der nachmals fo berühmt gewordene Herzog 
- Ferdinand von Braunfhweig gewann eine fehr 
wichtige Anhöhe, von der er — feltfam genug! — 
feinen’eignen Bruder Ludwig vertrieb, der im 
Öftreichiichen Heere diente. Betraͤchtliche Fehler 
des feindlichen Feldheren waͤhrend der Schlacht 
erleichterte den Preußen den Sieg, und nad) 
einer Arbeit von 5° Stunden floh "der Feind in 
das Gebirge. Das war die berühmte Schlacht 
bei Sorr, von der Friedrich ſelbſt gefteht, daß 
er ihre Gewinnung einjig dem Gluͤck und der 
Zapferfeit feiner braven Truppen verdanft habe; 
Theure Leihen wurden freilich auch hier begra⸗ 
ben, Auch einen Theil des Lagers hatten die 
Kroaten während des Treffens geplündert, und 
felbft des Königs Teldgeräth hatten fie mir ſich 
IX, [28] 
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genommen. Allein der preußiſche Gewinn befand 
dafür in 22 Kanonen, 10 Fahnen und, 1700.e: 
fangenen, und vor allen Dingen in der freudi⸗ 
gen, heroifhen Stimmung, die eine. gewonnene 
Schlacht dem fiegreihen Heere mittheilt. 
Die Gegend. bei Sorr und Stauden; mar 
indeffen ausfuragirt, und Die im den böhmufchen 
Gebirgsſchluchten verſteckten ungriſchen Reiter 
machten das Futterholen ſo beſchwerlich, daß man 
faft um jedes: Bund Stroh erſt kaͤmpfen mußte 
Der König beſchloß daher, fi, nachdem er Ehren 
halber: fünf Tage auf dem Schlachtfelde ſtehen 
geblieben war, nach Schleſien zuruͤckzuziehen. 
Dieſer Ruͤckzug war beſonders wegen der engen 
Paͤſſe bei Schaplar ſehr beſchwerlich (16. Det,); 
Aus allen Buͤſchen feuerten Panduren auf die 
Vorüberziehenden, die fi im den tiefen Hohlwe⸗ 
gen nicht wehren Fonnten, und viele verbiuteten 
ungeraͤcht; auch ein Theil des Gepädes ging vers 
loren. Der König vertheilte darauf fein, Heer 
zwifhen Schweidnitz und Striegau, und ging 
am 28. Oct. nach Derlin, um dort Die Bares 
bandlungen fortzufeßen. 

Aber eben, indem er den. fehnlich — 
ten Frieden vorzubereiten ſtrebte, erhielt er eine 
neue Schreckensbotſchaft. Man entderte ihm 
(8. Nov.), der Feind habe die Abſicht, fich mit 
den Sachſen und einem vom Rhein herbeigerus 
fenen Corps des Generals Grüne von 10,000 
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Mann zu. vereinigen, geraden Weges, und noch 
in diefem Winter, nah Berlin zu marſchiren, 
und den König auf die Bedingungen zum Frier 
den zu zwingen, daß er Schleſien an Deftreich, 
und das Herzogthum Magdeburg fammt dem 
Gebiet von Kortbus und Peiz an Sachſen ab» 
trete. Dee Plan war von dem fächfifchen Mis 
nifter Brühl entworfen und im Wiener Kar 
binett genehmigt. General Grüne feßte fich 
fbon in Marſch, und der Prinz von Lothringen 
züdte in ‚die Laujiß (20. Nov.), um ihn dafelbft 
Zu erwarten. .- 

Aber mit Sturmes Eile rafftefih Friedrich 
auf, dem verwegenen Anſchlag zuvorzufommen, 
Am 14 Nov. reiſete er ſchon wieder nah Schles 
fien- ab, 309. feine Truppen gefhwind zufammen, 
befegte alle Paͤſſe nah Böhmen und die Laufig, 
damit £eine Kundſchaft von ihm zu den Feinden 
fommen £önne, ging am 23 Nov. ganz ſtill bei 
Naumburg ı über die Queis, und rüdte auf Goͤr⸗ 
liß los... Den erften feindlichen Poſten traf er 
bey Katholifb: Hennersdorf,. Es waren - 
vier ſaͤchſiſche Regimenter, die ganz erftaunt was 
ren, die Preußen zu erbliden, die. fie tief in 
Shlefien geglaubt hatten. Zietens tapferer Ans 
griff, vom den Küraffieren unterftüßt, ſchlug fie 
bald in. die Flucht; die braven Aufaren nahmen 
ihnen 4 Kanonen, 2 Paar Pauken, 3 Fahnen, 
3 Standarten, 1000 Gefangene und das ganze 
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Feldgeräth ab. Die Nachricht von dieſem Ge: 
fechte verbreitete duch ganz Sachſen Furcht und 
Schrecken, und bewog den General Grüne, der 
fih fon den’ brandenburgifhen Gränzen gend 
hert hatte, umzukehren, und fi mit der fächr 
ſiſchen Hauptarmee, die unter den Befehlen des 


Grafen Rutowsfy bei Dresden var zu ver⸗ 


einigen. ’ 

Am 25 Nov. rückte Friedrih in Görliß 
ein, wo er ein treffliches feindlihese Magazin 
fand. Der Prinz von Lothringen zog fih nad) 
Böhmen zuruͤck, General Winterfeld erreichte fet- 
nen Nachtrupp bei Zittau, und nahm ihm Bas 
gage und Gefangene ab. Oberſt Brandeis nahm 
den Sachſen in Guben ein anderes Magazin 
weg, und ſchaffte es auf 138 Wagen nah Bau: 
zen. Bon Görlig aus befahl der König dem als 
ten Fürften von Deffau, mit feinem bei Halle 


verſammelten Heere von oben her in das Kurs 


fürftenthum -einzufallen, und die Sachſen bei 
Dresden anzugreifen. Fürft Leopold nahm hiers 


aufram 29. Nov. Tetpzig mit Kapitulation ein, 


ruckte — nicht "mit Friedrichs" Schnelfigkeit — 
über Torgau nah Meißen, wo fih der Ger 
neral Lehwald aus der Lauſitz mit ihm vereis 
nigte (13. Dec,), weil die Sachſen die Meifener 
Elbbrucke abzubrechen verfäumt hatten, und ging 
dann auf die Hauptftade los. Auguſt IL, war 
nah Prag geflohen, aber in folder Verwir—⸗ 
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rung, daß die jänagften Prinzen zurücfgeblieben 
maren. Friedrich rücdte am 15. Dee. nad Meis 
fen, um hier mit der Hauptarmee das Schickſal 
des Fürften von Deffau abzumarten. * 
Gleich Bei feiner Ankunft in Meißen erhielt 
er von dem engliſchen Gefandten am Dresdener 
Hofe die Nachricht, daß Auguft IE, der bisher 
alle Friedenseröffnungen von fich gewieſen, jeßt 
diegelben anzunehmen bereit ſei. Er hatte faum 
den Brief zu Ende gelefen, ais draußen ein Ge— 
ſchrei entftand, der ganze Horizont in der Ger 
gend von Dresden ſtehe in Feuer, und man höre 
das ferne Krachen einer entfeglihen Kanonade. 
Spät am Abend brachte ein Dfficier die Nach⸗ 
richt von der gewonnenen Schlacht bei Keffelss 
dorf (15. Dec). Der alte Deffauer hatte das 
fähfifhe Heer fammt dem Grünefhen Corps auf 
den Anhöben diefes Dorfes in einer trefflichen 
Stellung gefunden, aber dennoch (um 2 Uhr 
Nachmittags) den Angriff gewagt. Fürchterlich 
hatten die Kartätfchen aus dem Dorfe unter die 
preußifhen Grenadiere gemütbet, aber ein allzu’ 
mutbiger Ausfall der Sachfen aus demfelben 
hatte ihnen den Verluft diefer unerfeglihen Bers 
fhanzung zugezogen. Am linken Fluͤgel hatte des 
Feldheren waderer Sohn, Prinz; Morig von 
Anhalt, zum Erftaunen der Feinde, 9 Dataillone 
durch das eifige Waſſer eines nur halb zugefros 
renen Grabens geführt, Allenthalben waren die 
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Preußen, gleich Gemfen, fteile mit Schnee und 


ſchlupfrigem Eife bedeckte Berge hinangeklimmt, 


und hatten die Sachſen mit gefaͤllten Bajonets 
tern zurückgetrieben, Die Dunkelheit hatte dem 


müthenden Gefecht ein Ende gemacht, das übris. 


gens für die Sieger nicht minder blutig. ale für 
die Deftegten ausgefallen war, weil die Außerft 
ungünftige Stellung der erftern fie dem feinblis 
hen Feuer gar zu lange ausgefeßt hatte. Ueber 
8000 Todte und Bermundete von beiden Seiten 
bedecten den Wahlplatz, die Preußen machten 
5000 (Sefangene und -erbeuteten 48 Kanonen. 
Der Prinz von Lothringen hatte gar feinen Ans 
theil an der Schlacht genommen, fondern im 
Plauenſchen Grunde ftill gelegen, ünd ging nad» 
ber, da er die Dundesgenoffen gefhlagen fah, 
über Pirna nah Böhmen zurüd. Die Sachſen 
hatten fih als brave Männer vertheidigt, und 
man fonnte fie nur beflagen, daß fie, als freunds 
libe Nachbaren der Brandenburger, bloß durch 
den Ehrgeiz eines leidenſchaftlichen Minifters in 
ſolches Unglück gerachen waren. 

Friedrich ftich gleihb am folgenden Tage 
(16. Dec.) mit feinem Meere zu dem des Fürften 
von Deffau, und ließ fih von diefem das 
Schlachtfeld zeigen. Am ı8ten hielt er. in Dress 
den feinen Einzug, befuchte den zurüdgebliebenen 
Theil der koͤniglichen Familie, tröftete alle auf 
das b.flichfte, und ließ ihnen alle gewohnte Ehre 
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erweiſen. Den "Miniftern fegte er feinen ur 
fprünglichen Friedensplan nochmals vor, ohne den 
geringften Zufaß in feinen Forderungen zu mas 
hen. Aus Wien erſchien Graf Harrach mit 
Vollmachten: nun endlich war der Stolz der 
Kaiferin, Königin gebeugt. Man war verwuns 
dert, den Sieger nichts. weiter verlangen zu hoͤ⸗ 
ven, als die Vollziehung der hannöverfhen Con— 
vention. Allein er felbft war erfhöpft, und eilte, 
mit feinen Feinden abzuſchließen, ehe Rußland, 
das ſchon laͤngſt gedroht, fih zu ihnen gefellte. 
So ward dann ſchon am 25 Der. zu Dresden 
der Friede unterzeichnet. Deftreich that zum zweis 
tenmale auf Schleſien Verzicht, und der König 
von Polen verſprach, nie wieder einem Feinde 
Preußens den Durchzug durch feine Staaten zu 
erlauben. Näcftdem bezahlte er noch den Preu— 
gen eine Million Thaler für ruͤckſtaͤndige Kriegs: 
ſchatzungen, worauf die letztern ſeine Staaten ſo— 
fort raͤumten, uͤberall den guten Ruf zurüdlaf: 
fend, fib wie Freunde betragen und die ftrengfte 
Mannszucht beobachtet zu Aa 

Unter dem ubelgefchrei feiner Unterthanen 
kam Friedrich am 28. Dec. 1745 zu Berlin an. 
Dan holte ihn pracdtvoll ein, erleuchtete die 
Stadt, und überließ fih ganz dem Rauſche der 
Freude. Er felbft, in diefen feftlihen Tagen zu 
jeder Handlung reiner Menfchlichkeit begeiftert, 
fuhr noch am nämlihen Abend zu feinem fer 
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benden Lehrer du Han de Janduͤn, deffen Krank 
heit man ihm gemeldet hatte, und erbeitette durch 
dieſen Beſuch noch die legten Tage diefes mürs 
digen Mannes. Wohin er fi) wandte, tönten 
ihm Lobfprüce, Bewunderung und Danf entge> 


gen, Die Größe der Gefahr, und die Schnels 


ligfeit, mit der er fie abgewandt, hatten dıe Su 
müther gleich ftarf erfchüttert, 

Die Koften diefes Krieges berechnet er felbft 
auf abe Millionen. In feiner Kaffe fanden ſich 
nur noch 15,000 Rthlr. Den Sachſen hatte ihr 
Buͤndniß fünf Millionen gefoftet. Friedrich machte 
von den vielen Gefangenen, die preußiſche Dienfte 


nehmen wollten, feine Regimenter vollzählig, und 


legte fogleik Hand ans Werk, um den Schaden 
wieder gut zu machen, den der Krieg in jeinem 
Lande angerichtet hatte. 

Er felber nennt diefen Krieg unnüß, und 
wahrfcheinlich hätte er ihn auch vermeiden koͤn⸗ 
nen. Allein wenn das Anfehen, ın welches er 
fib durch denſelben bei allen Nationen gefebt, 
der begeifterungsvolle Aufſchwung, den er feinem 
eigenen Molke dadurch gegeben, und die innige, 
vertrauenvolle Anhänglichfeit und Ehrfurcht für 
ihn, die er feitdem fein ganzes Leben hindurch 
behalten bat, und die noch jeßt jedes braven 
Preußen Herz beim bloßen Namen Friedrich ers 
hebt — wenn diefe Dinge einen Werth haben, 
fo fann man auch nicht fagen, daß das Blut, 
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8. 
Beſhus des Asnbiihen Cbfolgkrisge. 
(1746 - — 46.) 


4 


Nach dem Tode Karls VII (20. Sjan. 1745) 
war das unglüdlihe Baierland zum dritten Male 
in die Hände der Deftreicher gefallen. Sich dafı 
felbe zuzueignen wagte Maria Therefta nicht. 
Sie war fhon zufrieden, es durch Brandichas 
Bungen erfchöpft zu haben, und in den Nach⸗ 
folger ihres verftorbenen Gegners "keinen fehr 
Zähnen Räder fürchten zu dürfen. Sie ſchloß 
daher mit dem jungen Kurfürften Marimilian 
Sofeph einen friedliben Vertrag zu Fuͤſſen 
- (a2. Apr. 1745), in welchem verfelbe unter der 
Bedingung in feine Staaten eingefeßt ward, daß 
er für fih nnd feine Nachkommen allen Anfprüs 
then auf die oͤſtreichiſchen Erblande entfagte, und 
dem Großherzog von Toskana feine Stimme zur 
Kaiſerwahl zu geben verſprach. Das Heer, wel⸗ 
bes Maria Therefia durch diefen Frieden gewann, 
Eonnte fie nun gegen die Preußen und gegen die 
Stanzofen brauchen. 

Die letztern feßten, feitdem der Marſchall 
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von Sahıfen fie Befeblicte, y$- Nreichifiben Zeypı 4 
pen in den Niederlanden hart zu, brachten ihnen 
noch im Fahre 1745 zwei große Niederlagen bet 
(bei Fontenoi, 11. May. und bei Raucour 
21. Det., und eroberten die dftreichifchen Mies 
derlande bie auf Luxemburg und Limburg. In 
Italien harten die Kaiferlihen zwar mehr Glüd, 
allein ein Zug des Generals Bromne in die 
Provence im Dec. 1746 lief eben fo traurig ab, 
als alle bisherigen Verſuche, die Franzofen in ih⸗ 
rem eigenen -Lande zu befriegen. Im jahre 
2747 eroberten die Marfchälle von Sachſen und 
von Lömwendahl das ganze holländifche Flandern, 
und drohten die ganze Republik zu uͤberſchwem⸗ 
men, die dadurch um Deftreihs willen gerade in 
diefelhe Moth geriech, in welcher Sachſen im 
Jahre 1745, gleichfalls wegen feiner öftreichifhen 
Allianz, »gewefen war. Die Folgen diefer Noth 
waren auch genau diefelben. Holland ſtreckte fles 
hend die Hände nach dem Frieden as, und 
Deftreih durfte fih nun Ehren halber feinen 
Bundsgenoffen nicht entziehen. Zu Aach en ward 
im April 1748 ein Kongreß eröffnet. Der große 
Eifer der holländifhen und englifhen Geſandten 
befchleunigte die Verhandlungen. Schon am 
30. April famen die Praͤliminarien zu Stande, 
und am 18. Dct. ward der Hauptfriede unter 
zeichnet. Alles eroberte ward wieder herausges 
aeben, bis auf Parma, Piacenza, Guaftalla und 
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ein Stüd von Mailand, welches Deftreich an 


Don Philipp, den jüngften Sohn des Königs, 


von Spanien, abtrat. England, Frankreich und 
Holland hatten in dem langen Kriege ıhr Geld 
und ihre Unterthanen vergebens aufgeopfert, und 
ihre Staatsſchulden betraͤchtlich erhoͤht. Am 
Rheine und in den Niederlanden war das Land 
veroͤdet und verarmt, die Feſtungen zerftört. Das 
Haus Deftreih hingegen, auf defjen Zertrümmes 
rung es bei dem ganzen Kriege angefehen gemwes 
fen war, hatte alle Stürme, den von Norden 
ausgenemmen, glüdlid abgewehrt, und fogar die 
Kaiſerwuͤrde gerettet. 





9. 
Friedrichs II. Privatleben, 
(1746. — 1756.) 


Auf Friedrihs Charakter hatten die glücklis 
hen Erfolge feiner erften Unternehmungen den 
günftiaften Einfluß. Sie ftärkten fein Vertrauen 
zu fich felbft, und befeftigten jenen edeln Stolz 
in ihm, nicht einen Augenblick den König zu ver: 
geffen, fondern durchaus felbjt alles zu thun und 
zu fehen, und aud in dem friedlichen Theile feiz 
ner Regierung diefelbe Einfiht und Kraft zu zeiz 
gen, durch die er im Kriege fo Großes vollführt 
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hatte. Als der erfie Mann‘ in feinem Staate 

wollte er auch der thaͤtigſte ſehn, wenn man an⸗ 
ders feinem Willen das zuſchreiben kann, wozu 
Matur und Temperament ihn bintiffen. Denn 
er fannte die Traͤgheit gar nice. „Du haft. 
Hecht,’ Tchreibt er einmal an Sordan, „wenn 
du alaubft, daß ich viel arbeite. Ich thue eg, 
um zu leben. Denn nichts hat mehr Aehnlich⸗ 
£eit mir dem Tode als der Muͤßiggang“ (G. W. 

Vi., 182). Aber fein Arbeiten war nicht eine 
verworrene, planlofe Geſchaͤftigkeit. Der Geiſt 
der Ordnung, ohne welchen alles Genie ſich frucht⸗ 
los abarbeitet, waltere über feinen £leinften Ber 
fhäftigungen. Der früh entworfene Plan feines 
Lebens blieb bis an fein Ende-unverändert. Faft 
jede Stunde hatte ihre genauefte Beſtimmung. 

Nichts auffchieben, war fein fefter Grundfag, 
von dem weder Müpdigfeit, noch übles Wetter, 
noch eine Lieblingeneigung ihn abbringen fonnte. 
Schon um 4 Uhr des Morgens ftand er im 
Sommer auf, ja zur Berliner Mufterung war 
er um diefe Zeit fhon auf dem Pferde. Won 
dem Augenblid an, da er das Bett verließ, bis 
zu dem, da er fich wieder niederlegte, war er 
geftiefele. Zum An: und Auskleiden, ja felbft zum 
Frifiven bediente er ſich Feiner fremden Huͤlfe. 
Sein erfier Gang mar an den Schreibtiſch, auf 
welchem er die in der Nacht eingegangenen Briefe 
fand. Die intereffanteren las er felbft, von den 
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ubrigen mußte ein’ Kabitietsrath einen kurzen 
Auszug machen. Dann hörte er den Rapport 
‘der Dfficiere an, gab Befehle, trank Kaffee, und 
griff zu feiner Flöt:. Wohl zwei Stunden lang 
fpazierte er blaſend Faus' einem Zimmer "ih das 
andere, und oft hat er erzaͤhlt, wie ihm mitten 
unter diefen Phantaften unmerflic eine Menge 
'ernfter Gedanken und neuer Entſchluͤſſe über die 
wichtigften Gegenftände durch den Kopfigegangen 
feyen. Wenn er die Flöte weglegte/ "raten die 
Kabinetsräthe mit ihren Excerpten herein. Er 
ſagte ihnen hierauf, was auf jeden Brief oder 
auf: jede Eingabe eines Miniſters geantwortet 
werden ſolle, ſchrieb auch’ oft ein Paar lakoniſche 
Worte an den Rand. So ſehr er die deutſche 
Sprache veractere, ſo verlangte er doch nie auss 
druͤcklich fran zoͤſtſche Berichte, und auf alles deutſch 
Eingereichte gab "er Kine" deutiche Antwort. Er lag 
alles: felbft, und ließ ſelbſt unſchickliche Eingaben 
ſelten unbeantwortet. Alles ward mit Proͤmpt⸗ 
heit und Kürze abgemacht. Nach der Beendi⸗ 
gung der Kabinetsgefchäfte zog er die Uniform 
an, nahm ein Buch zur Hand, oder ſchrieb Brie⸗ 
fe. Das Leſen geſchah laut, und mit reiner, "deut 
licher Stimme, Mit dem Schlag 12 Uhr ging 
er zur Tafel, die mit den raffinirteſten Ledkerbifs 
fen feiner: franzoͤſtſchen Koͤche befeßt war; Deren 
- Küdenzettel ter ſich ſchon Morgens früh: zur 
Correctur hatte bringen laſſen. Dieſe Art des 
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finulichen -Genuffes erlaubte er ſich um ſo billi⸗ 
ger, da: er. denſelben jedesmal durch die reizend⸗ 
fen geiftigen Genüffe veredelte. Seine Tiſchge⸗ 
felfhaften find berühmt. Er wählte dazu nicht 
bloß die geiftreichften und. gebildetſten unter ſei⸗ 


nen Officieren, ſondern verſchrieb ſich auch meh⸗ 


rere ausgezeichnete Humoriſten, beſonders aus 
Frankreich, um durch ihre Geſpraͤche ſeine Tiſch⸗ 
ſtunden zu verſchoͤnern. Am liebſten führte er, 
wie Alexander, die Unterhaltung ſelbſt. Er ſprach 
ſchnell und fließend, und ſein ungeheures Gedaͤcht⸗ 
niß, ſeine Erfahrung, ſeine Beleſenheit und ſein 
Wis liefen es nie an Stoff, fehlen. ‚Wer, nicht 
getäufig- Franzöfifh ſprach, hörte bloß zu; non 
andern hörte er gern Einwendungen, und. er, haßte 
die Zuhörer, die nur alles, trocken bejahten. Nach 
der Tafel blies er wieder eine halbe Stunde, auf 
der Flöte; dann unterzeichnete er Die unterdeffen 
im Kabinett: abgefaßten Briefe, trank Kaffee, 
und beſah feine Anlagen. Die Stunden von4 
bis-6- waren gewöhnlich feinen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiter aurgefeßt. Von 6 bie 7 dauerte das 
Konzert; in welchem er gewöhnlich. drei Soloe 
 fpielte, auch wohl von Quanz oder einem andern 

günftter eins hörte, mober aber Fein Nichtmus 
fiter :zugelaffen ward. Nach diefem ging die 
Abendmahlzeit an, die info geiftweicher Geſell⸗ 
ſchaft aft bis Mitternacht waͤhrte, und in welcher 


ein mwißiger Einfall den andern jagte, Boltaire | 
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felbft gefteht, daß dieſe Abendmahlzeiten wahre 
ſokratiſche Gaftmähler, gewefen feyen. ‚Seit dem 
fiebenjährigen Kriege. verſagte er ſich aus diateti⸗ 
ſchen Gruͤnden das Eſſen zu Nacht, ‚und dann 
verwandelten fich die Tiſchſtunden in Leſeſtunden, 
in denen er ſich mit einem zu ſi ich Ge⸗ 
— uͤber das Geleſene unterhielt... ' 

‚Sin, der Eintheilung des Jahres, Ben bie 
feßsefegeen -militärifhen. Geſchaͤfte die Hauptab⸗ 
ſchnitte. Hier blieb faſt alles bei. der, von. Frieds 
sich Wilhelm 1, eingeführren Drduung. Beſtimmt 
am. 17. und 18. May war bei. Potsdam, die» 
Teuppenmufterung, am 2I. — 23ſten bei. Ber⸗e 
lin, am 26. — 28ſten bei Magdeburg, am 2. Jun. 
bei Küftrin, am Zten und 4ten bei Stargard, am 
8 — 1oten, in. Preußen... Nach ‚einer Brunnen⸗ 
fur in Sansſouci, feinem. Sommeraufenthalte, 
trat er am 14. Auguſt die Revüereife nah Schle⸗ 
fien san. In der erſten Hälfte des ‚September, 
befah, er. das, Artilleriekorps,,.. umd. vom 21. ⸗ 
23ſten war wieder in, Potsdam Kerbfimandver., 
Gegen das Ende des . ‚November. bezog „er. das. 
Schloß zu Potsdam; und. während. ‚der Carne⸗ 
valgzeit, (a4 Der, bis 24 Ja) wohnte er in 
een — 

Huf feinen Keifen —— ‚er eich — al 
tem; merkte ſich alles, und überrafchte gern durch 
ſcheinbare Almiffenheit, Die A mtleute und. Lands‘ 
raͤthe mußten oft. neben feinem ‚Wagen :herreiten, 
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und von ihren Angelegenheiten erzählen. Mit 
Dauern und geringen Leuten redete "er treuher⸗ 
zig, mit Vornehmen zurückhaltend und kurz 
Einen Staatsrath hatte er nicht. Seine Mini⸗ 
ſter mußten alles ſchriftlich an ihn berichten, und 
erhielten die koͤnigliche Refolution wieder ſchrift⸗ 
lich aus dem Kabinet. Seine Eiferſucht auf eir 
gene Autorität war fo groß, daß er feldft einen 
guten Torihlag raſch vermorf, wenn ihm der⸗ 
ſelbe nicht in der Geſtalt einer beſcheidenen An⸗ 
frage oder Muthmaßung vorgelegt ward, doch 
ließ er darum das Gute felbft nicht verloren gen 
hen, fondern brachte es gemöhnlich bald darauf 
als ſeine eigene dee wieder Hot, TER gi 
Weil er -Durbaus allein Herr "fein wollte,' 
— brachte ihn jeder andere Deſpotismus auf, der 
in feinem Bande verübr‘ ward, Bauern, welche 
von ihren Edelleuten hatt "behandelt "wurden, 
fanden’ in ihm ‚gewiß den Eräftigften Vertreter. 
Aus demiſelben Grunde war hm der ganze geifts 
Uche Stand verhaßt/ weil ei’ ihn als Fine Cor⸗ 
poration betrachtete , die ſich Kiner deſpotiſchen 
Geivalt über die Gemüther Des Volfs anmaßte, 
das, berhört durch einen Wuft ererbees Meinuns ⸗ 
gen, ıhren — wie er. glaubte — vernunftlöfen‘ 
Lehren Blindlüngs Gehör gebe.’ Die’ franzoͤſiſchen 
Raͤſonneurs, die ihm dieſe Anſicht vom geifilichen 
Stande beigebracht hatten, waren, durch die Beob⸗ 
achtung des katholiſch e n Clerus in ihrem Lande 
auf 


449 


auf diefelbe geleitet worden, und kannten das 
Weſen des proteftantifgen Chriſtenthums 


nicht, welches nie zu den Mißbräuchen jenes 


© führen kann. Bor allen Dingen aber fehlte es 
ihnen gänzlih. an einer klaren Einftcht in die 
Natur des Glaubens und in die Mohlthätigkeie 
und Meisheit der Finrichtung, vermöge welcher 
dem Menſchen auf den niedrigen Stufen der 
Kultur, wo er noch wenig von der Welt mit feis 
ner Vernunft begreift, eine defto lebhaftere Wil⸗ 
ligfeit verliehen ift, ein fremdes Denf- und Le— 
bensfyftem in fein Gedächtnig aufzunehmen, dag 
alsdann bei ihm die Stelle felbft erworbener 
Orundfäge vertrittt. Es läßt ſich von Friedrichs 
großem Geifte wohl annehmen, daß er bieräber 
durch eigene Detradtungen gewiß zu weit helles 
ren Einfihten gefommen feyn würde, wenn nicht 
befonders Voltaire, deffen Geift und Selehrfams 
keit er weit überfhägte, ihn durch feinen Mig 
vom rechten Wege abgeführe, und ihn — feltfam 
‚genug — dadurch felbft abergläubifh gemacht, 
und ihm Vorurtheil für Vorurtheil gegeben hät 
te *), u kann ihn entſchuldigen, daß er in 


9) Wenn *— Friedrichs Hochachtung für Wolff in den 
Briefen an Suhm mit der Geringſchätzung vergleiche, 
nit der er 9 W. 1, S. 8. von dieſem Philofes 

phen Tpricht, wer ſteht da nicht den Sieg des voltai⸗— 
tischen Witzes Über den ſubnuſchen Verſtand: — Und 
wirds ſich Triedrich wohl mach eigener Lecture der 


aa) > FR 129} 
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früheren Jahren feinen eigenen, fonft fo freiheit, 
liebenden Bater in den Banden der Prediger 


furcht hatte gehen fehen, und daß der bekannte 


Joachim Lange aus Halle, den er 1738 an de 
föniglihen Tafel Eennen gelernt, fih ibm durd. 
feinen geiftliben Hochmuth und feine leidenfhafts 
lihe Verſchwaͤrzung Wolffs Außerft verhaßt ges 
macht hatte. Bekannte Anekdoten von Friedrichs 
Geringfhäßung der Geiftlichen find, daß er fie 
Pfaffen, Muderpad, Schäfer, Thiere fonder 
Vernunft nannte; daß er 1745 den jüngern D. 
Franke, der aus mohlmeinender Abficht feine 
Komödianten in Kalle dulden wollte, zwang, 
felbft ihre Vorftellungen zu befuchen und dar⸗ 
über ein Atteſt von ihnen felbft einzuſchicken; — 
daß er einen ehrlichen Prediger aus Pommern 
(1746) nad) Potsdam fommen- ließ, um ihn von 
zweien feiner Tifchgenoffen (Pöllnis und d'Ar⸗ 
gens), die ſich geiftlih Eleiden mußten, eraminis 
ren zu laffen, wobei er felbft Hinter dem Schirme 
fiand, u. ſ. w. Alles DBeifpiele, welche zeigen, 
wie ungerebt man werden fann, während man 
für die Vernunft felbft zu eifern meint. 
Friedrich, nun fchon als Feldherr, Dichter, 
Birtuofe und Freund. der Wiffenfhaften in Eu⸗ 


1 
Schriften Rouſſeau's bewogen gefunden haben, dieſen ed: 
fen Schriftſteller einen Schandfleck der Kitteratur zu 
nennen, wie er H. W. Äl, ası. thut? 
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ropa befannt, wollte jeßt auch die übrigen Kuͤnſte 
in ' fein unfruchtbares Vaterland einführen, und 
„die Rohheit vertreiben, die noch von der vorigen 
"Hegierung ber in den öffentlihen Veranituungen 
herſchte Miet dem Anfona feiner Rezierung 
hatte der Geheime Finanırath von *nobelsdorf 
den Dau des ſchoͤnen Berliner Opernhauſes bes 
gennen, und am 1. Dee. 1742 ward ſchon Die 
erfte Dper (Kleoyatra) darin aufgeführte Ita⸗ 
lien und Frankreich liefrrten die Sänger und 
Tänzer. Der König befhäftigte ſich fo lekhaft 
auch mit diefen Dingen, daß er felbft die Proben 
befuchte, mit den Sängern ſprach, und vieles nach 
eignen Ideen anordnete, Die Bibliothek ward 
anfehnlich vermehrt, eine Münzfammlung ange 
legt, und 1742 eine ſchoͤne Sammlung von Ars 
tifen gekauft (für 22,500 Rtbir.), die der fran⸗ 
zoͤſiſche Kardinal Poltgnac in Italien zufams 
men gebradt hatte. Zu einer Bildergallerie 
ward erft fpäterhin ein Anfang gemacht, weil 
der mwirthlihe Monarch ſich felbft die Befriedis 
gung einer Lieblingsneigung nicht eher erlaubs 
te, als bis die dazu beftimmte Kaffe wieder ge⸗ 
fuͤllt war. Denn bis an ſein Ende hielt er an 
der oͤkonomiſchen ——— nie die Kaſſen zu 
vermiſchen. 

Berlin und Porsdam verſchoͤnerten fi hᷣ nun 
von Jahr zu Jahr. 1747 ward das große und 
ſchoͤne Invalidenhaus fertig, und der Bau der 
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Fatholifihen und der Domkirche angefangen *) 
Das abgebrannte Schmiedeberg ward ganz neu 
aufgebaut. In Neuftadt : Cberamalde ward eine 
ganze Borftadt von 50 Käufern für die Meffer: 
und Scheerenſchmiede errichtet (1751)... 1754 
erhielt Berlin eine. Zuderfiederei. Den Oder⸗ 
bruch und andere Gegenden urbar zu machen, 


wurden eine Menge Koloniften ins Land u 


zogen. 
Sansſouci, dies ftöne, — Seminer 


ſchloß, deſſen Bau 1745 nad) Knobelsdorfs Riſ⸗ 
fen angefangen worden war, ward am 1. May 
1747 durch ein fröhliches Fefl eingeweiht. Hier 
‚verlebte Friedrih im Schooße der Mufen und 
der Freundfchaft feine gluͤcklichſten Stunden ; aber 
es ſchien, als wollte das Schickſal felbftihn jener 
sarteren Gefühle immer mehr entwöhnen, Zwei 
feiner liebften Geſellſchafter, Jordan und Kais 
ferling, hatte ihm der Tod fon im Sommer 
3745 entriffen; ihnen folgte 1747 verigleich ins 
nig von ihm gefhäßte Generalmajor von der 


Golz, und 1751 der Generallieutenant Graf von 


Rothenburg, Beide leßteren beſuchte der Kös 


*) Ms aus dem abgebrochenen alten Dom die mefinges. 


nen Särge der Kurfürfien in den AReuen gebracht wur⸗ 
den, ließ der König den des großen Friedrich Birpelm 
‘ öffnen, betrachtete tange ſchweigend die noch ſebt kennt⸗ 
lichen Züge und ſagte dann zu feinen | 
„Messıeurs, der bat viel getban ”. N SE Tr 
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nig felbft mit ſichtbarer Bewegung in ihrer Krank 
heit, und oft hörte man ihn nachher noch rufen: 
„Barum mußte ich. diefe Männer verlieren’ 
Mit großem Schmerze trennte er ſich auch von 
dem ſchwediſchen Geſandten, Grafen von Ru— 
denſchoͤld (1748), den man in Berlin nur den 
Ministre favori nannte, Der Luſtigmacher Ia 
Mettrie farb 1751. Algarotti d’frgee 
und Chafot verließen ihn das Jahr darauf, und 
fo blieb ibm niemand als der Marquis d'Ar⸗ 
geng, der Prafidene Maupertuis, Mylord 
Marihall (Bruder des Feldmarfhalls von 
Keith, eigentlih Erbmarſchall von Schottland), | 
und der Baron Pöllnig. Der lebtere diente 
nur zum Ziel des königlihen Wißes. An Maus 
pertuis refpectirte Friedrich die bei ihm vermus 
theten Kenniniffe, und an Mylord Marfhall den 
eremplarifch biedern Charafter., Bon allen dreien 
etwas vereinigte der hypochondriſche Marquis 
d'Argens in fih, Nur ein Charakter wie der 
feinige Eonnte eines Friedrichs Freundfhaft beie 
nahe 30 Jahre lang fefthalten. Er war geiſtreich 
genug, um den wohlgelaunten König zu unters 
halten, biegfam genug, um dem übelgelaunten zu 
vechter Zeit auszuweichen, und gutmuͤthig genug, 
um feinem hoben Gönner, troß manchem bittern 
Scherze, von ganzem Herzen ergeben zu bleiben. 
Ohne diefe legtere Eigenſchaft mag der vers 
traute Umgang mit einem Könige von Feiedriche 
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Geift allerdings- eine geiährlibe Sache feyn. 
Wenn zu foriel Wis und foviel Aufgelegtheit, 
die Febler Anderer muthwillig hervorzuziehen, 
noch das Bewußtſeyn der entfchiedenften Außern 
Ueberlegenheit binzufommt, wenn noch die Kraft 
des Weins und fein gewürzter Speifen die Les 
bensgeifter unnatürlich erhitzt; wenn ferner die 
Macht der täglichen Gewohnheit die Achtung auch 
_ für den ehrenwertheften Mann allmälig berabs 
ſtimmt, fo ift Schonung und Mäßıgung vielleicht 
eine übermenfchliche Forderung, Nun nehme man 
dazu, daß die Gereizten fich nicht waffenlos fühl: 
ten, daß fie ihre Waffen zu gebrauden wagten, 
und daß dem Urheber der Neckerei alsdann, um 
feine Würde zu retten, nichts übrig blieb, als den 
König zu zeigen; fo wird man «5 ganz begreifs 
lich finden, daß die beften Köpfe ſich in Diefer 
peinlichen, wiewohl fehr glänzenden, Geſellſchaft 
nicht lange gefielen, und daß z. B. der franzoͤ⸗ 
ſiſche Mathematiker d'Alembert ſelbſt einen 
Jahrgehalt von 6000 Rthlr. ausſchlug, um nur 
dieſer Geſellſchaft zu entgehen *). 

Nicht fo flug war Voltaire, und doch hatte 
diefer gerade das meiſte zu furchten. Wir wiſ— 
- fen, daß der König ihn gleich nah dem Antritt 


*) Beiſpiele ben ded gonigs muthwiſſigeren Scherzen 
kann man finden in Steind Charakteriſtit I., S. 101, 
uw lIL, 8 mo. 


< 
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feiner Regierung in Wefel Eennen lernte. Nach: 
ber Fam er als Kundſchafter 1742 zweimal auf 
acht Tage nah Berlin, von denen jeder Tag dem 
König, wie er in einem Briefe an Jordan Elagt, 
550 Rthlr. Eoftete, und endlich ließ er ſichs 1750, 
nach dem Tede feiner Maitreffe, auf vieles Zu: 
reden Friedrihs, gefallen, feine Wohnung in 
Sansſouei aufzufhlagen. Der fonft fo fparfame 
Monarch gab ihm 4000 Rthlr. Keifegeld, und 
einen Jahrgehalt von 3000 Rthlr. für fih, und 
2000 für feine Nichte, nebft freier Wohnung im 
- Schloffe, auch freier Tafel und Equipage, und 
machte ihn zum Kammerheren und zum Ritter 
des Verdienſtordens. Bei feiner Ankunft ging 
er ihm bis an den Wagen entgegen, umarmte 
ihn, und führte ihn felbft in feine Zimmer. In 
feiner Gefelfhaft wollte er durchaus nicht König 
feyn; willig huldigte er dem Geifte, den er fo 
hoch über den feinigen feßte; und wenn es gleich 
hoͤchſtwahrſcheinlich von Voltaire fhändlich erlos 
gen ift, daß Friedrich ihm die Hand gekuͤßt habe, 
fo ift doc foviel gewiß, daß diefer große Mann 
in einer Begeifterung, die ihm zur Ehre gereicht, 
zu Anfang der Bekanntſchaft feiner Würde mehr 


gegen ihn vergeben habe, als ihm nachher lieb - 


gewefen iſt. Eine Zeitlang war em entzuͤckt über 
feine neue Erwerbſchaft. Voltaire diente ihm 
ffatt aller andern Unterhalter, und da jeder den 
andern vergötterte, fo. waren fie beide zufrieden. 


456 


Aber die Naͤhe minderte auch bier, wie überal, 
die Bewunderung. Friedrich fah, daß der große 
Dichter auch große Fehler habe; er erfuhr, daß 
der Mann, der in feinen Werfen die erhabenften 
Gefinnungen zur Schau trug, beimlih die halb 
abgebrannten Wachslichter aus dem Schloſſe eins 
ſtecke, um fib eine Ausgabe zu erfparen; ja daß 
er in einen ftarfen Verdacht gerathen fei, einen 
berlintfben Juden mit falfhen Diamanten bes 
trügen gewollt zu haben — er ſah diefes goͤtt⸗ 
fiche Genie mit der Wuth eines eiferfüchtigen 
Meibes auf jeden andern losfahren, der fih auf 
fer ihm anmaofte, mit dem Könige zu fpredhen, 
und mit der haͤmiſchſten Bosheit diejenigen ver: 
föftern, deren moralifhen Werth er nicht aufjus 
wiegen fich bewußt wer. In den Abendunters 
haltungen ließ er durchaus feinen neben ſich aufs 
fommen als den König allein, und flug nicht 
felten, wenn alles in der beften Laune war, einen 
ber Andern auf eine fo unartige Weiſe nieder, 
daß es Friedrichen felbft verdroß. Den giftigften 
Neid eraof er auf Maupertuis, und nicht ges 
nug, ihn perfönlich zu kraͤnken, wollte er ihn In 
einer beißenden Schmaͤhſchrift vor der ganzen 
Welt lächerlich machen. Der König nahm fi 
des Gekraͤnkten an, allein jener gab die Schrift 
troß dem Verbot heraus. Cs fam hierauf zu 
heftigen Reibungen. Friedrib, der große Fried» 
rich, mußte, zur Strafe für feine fruͤhere Ber: 
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traulichkeit, jetzt Grobheiten von dem unverfhäm: 
ten Franzofen hinnehmen, und es dulden, daß 
derſelbe hinter feinem Rüden auf das verächts 
lichfte von ihm und feinen Werfen ſprach. Er 
lieh ihm zwar den Kammerherrnfchläffel und das 
Drdensband wieder abfordern, aber fo furchtbar 
ſchien ihm des Dichters Feder, daß er ihm lieber 
vergeben wollte, was er feinem Könige vergeben 
Hätte, als gänzlih mie ihm brechen. Er ſchickte 
ihm die Ehrenzeichen zurück, lud ihm wieder zu 
fih ein, der gefhmeidige Franzofe that beſchamt 
und ſchien die Treuherzigkeit ſelhſt; unter taufend 
gegenfeitigen SOchmeicheleien erfolgte die Verſoͤh⸗ 
nung. Aber es dauerte nicht lange. Voltaire 
benußte eine Gelegenheit, nah Franfreih zurück 
zugehen, (1753), und um noch ein gutes Pro: 
fitchen mitzunehmen, ſteckte er heimlich ein Paket 
Gedichte vom Könige ein, die er in Frankreich 
gegen ein anfehnlihes Honorar druden laffen 
fönnte. Diefer Gaunerftreih mar um fo ſchaͤnd— 
licher, da Friedrich feines diefer Gedichte für + 
Druck beftimmt hatte. Auch ward derjeibe, 
er das Pafer vermißte, daruͤber fo — 
daß er dem Diebe auf der Stelle nachſetzen, und 
ihn in Frankfurt am Wain ſo lange feſthalten 
ließ, bis er das Manuſcript, das noch in Lelpzig 
war, herbeigeſchafft hatte. Dieſe Beh andlung 
von einem großen Koͤnige, von deſſen Freund: 
haft Voltaire vorher ſovlel Ruͤhmens gemacht 
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Draufeftoff fammelt, von Tage zu Tage fih heim⸗ 
lich mehrt, und endlich in feiner legten furcht⸗ 
Barften Wirkung bervorbeidt: fo pflanzen die 
Leidenfhheften der Erdbeherrſcher den friegerifchen 
Stoff auf der Erde ing Linendliche fort. Kein 
Friedensthlug föhnt Parteien aus, die von ge—⸗ 
genfeitiger Eiferfucht entzinder find. Sie gehen 
ihn nur ein, um fih von ihrer Erſchoͤpfung zu 
erholen, und lechzen ſchon, indem fie ihn unter 
zeihnen, vor Begierde, ihn nad gefammelter 
Kraft wieder brechen zu koͤnnen. 

Unſelige Leidenfchaft der Könige! feufjt man: 
her gutmuͤthige Dienfhenfreund Und noch uns 
feligere Dummheit der Beherſchten, fib für 
folhe Könige auf die Schlachtbank führen zu 
offen! — Dies ift nicht religiös gedacht. Der 
Urheber der Welt machte die Leidenfhaften zu 
den Gewichten an der großen Menſchheitsmaſchi— 
ne: er band au die Schickfale ganzer Nationen 
on den Willen einzelner Menfchen, und gab den 
großen Männern, die er zu Vollbringern maͤch— 
tiger Nevolutionen beftimmte, jene magnetiſche 
Kraft, mit welcher fie fo wunderbar Millionen 
Anderer an fich zu ziehen, und für ihre Plane 
zu begeiftern wiffen. Hier fehen wir alfo ewige 
göttliche Gefege, und darum. fein Wort mehr 
von Tadel! Es ift der Gang der — 
digkeit. 

An Thereſiens Herzen war der Gedanke 


Fr 


an Schleſtens Verluſt ein unverſchmerzlicher Dorn. 
Zehn Jahre lang uͤbte fie ihre Krieger nicht min: 
der eifrig als Friedrich die feinen, um bei nid’ 
fer Gelegenheit den Kampf mit diefem Verhaß— 
sen furchtbarer erneuern zu koͤnnen. Elifaberh, 
Rußlands Beherrfiherin, hatte längft mit der ei— 
ferfüchtigften Regung das fühne Emporfireben 
eines Nachbars betrachtet, der mit ihr um das 
Schiedsrichteramt im Norden Europens wettei⸗ 
fern zu wollen drehte. Sn Sachfen regierte ein 
aufgeblafener Minifter, der befannte Graf von 
Bruͤhl, der Friedrichen perfönlich haßte, meil 
diefer nie anders als verächtlich von ihm zu pre 
chen pflegte, und der aus Rachſucht unaufhoͤrlich 
an den mädtigeren Höfen in die Glut blies, um 
ein recht gewaltiges Kriegesfenter gegen Preußen 
zu entzünden. England war unzufrieden, im 
legten Friedensfhluffe zu Aachen (1748) nicht 
mehr errungen zu baden, und Frankreich traf 
mit diefem anmaßenden Nachbar in den fernen 
Kolonien, wo beider Handelsfihiffe ſich begegne⸗ 
ten, jeden Augenbli feindfelig zufammen. Durch 
ganz Europa herrfchte ein allgemeines- Mißtrauen. 
Ein Hof ſpionirte den. Geheimniffen des andern 
nad), die Eleinfte Bewegung verurſachte Kurier: 
wechfel und Gefandtenvorfiellungen. Jeder er 
wartete irgend ein neues Ungemitter, und ſuchte 
ſich durch Bündniffe bei Zeiten ſicher zu ftellen. 
Endlich brach es aus > England wollte den 
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erften Schlag thun (1756) und den Seekrieg 
mit Franfreih eröffnen *). Aber mit diefem 
- ftand Friedrih im Bunde, und was war nun 


mehr zu fürcdten, als daß .diefer ftets geräftere 
Held in Hannover einfallen würde! Dies zu - 


verhindern, wandte man fih an Rußland. Eli— 
faberh, dur Friedrichs Sarkasmen auf ihre Sinn⸗ 
lichEeit perfönlich beleidigt, erbet fich wirklich, ges 
gen 150,000 Pfd. Sterl. englifher Subfidien 
55,000 Mann an die preufifben Gränzen rüden 
zu laffen, um $riedrichen, fobald er etwas gegen 
Hannover unterndähme, in den Rüden zu fallen. 

Maria Therefia, längft mit Eliſabeth im 
Biündniffe, war über diefe Verbindung hoch ers 
freut. Friedrich defto weniger, Cr glaubte ſich 
von der lauen Freundjchaft der Franzofen wenig 
yeriprechen zu dürfen, und fiel daher auf den 
Gedanken, es einmal mit England felbft zu vers 
ſuchen. Er verfprab, Georg Il. als Freund zu 
dienen, wenn er die Unrerdandlungen mit Ruß— 
faud wieder aufgeben wolle. Dies ward mit Freus 
. den angenommen, Elifabeth ftellte ihre Rüftungen 
ein, und zwiſchen England und Preußen warb 
am 16. Jan. 1756 zu Weftminfter ein Bünd» 
niß unterzeichnet. 

Dies beunruhigte wieder alle abrigen Hofe 
Maria Thereſia, durch ihren Miniſter Kaumitz 
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verleitet, trachtete nun nach einem Gegenbündniffe 
mit Franfreih, und vergaß aus Rachſucht gegen 
Friedrich ihren Stolz fo fehr, daß fie der koͤnigli— 
hen Bublerin Pompadour die ſchmeichelndſten 
Briefe fihrieb. So fam am 1. Mai 1736 zu 
Berfailles eine Freundfchaft zwiſchen zwei 
Voͤlkern zu Stande, die ſick feit Sahrhunderten 
toͤdtlich gehaßt hatten. Uber das war fein glüds 
licher Gedanke. Die Engländer nannten den Bers 
failler Traktat nur eine politifche Mißgeburt. 

Sest ſchien alles zum Schlagen fertig. Auf 
dem Weltmeere mar fihon offene Fehde. - In 
Deutſchland herrſchte noch bange Sille. Nur 
die Kabinetter waren in emfiger Bewegung. Auch 
‚erfuhr man, daß in Böhmen, Mähren und Kurs 
land Truppen zufammengezogen und Magazine 
angelegt würden. Friedrich, der immer fein Schle⸗ 
fien im Auge hatte, fparte feine Beſtechungen, 
um von den Anſchlaͤgen feiner Feinde Kundſchaft 
zu erhalten, | 

Ein treulofer Schreiber aus dem Dresdener 
Kabinet erfüllte alle feine Wunſche, indem er 
ihm heimlich Abfchriften von allen Depefchen vers 
ſchaffte, die zwiſchen dem fächfifben, öftreichifchen 
und ruffiihen Hofe gewechfelt wurden. Friedrich 
erſah daraus, daß diefe drei Mächte im fhönften 
Einverftändniffe unter einander den Beſchluß ges 
faßt hatten, ihn bei nächfter Gelegenheit nach—⸗ 
druͤcklich zu Aberfallen, und ihn zu der Ohnmacht 
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und Unbedeutendheit feiner Vorfahren herabzu⸗ 
drüden. Die Abrede war die, daß Oeſtreich 
Schleſien, und Sachſen einige andere Stüde von 
Brandenburg erhalten folle. Aub hatte Brühl 
ſehr gebeten, daß man Sachſen nicht voranftellen 
möchte, fondern daß es ſich erft dann öffentlich 
an die Hbrigen Feinde anfchliegen dürfte, wenn 
— mie der Ausdrud war — „der Ritter ſchon 
im Sattel wankte“. Der Kurfürft (d. h. Bruͤhl) 
wollte ihm daher unter dem Scein»der Neus 
"tralitär den Durchmarſch nach Böhmen erlauben, 
um ihm nachher defto fiherer in den Rüden fals 
len zu fönnen. Uebrigens wollte man die Sache 
noch bis zum fünftigen Jahre auffhieben,; und 
dann es fo zu Farten ſuchen, daß Friedrih nad 
feinem heftigen Temperament, felbft den erſten 
Schlag thun müßte, damit er doch das bäfe Ge; 
ruͤcht im Publikum gegen fich befäme. 

Das alles erfuhr der König, und ſchnell 
fand fein Entſchluß feſt. So wie die Klugheit 
rieth, den Angreifern zuvorzufommen, fo bewe: 
gen ihn Rachſucht und Politik zugleich, ſich zuerfi 
des Dachfenlandes zu verfihern, und Daffelbe mit 
Gewalt zu feinem DBunvdesgenoffen zu machen, 
Durch einen fibnellen und entſchloſſenen Streich 


hoffte er alle Anftalten feiner Feinde auf einmal 


zu jerfiören, und fo den ganzen Krieg im Keime 
zu erfticden, Wie eine Feuerflamme wollte er 


über Böhmen berfallen, und alles aus einander 
je 
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jagen. Allein fon auf der Hälfte des Meges 
hemmten ihn unerwartete Hinderniffe. 
= Der Anfang war des großen Scaufpiels 
mürdig, das fi jeßt eröffnen follte. Ehe es ein 
Menſch gedacht, ftanden 70,000 Preußen in den 
Waffen. Am 29. Aug. 1756 hielt der Gefandte 
des Königs in Dresden um freien Durdyug an, 
und denfelben Tag betraten auch ſchon die preus 
gifhen Kolonnen den fächfifchen Doden. Kraft, 
Schnelligkeit und Drdnung bezeichneten jeden 
Schritt des furchebaren Raͤchers. Wittenberg, 
Torgau, Leipzig und viele andere Städte wurs 
den ohne Umſtaͤnde mit preußifchen Truppen: bes 
fest, und die Hauptſtadt felbft fah am 9. Sept. 
den Feind in ihren Mauern. Der erfhrodene 
König von Polen flüchtete in der Angſt mir ſei⸗ 
nem Minijter Brühl zum Grafen Rutowsky, 
der in der Geſchwindigkeit 17,000 Krieger zufam: 
mengebradht hatte. Brühls dee war, mit diefer 
Schaar nah Böhmen hinüberzugehen, und das 
felbft den Eaiferliben FeldmarfhallBromne zus 
verftärfen. Aber auf des franzoͤſiſchen Gefands 
ten Droglio flügern Rath beſchloß man, ein 
feftes Lager zwiſchen Pirna und Königftein zu 
beziehen, und dadurch den König aufzuhalten, und 
Brownen Zeit zu an Dies gefyah am 
2, Sept. 
Friedrichs erfte Abſicht war indeſſen gar nicht, 
gegen ROHR feindlich zu verfahren. Er wollte 
‘© Ah [ 30} 
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es vielmehr, wie einft Guftao Adolf, nur mit 
Gewalt zu feinem Bundsgenoffen machen. Da: 
rum gebot er nicht nur feinen Truppen die größte 
Daͤßigung, fondern tras aub mit Auguſt IN. in 
einen lebhaften, hoͤchſt freundfihaftlihen Brief: 
wechſel. Aber der Könia, d. h. Brühl, gelobte 
"nichts als Neutralität: ein vages Werfprechen, 
das zu nichts führen konnte. "Wie hätte man 
einem Bruͤhl trauen, und einen Feind im Ruͤk— 
fen laſſen fönnen, der die Proviantzufuhr auf 
der Elbe, ja die Armee feldft fo leicht abſchnei⸗ 
den fonnte? 

Es blieb alfo bei der Feindfchaft, und fo 
war es auch für Friedrigen zuträglicher, Er 


fonnte fib nun der Hülfequellen diefes reichen 


Landes bedienen, ohne einem Bundegenoffen von 
feinen Unternehmungen Rechenſchaft ablegen zu 
dürfen. Die wohlverfehenen Zeughäufer zu Dres; 
den, Weißenfels und Zeiz wurden nun ausge— 
räumt, und die Waffen famımı dem Geſchuͤtz nad 
Mandeburg geſchafft. Das ganze jächfilde Con; 
ferenzminifterium ward außer Thaͤtigkeit gefeßt, 
und eine preufifche Yandesadminiftration in Dress 
den angeordnet. In Torgau bildere fih ein 
Kriegscommiffariat, welches durch Ausſchreiben 
allen Einnehmern kurfuͤrſtlicher Gefälle im ganz 
zen Lande gebot, Diefelben nicht mehr an den 
Lanvdesherrn, fondern an den König von Preus 
Ben zu entrichten, Allenchalben wurden die öffent 
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lihen Kaflen, desgleihen die Bergmerfe, die 
Münze und die Porzellanfabrif in Beſchlag ges 
nommen, und die Kanzleien verfiegelt. 

Alle diefe Gemwaltthätigfeiten, die der Drang 
der Umftände nothwendig machte, geſchahen mit 
einer Würde, die jeden Verdacht perfönlichen Eis 
gennußes unterdrücte. Das Eigenthum der Un: 
terthanen ward auf alle Weife gefhont, und die 
von Natur fo treuherzigen Sachſen ftanden bald 
mit ihren Gäften im beften Bernehmen. Fried» 
rich felbft legte in fein Betragen alle erfinnlice 
Artigkeit. Er ließ die Königin von Polen in 
Dresden höflih begrüßen, nahm von allen Stan: 
desperfonen Beſuche an, und hielt offene Tafel 
vor unzähliger Zufhauer Augen. 

Unterdeffen liefen fon eine Menge Faifer, 
licher Dandate, Aufforderungen, Abmahnungen, 
u. dgl. im deutfchen Reiche herum. An Friedrich 
felöft erging ein folhes „, Dehortatorium” vom 
13. Sept., worin er vaͤterlichſt von dem Reiches 
oberhaupte ermahnt ward, von feiner „unerhoͤr⸗ 
ten, hoͤchſt fträflihen Empoͤrung“ abzuftehen, 
dem König von Polen alle Koften zu erftatten, 
und ſtill nad Haufe zu gehen. Sin einem ans 
dern Schreiben ward allen feinen Generalen und 
Kriegsoberfien befohlen, ihren gotelofen Herrn 
bei Strafe zu verlaffen, und feine entfeßlichen 
Verbrechen nicht zu theilen. Friedrich ließ dages 
gen eine ausführliche Erzählung aller gegen ihn 


468 


geſchmiedeten Kabinetsränfe ſammt den Urkunden 
druden, die er ſich jeßt aus dem Dresdener Ars 
chiv, faft mit Gewalt *), verſchafft hatte. 

Die Stellung der ſaͤchſiſchen Armee in ihrem 
unangreifbaren Lager war ihm, der fo gern nad 
Böhmen geeilt wäre, allerdings befchwerlich. Ueber 
4 Wochen mußte er fie wie in einer Feſtung be 
lagern, und nur vom Hunger konnte er ihre 


Vebergabe erwarten, wenn es nicht etwa gar den. 


Deftreichern glücdte, fie noch aus ihrem Kerker 
zu befreien. Wirklich naͤherte ſich der Feldmar⸗ 
ſchall Browne in dieſer Abſicht, und ging ſchon 
am 30. Sept. bei Budin Über die Eger, Schlug 
man ihn nicht, fo war Sachſen verloren. 

Mit einem heroifhen Vorfaße alfo traf Fried» 
rich an eben dielem 30. Sept. bei feiner Beobs 
achtungsarmee ein, die bisher unter dem Koms 
mando des Feldmarfchalls von Keith, mit dem 
Geſicht nah Böhmen zu geftanden harte. Zins 
dem beide Armeen einander entgegenrüdten, tras 
fen fie am folgenden Morgen bei dem Städtchen 
Lomofiß zufammen (1. Oct). Die gebirgige 
Gegend hinderte den öftreidifchen General, von 
feiner ganzen Armee Gebraud) zu machen. Schon 


*) Die Königin von Polen deckte die Thür lange mit ihrem 
Rücken, bis der abgeſandte Dfficier auf feinen Knien fagr 
te, er babe Befebt, im Nothfall Gewalt zu brauchen. 
Darauf öffrete ein Schlöffer die Thür, 
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fruͤh um 7 Uhr begann die Kanonade, aber ein 
dicker Nebel, der fih erfi um Mittag ganz vers 
309, machte beide Feldherren verlegen, und ver: 
jögerte den Ausgang der Schlacht bis Nachmit: 
tags um 3 ihr. Ein ſchoͤnes Manöver des Her» 
3098 von Bevern, der die Tinfanterie des linken 
Flügels mit gefälltem Dajonet gegen den Feind 
führte, entfchied den Sieg, den erften in diefem 
Kriege, für die Preußen, Browne führte fein 
Heer wieder über die Eger nah Budin zuräd. 

Des Königs Freude Über den errungenen 
Bortheil war nur mäßig. Browne war nur halb 
geſchlagen, und nody immer mächtiger alser. Auf 
dem Schlachtfelde lage mehr preußifhe als 
oͤſtreichiſche Leihen, Der Feind Hatte fih fo eins 
ſichtsvoll und tapfer vertheidigt, daß man wohl 
fah, man babe nicht mehr die Deffreicher der beis 
den ſchleſiſchen Kriege vor ſich. Aber aud Fried» 
richs eigene Truppen nöthigten ihm durch ihre 
Drdnung, Beſonnenheit und Tapferkeit eine faft - 
ehrfurchtsvolle Bewunderung ab. „Jetzt habe 
ih gefehn, was meine Truppen vermögen“, 
ſchrieb er in einem Berichte ; und in einem Schrei: 
ben an den F. M. Schwerin fagte er fogar: 
„Nie haben meine Truppen ſolche Wunder der 
Tapferkeit gethan, feitdem ich die Chre habe, 
fie su komman diren“. Ein flug gewählter Aus: 
drud, um das Chrgefühi feiner Krieger aufs 
feurisfte zu entflammen, 
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Die armen Sachſen hörten mit tiefem 
Schmerze das ſtolze Victoriaſchießen der Preu: 
fen rings auf den Felfenhöhen, die ihr Gefäng: 
niß einſchloſſen. Schon längft hatten fie nur 
halbe Kationen befommen, den Pferden blieb 
nichts als Stroh und Gras, und viele mußten 
gar niedergeftochen werden, weil man fie nicht 
ernähren Eonnte. Eine Musficht blieb noch übrig. 
Man wollte in einer Nacht fiber die Elbe gehen, 
und fich jenfeits nah Böhmen durchzuſchlagen 
ſuchen. General Bromne folte ihnen dabei ent: 
gegen kommen. Aber es trat ein entießliches 
Kegenwetter mit fhauerlihen Stuͤrmen ein; man 
fonnte auch mit der Brüde nicht zur rechten Zeit 
fertig werden; unterdeffen befeßten die Preußen 
jenen Ausgang mit fürdterlihen Batterien, und 
Dromne, der fih fihon bis Schandau vorgemagt 
batte, und feine Sacfen fommen fah, auch das 
Terrain hoͤchſt nachtheilig fand, kehrte wieder 
um. Die Sachſen gingen indeffen wirflid Aber 
die Eibe, und formirten fich unter dem Kilienftein, 
aber unaufbhörlih verfelgt von dem fürchterlich» 
fien Kononenfeuer der Preußen, Eraftlos hinfins 
fend in dem Schlamm der bergangebenden, auss 
geregzeten Wege, zitternd vor Froſt und Näffe, 
und faft erfchöpft vor Hunger und Mattigfeit, 
denn feit 3 Tagen hatten fie weder gegeffen noch 
gefchlafen. Und fein Deftreicher ließ ſich fehen; 
alle Hohlwege waren von dem Feinde befeßt. In 
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diefer Noth ,gereichte es den braven Männern 
nicht zur Schande, die Waffen von fich zu wers 
fen. Am 14. Dct. bot ihr Anführer, Graf Rus 
tomsfy, dem König eine Capitulation an, Fried» 
rich, jest mehr als jemals erzürnt, machte harte 
Bedingungen. Die ganze Armee, nach 14000 Manır 
ftark, mußte fih mit Waffen und Munition zu 
Kriegsgefangenen ergeben. Nur die Fahnen nnd 
Standarten eriaubie er im Zeughaufe aufzuftels 
len. Die Dfficiere wurden auf ihr Ehrenwort, 
nit gegen Preußen zu dienen, frei gelaffen, die 
Gemeinen, deren unnäße Einkerferung in. den 
Kalematten Millionen gefofter haben würde, wurs 
den gezwungen, preufifhe Dienfte zu nehmen, 
Man fah diefen wackern Leuten den verbiffenen 
Angrimm an, mit welchem fie den Eid der Treue 
ſchwaren, eu entfprang der größte Theil derfels 
ben Bei der erften Gelegenheit. Ganze Regi— 
menter gingen durch, und zogen, ihrem König 
treu, nah Polen. Dahin ging auch Auguſt mit 
feinen beiden Söhnen und feinem Minifter Brühl, 
nachdem er dem König davon Anzeige gemacht 
hatte. Diefer traf fogar Anftalten, von feinem 
Wege durh Schlefien jeden Anblick preußiſcher 
Waffen zu entfernen, eine Höflichkeit, die jenen 
für den erlittenen Schmerz vr 2 if 
Fonnte. 

Der Feldzug war nun fiir dies Jahr zu 
Ende. Die Drftreicher zogen fich tief in Böhmen 
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zurück, bie Preußen nahmen ihre Winterquar; 
tiere in Schlefien und Sachſen. Friedrich. blieb 
in Dresden, beforgte die Landesadminiſtration, 
verlangte von den LZandftänden Kriegsfteuern und 
10,cbo Rekruten, las, fihrieb, dichtete, fpielte die 
Flöte, befuchte die Dper, die Bildergallerie und 
Haffens Kenzerte; ja um des Volkes Willen 
hörte er fogar eine Predigt in der Kreuzfirde 
an (21. Nov.), und beſchenkte die Kreuzſchuͤler 


mit Geld und den Prediger mit Champagners 


wein. Gleich darauf machte er eine Rifitatienss 
reife nacb Freiberg und Leipzig, ftattete auch einen 
furzen Beſuch in Derlin ab (4. Jan.), und 
kehrte am 14ten wieder nah Dresden zurüd, 





II. 


Die Schlachten bei Prag und Kollin. 
(1757.) | 


Der ploͤtzliche Einfall in Sachſen hatte nicht 
bloß dies Land, fondern faft ganz; Europa in Ber 
ſtuͤrzung gefeßt. Die Mächte, welche Friedrichen 
das zugedacht hatten, womit fte ſich jeßt von ihm 
überrafht faben, machten ihrem Aerger durch 
entfeglihes Schimpfen Luft. Sie fohrien über 
Landfriedensbruch, über verlebtes Voͤlkerrecht, 
über unerhörte, boshafte Gewaltthätigkeit. Bon 
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Wien und Regensburg gingen die heftiaften Schrif⸗ 
ten gegen Preußen aus. Frankreich, feit dem 
Zojährigen Kriege gewohnt, fih in die fleinften 
Händel Deutfchlands zu miſchen, und jeßt mit 
dem Kaiferhaufe verbündet, trat als Gewaͤhrlei⸗ 
fter des weftphälifhen Friedens auf, und bradite 
auch durch frin Geid und feinen Einfluß Schwe⸗ 
den unter diefem Zitel in die Waffen. Sin Rußs 
land rüfteten fib 100,000 Mann zum Beiftand 
Deftreihe, und feldft in Regensburg bemilligten 
die Sürften der Kaiferin eine fogenannte Reichs⸗ 
hälfe von 60,000 Dann, von der jedoch nad 
deutfeher Weiſe nur ein Drittel zufammenfam, 
fiber welcdes ein Prinz von Hildburshaufen den 
Oberbefehl erhielt. Aus dem Schooße Oeſtreichs 
und Ungarns firömten ganze Schaaren von Kries 
gern herbei, und Friedrich Eonnte berechnen, daß 
in dem näcften Feldiuge wenigſtens 300,000 
Mann aus allen Weitgegenden fiber ihn berfals 
len würden, denen er doch mit aller Anfpannung- 
feiner Kräfte hoͤchſtens 200,000 entgegenftellen 
fonnte, 

Und was war von der Barbarei der Riſſen, 
von der Naubgier der Franzofen und von der 
Rachſucht Therefiens und Bruͤhls zu erwarten, 
wenn endlich die ſchwache Kraft des fühnen An— 
greifers überwältigt ward! Es lag in dem Diane 
der leßtern, ihn bis zum Range eines Kurfürften 
berabzudrüden, und alie feine Nebenlaͤnder abzus 


— 
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rennen. Das Koniagreich ſollte an Rufland, 
Pommern an Schweden, Schleſien an Deftreic, 
Magdeburg und Halberfiadt an Sachſen, bie 
weftphälifhen Länder an Frankreich fallen. So 
groß wor die Erbitterung zu Wien, daß allen 
Buchdruckern und Buchhaͤndlern im Reiche bei 
ſchwerer Strafe verboten ward, Friedribs Ber: 
sheidigungsfhriften zu verkaufen, und daf der 


öftreichifbe General Haddic in einem Mandate 


alle fachfifche Dörfer in Afbe zu legen drohte, 
die preußiſche Defertöre ausliefern würden. 

Friedrichs einzige Freunde in diefer unüber; 
fehbaren Gefahr waren der König von England, 
Die Landgrafen von Heflen und die Herzöge von 
Draunfbmeig und Gotha. ihnen allein mußte 
er vor der Hand die Abhaltung der Franzofen 
überlaffen, Preußen £onnte er vor der Wuth der 
zu erwartenden Kuffen nur dur 14,000 Mann 
fhüsen, die der alte Feldmarihalllehwald an 
führte, und gegen die Schweden hatte er nicht 
mehr als 4000 Mann übrig. Aber mit feiner 
Hauptmacht wollte er fich auf den furchtbarften 
Feind, die Deftreiher werfen und wo möglid 
durch ein Paar gluͤckliche Schlachten aud Böhmen 
zur Subſiſtenzbaſis für feine Truppen machen. 

Die Anftalten zu dem neuen Feldzjuge wur; 
den daher mit größter Lebhaftigfeit betrieben. 
Sachſen mußte Geld, Proviant und Rekruten 
ſchaffen. Die Einziehung der Gehalte der fur; 
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fürftliben Sänger und Muſiker und die Verrin⸗ 
gerung vieler andern hohen Befoldungen brachte 
ſchon anfehnlichen Gewinn. Dod ward von dem 
Eigentbum des Landesheren nichts angerührt‘; 
noch weniger fiel es ihm ein, ſich von den Kunfts 
fhägen, die in Dresden zur Freude'aller deut: 
ſchen Kunſtfreunde aufgehäuft find, etwas zus 
jueignen. Er wollte den Römern nur in dem 
nababmen, was fie Edles gethan. 

Sm März 1757 reifete er nach Schleifen, 
und verabredete mit dem Feldmarfhall Schwerin 
in Hainau den Plan des bevorftehenden Feld» 
zuges. Der erfie Theil diefes Plans war die 
Megnahme Prags. Sie follte raſch und uners 
wartet gefchehen, und zu dem Ende follten vier 
Kolonnen von verfihiedenen Seiten in Böhmen 
einbreben, und am 6. May fich fämmtlich vor 
Drag vereinigen. Es geſchah pünctlih. Wie 
vier Dergjtröme mwallten die Schaaren heran, 
den forglofen Feinden zum Schrecken. Ueberall 
nahmen fie in der Ueberrafchung Magazine meg, 
foviel daß die ganze preußifche Armee zwei Mo— 
nate lang daraus verpflegt werden Fonnte, und 
die Kolonne, welde der Herjog von Bevern ans 
führte, warf fogar ein feindliches Heer von 18000 
Mann bei Reichenberg über den Haufen. Die 
Bereinigung gefhah richtig am Morgen des 
6. Mais. Mit Vergnügen hörte Friedrich, daß 
nicht der. erfahrne Browne, ſondern der ihm 
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ſchon von Sorr und Striegau Bekannte Prinz 
Karl von Lorhringen den Dberbefeht habe, und 
daß beide Befehlshaber in der größten Uneinigs 
Zeit lebten. Der König und fein Liebling Wins 
terfelo, beide Freunde rafher Thaten, moliten 
die Deftürzung des Feindes durd einen fehnellen 
Angriff nußen. Schwerin und Andere rierhen 
Dagegen, das Terrain erft beffer zu erfunden, 
den ermuͤdeten Truppen einen Tag Ruhe zu gön: 
nen, und dem Prinzen Moriß, der noh an dem 
linfen fer der Elbe, bei DBranif, ftand, Zeit 
zu laffen, eine Sciffbrüde über den Fluß zu 
ſchlagen. Aber Friedrich, der ſich einmal vorge 
fest hatte, am G6ten zu fhlagen, rief: „Nichts 
nichts! es muß noch heute feyn. Friſche File 


gute Fifhe”. KHeftig, und wie von einer böfen- 


Ahnung getrieben, erwiederte der alte Schwerin, 
den Hut in die Augen drüdend: „Nun, foll-und 
muß es denn heute feyn, fo will ich den Feind 
glei hier angreifen, wo ich ihn ſehe!“ 

Der König entwarf den Plan zur Schlacht, 
und die Negimenter ftellten fich. Aber fhon beim 
Aufmarfchiren fand man in dem fumpfigen und 


bergigen Erdreich unberechnete Schivierigkeiten, 


Erft gegen 1 Uhr Nachmittags Fonnte man zum 
Anariff fommen. Aber jeßt empfingen die wohl 
angebrachten feindlichen Batterien die Kommen: 
den mit einem fo entfeßliben Feuer, daß jeder 
Anlauf der Preußen vereitelt ward, und ganze 
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Rotten, von den furchtbaren Kartaͤtſchen getrof⸗ 
fen, niederftürzten. Kaum vermochte der wackere 
Zieten noch feine fonft fo beherzten Schaaren her—⸗ 
anzubringen. Gegen diefe Feuerfhlünde ſchien 
alle menſchliche Tapferkeit vergeblich zu feyn. Die 
fhönften Regimenter waren fchon gefallen, die 
Nachdruͤckenden ftiegen über die zuckenden Körper 
ihrer Kameraden weg, und bedzdten, wie fie, 
mit ihren Leihnamen den Boden. Nun wollte 
niemand mehr vorwärts. Da mar es, mo der 
z3jährigegeldmarfhall Schwerin einem fliehenden 
Faͤhndrich die Fahne aus der Hand riß, fie mit 
den ermahnenden Worten: „Heran meine Rins 
der!“ dem verderbenfprühenden Kanonendonner 
entgegentrug, und gleich darauf, von vier Kar⸗ 
taͤtſchenkugeln durchbohrt, feine Heldenfeele aus⸗ 
hauchte *). General Manteufel bob die Fahne 
auf, und führte die begeifterten Krieger weiter 
durch den blutigen Pfad, General Fouquet 
übernahm an Schwerins Stelle das Kommando 
des linkels Flügels, aber auch ihm zerſchmetterte 
eine Kartätfchenfugel das Gefäß des Degens in 
der Hand. Ein Dfficier, dem eine Kanonenfugel 


*) Als ſich Kaifer Joſeph 11, 1776, am 7. Sept. zu eis 
ner Heerſchau auf dieſem Platze einfand, ließ er an der 
Stelle, wo Schwerin gefallen, fünf Grenadierbatailione 
eine dreifache Salve aus dem Eleinen Gewehr und den 
Kanonen geben, und nahm bei jedem Feuer mit allen 
feinen Officieren ehrfurchtsvol den Hut ap. 
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beide Füße weggenommen hatte, reichte ihm feis 
nen Degen, und bat fih dafür die Wohlthat 
aus, durd einen Piftolenfhuß fein Leben zu en⸗ 
den. Fouquet ließ ihn verbinden, und den De 
gen an feiner verwundeten Hand befeftigen. Auch 
Prinz Heinrich, des Königs Bruder, fprang 
vom Pferde, führte feine Brigade zu Fuß gegen 
den Feind, und eroberte eine Batterie. Einen 
fürchterlihen Anfall that der Herzog Ferdinand 
von Braunfhmweig gegen den linfen Flügel, und 
trieb ihn von Berg zu Berg. Lange ſchien der 
Sieg unmöglich, doch als endlid auf feindlicher 
Seite auch der alte Feldmarfhal Bromme tödt- 
Jich verwundet weggetragen ward, riß Schrecken 
und Verwirrung bei ſeinem Heere ein, und beide 
Flügel ſchwankten. Da durchbrach in einem 
gluͤcklichen Augenblick Friedrich ſelbſt das Centrum 
der Feinde, und entſchied durch dies Manöver 
den langen Streit *). Ein Theil des geſchlage⸗ 
nen Heeres warf ſich in bie Mauern von Prag, 
ein anderer z0g ſich füdlich nach Kuttenberg, wo 


*), Nur einem Heere, das fo von Liebe für feinen Feld⸗ 
herrn beſeelet war, als Friedrichs, Fonnte eine jo beis 
denmürbige Ausdauer zjugemurbet werden. Man höre 
hier den würdigen Verf. der „Lebensrettungen Fried 
richs ı1., der Friedrichs Zügen als Feldprediger beis 
wohnte, und der und mancben schönen Zug von dem 
Geiſte der preußiichen Truppen aufbebalten at. „Die 
Officiere,“ ſagt er „ſprachen mit Verwunderung von der 
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der Feldmarfball Daun mit einem Hülfeheer 
ftand, Daß jest der Prinz Morig mit feiner 
Bruͤcke noch nicht fertig war, rettete die Feinde 
von der gänzliden Vernichtung. Friedrih war 
defto unqufriedener darüber, da fein Sieg, einer 
der biutiaften dieſes Jahrhunderts, feine Armee 
nicht viel weniger als die feindliche geſchwaͤcht 
hatte. 16,500 Preußen waren theils todt, theils 
verwunder! Welch ein Tag! Und nun war 
noch die -mühfelige Arbeit übrig, eine große 
Hauptftadt zu belagern, die 46,000 Streiter in 
ſich ſchloß, und einen maͤchtigen Helfer (5. M. 
Daun) in der Naͤhe hatte. Dies machte den 
raſchen Sieger eben fo verdroffen, als er im vos 
rigen Jahre über das aͤhnliche Hinderniß bei 
Pirna gemefen war, 

Seine Maafregeln waren diefe: Herzog 
Milhelm von Bevern mußte mit 20,000 Menn 
nah Kuttenberg gehen, und dafelbft den FM. 
Daun beobachten; er feiber blieb mit der Haupts 
arınee vor Prag, und ließ die Stadt fuͤrchterlich 


periönlichen Tapferkeit de3 Könige. Dem einen mar 
der Arm serichmestert, und der andere hatte eine eins 
geklemmte Kugel im Brufifnochen. Weide waren dicht 
neben dem König: ohnmächtis bingefunfen. Sie faaten 
mir, daß, als fie aus der Deräubung swieder zu fich 
ſelbſt gekommen, und nur gehört Hätten, der Könıg Lebe 
und fer geſund, ihnen alle — weniger fühlbar ge⸗ 
.. wären.’ ©. 12. 
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Bombardiren. Ein Oberſt Maier mußte mit 
2000 Mann nah Franfen aufbrechen, und dort . 
unter den ficb rüftenden Keichsfürften Schreden 
verbreiten. Er drang bis in die Oberpfalz vor, 
jaate überall die ſich fammelnden Reichecontingente 
aus einander, brandſchatzte die Keichsftädte und 
Bisthuͤmer, und kam mit reicher Beute beladen 
zurüd. wi 
Unterdeffen liefen aus Weſtphalen und Prews 
Ben keunruhigende Nachrichten ein. Dort waren 
hunderttaufend Franzofen, bier eben foviel Ruffen 
im Anzuge, und Friedrich hatte fon fünf lange 
Wochen umfonft vor Prag verſchwendet. Da 
faßte er den Entſchluß, Daunen zu ſchlagen, übers 
zeugt, daß dies die Hebergabe von Prag zur Folge 
haben müßte. Cr brac deshalb mit 12000 Mann 
auf, und vereinigte fih am 15. Sun. bei Kaur: 
zim mit dem Herzog von Devern. Seine Unge 
duld hatte ihn fo verftimmt, daß er feine beften 
Generale unartig behandelte. Bevern, der das 
größte Lob verdient hatte, murde mit Tadel übers 
beuft; Prinz Moritz, der noch von Prag ber 
übel angeſchrieben fiand, durfte gar nichts fagen. 
Die Hartnadigfeit des mifmütbigen Monarchen 
ging fo weit, Daß alle Officiere Unrecht befamen, 
Die ibm die Srellung des Feindes anders, alser 
fir wiſſen wollte, beſchrieben Diefe ungluͤckliche 
Etimmung, wie ſehr fie auch einem Manne von 
ſolchen Leidenſchaften und von fo vielerlei und fo 
wid 
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wichtigen Gefchäften nachgefehen zu werben vers 
dient, ſchlug doch die ganze Armee nieder; und 
der redliche Zieten, der fonft nicht Teicht fein Urs 
theil laut werden ließ, fagte mit ahnender Sees 
le, er fehe das Ungluͤck des Königs deutlich vors 
her, da derfelbe feinen zuverlaͤſſigſten Berichten 
nicht glauben wolle. 

Und leider genugfam bekannt durch fein Uns 
glüdift der Schreckenstag von Kollin (18. Jun.). 
Wie uns die alten Tragiker die Heroen, denen 
ein ſchweres Schickſal bevorſteht, in einer gewiſ⸗ 
fen Verduͤſterung des Gemüths vorſtellen, ſo ers 
ſchien auh in den ahnungsfhweren Tagen vor 
diefer unheilbringenden Schlacht des großen Frieds 
zihs Seele. Der Plan zum Angriff wird indefs 
fen von allen Augenzeugen als ein Meifterftäck 
gerühmt. Ihm zufolge.eröffneten. die Generale 
Huͤlſen und Zteten die blutige Scene auf dem 
rechten Flügel, Nachmittags nah ı Uhr. Allee 
verfprach den beften Erfolg, als auf einmal der 
König felbfi, man weiß nicht durch welche irrige 
Borftellung verleitet, von feinem eigenen Plane 
abwich, und den Negimentern, die zu Verſtaͤr⸗ 
fung jener beiden Generale anrüdten, Halt zus 
rief. Der Prinz Moriz, der die Folgen diefeg 
Zögerns einfah, fprengte zum Känig, und beſchwor 
ihn, den gefährlichen Befehl aufzuheben, aber es 
mar ſchon genug, daß er-es war, der die Vors 
ftellung machte, um zornig zuruͤckgewieſen zu wers 
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den. Der Prinz bat zum zweiten, zum brits 
ten Mal; der König widerfprah ‚immer. heftis 
ger, und fragte endlih mit feinem drohendften 
Blick, und indem er mit gezogenem Degen auf 
ihn losritt, ob er gehorchen wolle oder nicht, 
Das war der erfte Grundftein des Verderbens, 
aber nicht der einzige. Auch einige Generale wir 
eben von ihren DBefehien ab; die männlichfte 
Sapferfeit der Truppen konnte die Fehler ihrer 
Anführer nicht wieder gut maden. In der In» 
fanterie des. linken Flügels waren durd die 
Mur) des öftreihifhhen Geſchuͤtzes ſchon beträchts 
fiche Luͤcken entſtanden. Hier hieb die fächfifche 
Kavallerie ein, und vollendete die fchredlidhe 
Niederlage. Zerftreut und mit Hinterlaflung als 
les Sefhüßes flohen die Trümmer diefes linken 
Flügels nah dem rechten hin. In halber Vers 
zweiflung führte Friedrich felbft etwa 40 Mann 
von diefen Flüchtlingen mit Elingendem Spiele 
gegen eine Batterie; auch diefe Wenigen flohen, 
als die feindliben Kugeln fie erreichten. Er 
ward es nicht gemahr, fondern ritt immer weis 
ter fort. Endlich rief ihm der Major le Grand 
zu: „Sire, wollen Sie denn die Batterie als 
lein erobern? Ohne zu antworten, hielt er 
fein Pferd an, fah fib um, betrachtete die Dats 
terie dur fein Fernglas, und ritt langfam nad 
dem rechten Flügel. 


Diefer war bisher fo fiegreich gemefen, daß 
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Daun vor der unglüdlichen Kataftrophe auf der 
andern Seite bereits einen mit Bleiſtift gefchries 
benen Laufzettel mit den Worten: „Die Retraite 
ift nah Suchdol,“ hatte herumgehen laffen, den 
aber ein fächftfcher Dfficier noch zur rechten Zeit 
angehalten hatte. Jetzt ordneten Prinz Moriz 
und Bevern den Rückzug der Preußen nach 
Nimburg an, wohin der König felbft ſchon mie 
verhängtem Zügel vorangefprengt war *). Daun 
ftörte fie nicht, vielmehr fandte er ihnen noch die 
in Planian zurücgelaffenen Verwundeten nach, 
Aber 45 Stüd Gefhüs fielen ihm in die Hans 
de, von weldhem die Pferde erfhoffen waren, 
Das alfo ‚war Friedrid;s erfte verlorene 
Schlacht! Zu den 16,000 Kriegern, weldye der 
Sieg bei Prag gefoftet hatte, famen nun noch 
durch diefe Miederlage 13,000 andere, unter des 
nen 326 treffliche Dfficiere und der Kern feiner 
Snfanterie war. Bon dem fhönen Garderegis 
ment waren nur 250 Mann übrig. Andere Res 
gimenter hatten noch mehr gelitten, Woher follte 


*) Auf dem Wege dahin Hatte er auf einige Augem 
blicke abfieigen müfen, damit die abgematteten Pferde 
getraͤnkt werden konnten. Ein alter blutender Kavalle⸗ 
riſt brachte ihm hierauf ſelbſt auf dem Hute einen erfri⸗— 
ſchenden Trunk aus den Pferdeeimer, und ſagte: 
„Ew. Majeftär trinken doch; laß Baitaille/ Bataille 
ſeyn, es iſt nur gut, daß Sie leben; unſer Herrgott lebt 
gewiß, der kann und ſchon wieder Sieg geben”, 


484 _ 


ein Monarch von fo wenigen Hüuͤlfsmitteln foldye 
Berlufte erfegen ? Und wie follte er fich gegen 
fo viele Feinde ſchuͤtzen, von denen diefer eine ihm. 
fhon an Zahl fo überlegen war? Bei Kollin . 
hatten 66,000 Deftreicher gegen 30,000 Preußen 
gefochten, und dies mar faft immer während des 
ganzen Krieges das Verhältniß beider Heere zu 
einander. Wie fobte er fib jest in Böhmen hal 
ten? wie Sachſen und Schleſien decken? Welche 
Zukunft ſtellte ſich jetzt ſeinen Blicken dar! 

Die fpät am Abend zurückkehrenden Officiere 
fanden den Monarchen, von dieſen Betrachtun⸗ 
gen nildergebeugt, in Nimburg auf einer Brun- 
nenröhe fißend, den Blick ftarr auf den Boden 
geheftet, und mit feinem Stode Figuren in den 
Sand ziehend. Endlih fprang er auf, und gab 
mit Faflung und erzwungener Heiterkeit die noͤ⸗ 
thigen Befehle. Bei dem Anblif des kleinen 
Reſtes feiner geliebten Garde traten ihm Thraͤ—⸗ 
nen in die Augen. ,, Kinder,’ fagte er, „ihr 
habt heute einen fhlimmen Tag gehabt”. Leis 
der, antworteten fie; wir find nicht gut angeführt 
worden. „Nun habt nur Geduld,’ fuhr-er fort; 
„ich werde alles wieder gut machen“ *). 


e) ‚Am nädften Sonntag Morgend, im fager Bei Leut⸗ 
meritz,“ erzäblt der obengedschte Feldprediger Küfter 
Clebensrerrungen ©. 155.), „früb um 6 Ubr, da 
ich schon zu Pferde fa6, um Predige und Kommunion 
im Lager zu balten, Fam der ganz; von Treue un 
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Die erſte nethwendige Folge der verlornen 
Schlacht war die Aufhebung der Belagerung von 
Prag, und die allmälige Räumung Böhmens. 
Der Prinz von Preußen, Auguft Wilhelm, 
erhielt den Auftrag, einen Theil der Armee lang; 
fam nach der Laufis zurädzuführen. Nur das 
dur, daß er des Königs Befehle gegen feine 
eigne Einfiht pünktlich befolgen mußte, erlitt er 
bei dem Ausgang aus den böhmifken Päffen 
einen beträchtlichen Verluſt, und fonnte es nicht 
verhindern, daß der nachruͤckende Feind, um eines 
in Zittau befindlichen preußiſchen Magazins mwils 
len, barbariicher Meife diefe Ichöne Stadt ver 


Sorge für den König entbrannte Liebling, Oberſt 
Balby, mir’eiligfi enegegengeritten, und brachte mir 
den königl. Befehl, daß Ich im der beurigen Predigt 
alle vernünftigen Gründe der Keligion anwenden sollte, 
den durch die Kolliner Niederlage geſunkenen Murb 
Wieder aufjurichten. Auch erhielt ich die fchwere Or⸗ 
Dre, ohne Schonung-den Dfficieren und Gemeinen, welche 
am Schlachttage fchlecht gerhan bätten, ihre Pflichts 
vergeffenbeit vorzuhalten. Es ward mir zugleich et; 
Öffnet, daß fich der König einen genauen Napport von 
meiner Erfüllung feines Befehls würde abftatten laſſen · 
Noch mehr, ich mußte dieſe Predige in dem Zelte 
des Fürſten Mori; von Deſſau halten. Dieier 
wackere Herr rechtfertigte fi) aber unmittelbar nach 
der Predigt fo männlich und laut, daß er fehon eine 
Stunde narhber die ibm bisher entzogene Chr 
senwahe wiederbekam“. 


486 


brannte, und dadurd einen Schaden von 10 Mil: 
lionen Thalern anrichtete (23. Jul.). Bei dies 
fer Gelegenheit war es, wo der König feinem 
würdigen Bruder jene unverdienten Kränfungen 
etwies, die den frühen Tod diefes allgemein ges 
fhäßten Prinzen zur Folge hatten, und die fich 
freilih moralifh nicht entfhuldigen, wehl aber 
aus des Königs leidenfhaftlibem Gemuͤth erfläs 
ren laffen, dem nichts unerträglicher feyn mußte, 
als nad erlittenem Unglüd die Klagen und Bers 
wuͤrfe fälterer Beurtheiler anzuhören, die ihm 
freilich nicht fo dienftfertig hätten hinterbrache - 
werden follen, als dies, wahrſcheinlich von feinem 
Liebling, dem eben fo leidenf&aftlichen Winters 
feld, gefheben feyn mochte. Einem Manne, der 
während eines feldftverfiiuldeten Unglüds ſchon 
unter der Laft feiner eigenen Vorwuͤrfe erliegt, 
noch mit Klaaen über Unbedachtfamfeit zufeßen, 
Das »Äift der ficherfte Weg, ihn von Sinnen 
zu bringen; und ſehr fhwer mag es zumal 
einem Könige feyn, dergleichen Betragen zu 
vergeſſen. 

So unbillig indeſſen auch die Forderung an 


einen großen Mann ſeyn wuͤrde, in fo außerows 


dentlichen Lagen fanft und beſonnen wie ein Dichr 
ter an feinen Pulte zu empfinden, fo haben wir 
doch wirklich Beweiſe, daß der ſo tief gebeugte 
Friedrich auch in dieſer bangen Periode ſeines tes 
bens Faſſung genug hatte, um eben don der 
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Dichtkunſt ſeine ſchoͤnſte Beruhigung zu entleh— 
nen. Es that ihm wohl, einigen fernen Vertrau— 
ten, befonders feiner älteften Schweſter, in eles 
giſchen Epifteln das Hoffnungsloſe feines Zuftans 
des recht rührend abzumalen, und nur den Tod 
als das wahricheinlihe Ende feiner Leiden vorzus 
ftelen. Ein dunkler Wunſch, auch durch diefe Denk; 
mäler trüber Stunden einft der Nachwelt inter, 
effant zu werden, führte ihn unmerflic Yu dies 
fer Heuchelei gegen ſich ſelbſt. Denn feinem keaͤf— 
tigen Geifte war die Verzweiflung fo nahe noch 
nit, ja eben darin beftand feine wahre Größe, 
daß das Linglüf, das Eleine Seelen muthlos 
macht, ihn nur zu größeren Thaten entflammte. 


12, 
Die Schlachten bei Roßbach und Leurhen. 
1757.) | 


Daun’s und Lorhringens vereinigte Meere 
waren den Preußen auf dem Fuße gefolgt, ohne: 
etwas gegen fie zu wagen. So furdebar fehien 
ihnen noch der gefihlagene Feind. Und fie 
hatten Recht, wenn es fein Zorn war, den fie 
fuͤrchteten: denn Friedrich brannte vor Begierde, 
troß feiner Erſchoͤpfung durch zmei blutige Tref— 
fen, in einem dritten fo bald als möglich ſeine 
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Sehler gut zu machen. Aber der Feind verfchanzte 
fih fo feft an der Neiße, daß es Zollfühnheit 
gemwefen feyn würde, ihn dort anzugreifen, 

Wiederum alfo für Friedrich eine Iangmeilige, 
Periode des Wartens und der Ungemißheit. Dis 
zum 25. Auguſt hielt er dort, in der Dberlaufiß, 
aus, aber der Feind lag unbeweglih in feiner 
Dergkluft. Unterdeffen liefen aus den entferns 
gern Föoniglihen Provinzen traurige Nachrichten 
ein. In Preußen waren die Rufen nun wirk 
Iih eingebrochen, hatten am 5. ul. Memel eros 
Bert, und plünderten und verheerten nah aͤcht 
tartarifcher Sitte das Land. Weſtphalen, Hef— 
fen und NMiederfahen waren bereits von Franzos 
fen uͤberſchwemmt, die jenen an fhlechter Manns» 
zucht nichts nachgaben und fich allentbalben durch 
die empörendften Schandthaten auszeihneten. Ihr 
Hauptheer, unter der Anführung des Marfchalls 
von Etrees, hatt? am 26. Jul. das fehr ſchlecht 
angeführte Heer der Alliirten bei Haftenbed 
unmeit Hameln geſchlagen, und breitete fih nun 
in Niederfachfen aus. Friedrich mußte alſo nit 
bloß für feine beiden fchönen Länder in diefem 
Kreife, fondern auch für Sachſen fürdten, aus 
welchem ihn ein zweiter franzoͤſiſcher General, 
der Prinz von Soubife, ein Günftling der 
Frau ven Pompadour, mit Hälfe der Reihe: 
gruppen vertreiben follte, 

Unter dieſen Umftänden hielt er feine Ge: 
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genwart in Sachſen für nothwendiger als im 
Lager bei Goͤrlitz. Er’ überließ das legtere dem 
Herzog von Bevern mit 36,000 Dann, und ging 
mit 12,000 nad Dresden (25. Aug). Von hier 
aus vertheilte er durch ganz Sachſen bis. nad) 
Halberſtadt hinauf Eleinere Schaaren, er felbft 
aber ging nah Erfurt mit 10,000 Dann, die 
erin die Dörfer vertheilte, um dem nahen Sou⸗ 
bife feine Schwaͤche zu verbergen. 

Diefer franzöfifhe Held ſchien recht dazu 
beftimmet zu feyn, den Deutſchen eine Nationals 
revanche zu geben für fo manden ihrer in Franks 

reich ausgelachten Brüder. Seine erfte Widers 
märtigfeit war die, daß er am 19. Sept., da 
er Gotha mit 8000 Mann eingenommen hatte, 
und eben auf dem herzoglichen Schloffe mit feis 
nen Dfficieren zu Tiſche faß, von dem trefflichen 
General Seidlig mit 1500 Preußen überfallen 
und durch ein Außerft geſchicktes Manöver troß 
feiner großen Ueberlegenheit in die Flucht gefchlas 
gen wurde, worauf fih Geidliß mit feinen 
Dfficieren den Heft der für jene aufgetragenen 
Speifen wohl fhmeden lief. 

' Indem Friedrich in Sachſen noch immer auf 
der Zauer ftand, wagte es der öftreicifche' Gene⸗ 
ral Haddid mit 4000 Mann, meift Kroaten 
von der großen feindliden Armee in der Ober 
laufiß ine Brandenburgifche zu flreifen, und, da 
er nirgends Widerftand fand, ſelbſt Berlin zu 


499 


brandfhagen (16. Det. Mittags). Die Unger 
ſchicklichkeit des Commandanteı brachte die arme 
Stadt ganz unnöthiger Weife um die Summe 
von 215,000 Thalern und um etwa hundert brave 
©oldaten, denn f[hon waren Setdliß und Prinz 
Moriz in Anmarfh, und Haddick hatte ſolche 
Eil, daß er fbon am folgenden Morgen, früh 
um 5 Uhr, den Ruͤckweg Über Kottbus antrat. 
Die vereinigte franzöftfche und Reichsarmee 
unter dem Prinzen von Soubiſe und von Hild— 
Burghaufen' machte jeßt in der That Anftelt, ihre 
PWinterquartiere in Sachſen zu nehmen, Die 
batte fih von der Saale Meifter gemacht, die 
Städte Weißenfels, Merfeburg und Halle befeßt, 
und an allen drei Orten die Brüden abgebroden. 
Jetzt glaubte Friedrich, fih ihnen zeigen zu müf 
fen. Er zog feine einzelnen Schaaren zufammen, 
ging auf andern Brücken über die Saale (3.Nov.), 
und nahm mit feinen 22,000 Mann ein feftes Las 
ger unweit Meißenfels, zwiſchen den Dörfern 
Bedra und Roßbach. Hier fhienes den Fran: 
zofen, vermöge ihrer dreifachen Weberlegenheit, 
leicht, das kleine Häuflein einzufchließen ; und fte 
hatten weiter feine Sorge, als daß der König 
feldft ihnen entrinnen moͤchte. Am Morgen des 
5. Nov. braden fie auf, und fingen an, die 
Preußen zu umgehen. Friedrich blieb ganz ruhig 
in feinem Zelte, und feste fih am Mittag noch 
eben fo ruhig zu Tiſche, während die ganze Ge 
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gend von der Tuftigen Feldmuſik der aufmarſchi⸗ 
renden Franzofen erflana. Diefe erftauuten über 
die Träoheit der Preußen, weil fie ihre Schnels 
liokeit noch nicht Fannten. Erſt um 2 Uhr gab 
Friedrich den Befehl, die Zelter abzubreden ; im 
Nu war feine Diivofition gemacht, und jeder 
Soldat fiand an feinem Platze. Durc ein mei— 
fterhaftes Manöver wußte SFriedrih feine Be 
wegungen dem Feinde fo lange zu verbergen, bis 
es Zeit zum Angriff war. Auf einmal erdonners 
ten die Hügel von dem fürchterlihften Kartaͤt— 
fbenfeuer der preußifben Batterien ; Prinz Heins 
rich griff die franzöfifhe Infanterie in ihrer rech⸗ 
ten Flanke an, und Seidlik, der Hauptheld 
Diefes Tages, fiel ihr mir der Reiterei in den 
Rüden. Die faft unglaublie Ueberrafhung 
machte die Verwirrung unter den Angegriffenen 
vollfommen, Die Reichsarmee ergriff bei den 
erften Kanonenſchuͤſſen die Flut, die Franzofen 
hielten fich etwa anderthalb Stunden. Das £leine 
Gewehrfeuer dauerte feine halbe Stunde. Die 
einbrechende Dunkelheit allein rettete die Fliehen⸗ 
den von ihrem gänzlichen Untergange. Doch feste 
man ihnen noch am folgenden Tage bis an die 
Unftrut nah, und befam über 7000 gefangen, 
unter denen 9 Generale und 320 Dfficiere was 
ven. Viele follen erft am Rheine Halt gemacht 
haben. Auf dem Schlachtfelde erbeuteten die 
Sieger 63 Kanonen und 22 Fahnen und Stans 
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darten. Nur gr Todte und 274 Verwundete 


Foftete ihnen diefe luftige Schlacht; ein wahrer 
Meifterfiük der Kriegsfunft, indem eine genias 
If entworfene Difpofition —— ausgeführt 
wurde. 

Die ganze Welt jubelte‘ über diefen Sieg, 


am meiften aber die Sachſen, denen jene Frans - 
zoſen hatten zu Hlılfe fommen wollen. Die thuͤ⸗ 


zingifhen Bauern, erbittert gegen diefe Maro: 
deurs, brachten den Preußen felbft eine Menge 
Gefangener, wobei fie bittere Klagen über die 
Ungezogenheit dtefer Gaͤſte führten. Friedrich, 
fehr erfreut, ſie und fich derfelben entledigt zu 
haben, ging mit feinem begeifterten Meere, das 
ihm troß der rauhen Jahreszeit willig folgte, 
nach Leipzig zuräd, und befhloß nun, feinem 
erften Feinde auf gleiche Weife die Stirn zu 
Bieten. 

Und wahrlih, in Schlefien that feine Gegen: 


wart noth. Die Armee bei Görliß hatte am | 


7. Sept. dur den Angriff des Generals Nadafti 
auf den Holyberg bei Moyr einen harten Vers 
luſt erlitten. Zmwölfhundert tapfere Krieger war 


ger gefallen, und was noch meit unerfeßlicher 


war, : der trefflihde Winterfeld, Friedrichs Liebs 
ling und einziger Vertrauter, war unter ihnen. 
Der Herzog von Bevern und Zieten hatten dar⸗ 
auf die Armee mit vieler Gefhiclichkerr nad 
Schleſien geführt, um dies Land gegen den Feind 
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zu deden, aber diefer war ihnen auf dem Fuße 
gefolgt, in der Abſicht, ihr Eleines Heer ganz 
aufzureiben. Entf&loffen, den Seinen die ſchleu⸗ 
nigfte Huͤlfe zu leiften, und Schweidnitz, das 
ſchon feit einigen Wochen belagert ward, zu ent 
feßen, brach Friedrich mit feinem fiegreihen Meere 
am 12. Nov. von Leipzig auf, um zum Bevern⸗ 
Then Corps zu ftoßen. Aber ah! in Görlig ers 
fuhr er ſchon, daß fib Schweidniß mit feinen 
reihen Kriegsvorräthen und feinen 6000 Bertheis 
digern an den General Madafti erneben habe 
(11. Nov.), und nun fah er auch Beverns Nies 
derlage voraus. Richtig erhielt er auch von dies 
fem zweiten Unglüf fon in Naumburg am 
Queis den 24. Nov, die erſchuͤtternde Nachricht. 
Ein dreifach überlegenes Heer unter dem Prin⸗ 
zen von Lothringen und F. M. Daun hatte ihn 
am 22. Nov. bei Breslau angegriffen und ges 
Thlagen; er felbft hatte fih aus Furcht vor 
Friedrichs Zorn, fo vorwurfsfrei er auch war, 
freiwillig vom Feinde gefangen nehmen laffen, 
Zum Uebermaaß des Unglüds hatte ein unents 
ſchloſſener Kommandant ohne alle Noch dem 
‚Feinde auch noch die Hauptftadt Breslau mit 
ihren bie zum Ueberfluß gefülten Magazinen 
und Zeughäufern übergeben, und fo ſchien nun 
ganz Schleſien für den König verloren zu feyn. 
Bon dem ſchoͤnen Bevernſchen Corps waren nicht 
mehr als 16,000 Mann übrig, Dieſe führte der 


⸗ 


494 


brave Zieten dem aus Sachſen kommenden £bs 


nige den 2. Dee. in Parchwitz zu. Allein da 
Friedrich nur 12,600 Mann mitbrachte, fo ſchien 
den Oeſtreichern ſeine Ankunft wenig furchtbar, 
und fein kleines Haͤuflein hieß ihnen nur die Ders 
linee Wachparade. 

Friedrich felber war von feinem Roßbacher 
Siege. feinesmweges fo aufgeblafen, daß er das 
Misliche- feiner Lage nicht tief gefühlt haben ſoll⸗ 


te. Aber hier hatte er keine Wahl. Wollte er 
Schleſien nicht auf ewig verloren geben, ſo mußte 


er noch in dieſem Feldzuge die Oeſtreicher daraus 
vertreiben. Darum war er entſchloſſen, ſie an⸗ 
zugreifen auf Leben und Tod, und ſtaͤnden ſie in 
ven hoͤchſten Gebirgen verſchanzt. Aber welch ein 
Vorſatz war das? und was konnte er von den ſo 
oft geſchlagenen Bevernſchen Truppen erwarten? 
Doch eine große Seele weiß ihren Enthuſiasmus 
auch in die abgeſpaunteſten Gemuͤther zu ergie—⸗ 


fen. Er berief feine Generale zufammen, und - 


bielt eine feurige Rede an fie, worin er ihnen 
zuerft für ihre bisher geleifteren Dienfte dankte, 
dann die Lage feiner Angelegenheiten nachdräds 
lich ſchilderte, und zulest alfo ſchloß: „Laſſen 
Sie es ſich Sich alſo geſagt ſeyn; ich werde gegen 
alle Regeln der Kunſt die beinahe dreimal ſtaͤr— 


tere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo ih 
fie finde. Es ift hier nicht die Frage von der 


Anzahl der Feinde, noch von der Wichtigkeit ihres 
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Poſtens; alles das, hoffe ich, wird die Herzhaf— 
tigkeit meiner Truppen und die richtige Befol⸗ 
gung meiner Diſpoſitionen zu überwinden wiſſen. 
Ich muß dieſen Schritt wagen, oder es iſt alles 
verloren; wir muͤſſen den Feind ſchlagen, oder 
uns alle vor ſeinen Batterien begraben laſſen. 
So denke ich, ſo werde ich handeln. Machen 
Sie dieſen meinen Entſchluß allen Officiren der 
Armee bekannt; bereiten Sie den gemeinen Mann 
zu den Auftritten vor, die bald folgen werden, 
und ſagen Sie ihm, daß ich mich berechtigt halte, 
unbedingten Gehorfam von ihm zu fordern, Wenn 
Sie bedenken, daß Sie Preußen find, fo werden 
Sie Sich auch jeßt ihres Namens würdig bemeis 
fen; ift aber einer unter Ihnen, der fih fürchtet, 
die leßte Gefahr mit mir zu theilen, der kann 
noch heut feinen Abſchied erhalten, ohne den ge 
tingften Vorwurf von mir zu leiden 

Auf allen Gefichtern war die Antwort der 
Helden in glänzenden Zügen zu lefen. Alle Aus 
genzeugen verfichern, daß der Ton dieſes Königs, 
wenn er aus dem Kerzen fam, felbft denen uns 
widerſtehlich gewefen fey, die mit ihm unzufrieden 
zu feyn gegründete Urſach gehabt hätten. Che 
die Degeifterten vom ihm gingen, fügte er noch 
im Tone desKönigs hinzu: „Das Regiment 
Kavallerie, das nicht gleih, wenn es befohlen 
wird, fih unaufhaltfam in den Feind ftürzt, laſſe 
ich gleich nach der Schlacht abſitzen, und mache 
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es zu einem Garnifonregimente, Das Bataillon 
Infanterie, das, es treffe worauf es wolle, nur 
zu ftoden anfängt, verliert die Fahnen und die 
Seitengewehre, und ich laffe ihm die Borten von 
der Montirung abfohneiden. Nun leben Sie 
mohl, meine Herren; in furzem haben mir 
den Feind gefchlagen, oder wir fehen uns nie 
wieder’. 

Hat je eine Rede Wunder gethan, fo war 
es diefe. Mit Ungeduld erwartete das Fleine 
Heer den Befehl zum Aufbruch. Die, melde 
der Schlacht bei Roßbach beigemohnt hatten, 
erzählten den Andern von ihren Thaten, und alle 
fühlten fi durch den bloßen Anblick ihres Führ 
res begeiftert. Denn ein größeres Betrauen 
als Friedrich hat wohl nie ein Feldherr bei feis 
nen Truppen gehabt *). Am 4 Dee. rädte die 
Armee von Parchwitz nah Neumarkt. Hier 

erfuhr 


*) Ein ısiähriger Fabnenjunker, der erfi um dieje Zeit 


zum Militär Bam, erzählte nachher, er habe beim Aufs 


matſch in der Sclacht bei Leuthen ale Befinnung 
dermaßen verloren gebaht, daß er am ganzen Leibe ges 
sitrert, und kaum Kraft genug gehabt babe, die Fahne 
zu baltın. Als aber der König beraufgeiprengt gekom⸗ 
men, bei den Fabnen ftill gehalten, und gerufen bas 
be: „Nun, Kinder, friied bern! in Gottes Nanen ! 


“fen Dies bioße Wort des Helden wie eim elektei 


ſcher Funke in ibn gefabren, und er babe Die 
ganie Zeit ohne Furcht im, Feuer ausgehalten. 


| 
| 
| 
| 
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erfuhr man, daß der Prinz Karl fein eſtes Las 
ger bei Breslau verlaffen habe, und den Preu: 
Ben entgegenfomme. Um folgenden Tage (5. Dec.) 
ward früh um 4 Uber, noch in der Dunfelheik, 
aufgebrochen, und wenige Stunden darauf erblickte 
man in der Gegend des Dorfes Leuthen dem 
Feind, deffen Schlachtordnung beinahe eine deuts 
ſche Meile lang war. 

Test entwarf der Held den Plan zu der 
Schlacht, die fein Schickfal entfheiden follte. Kens 
ner verfihern, daß diefer Plan ein Meiſterſtuͤck 
taktiſcher Kunft gewefen ſey. Und über alle Mas 
Beni herrlich ward er ausgeführt. Schöner hatte 
fih die Tapferkeit der preußifchen Krieger und 
das Genie ihres Anführers noch nie bewährt, In 
drei Stunden (von ı bis 4 Uhr) war der glors 
reichfte und vollftändigfte Sieg Über jenes zahls 
reiche Heer erfochten, das feit der Schlacht bei 
Kollin dem bedrängten Könige fo manche forgens 
volle Stunde gemacht hatte. Außer den Taufens 
den, die auf dem Schlachtfelde in ihrem Blute 
lagen, wurden ganze Bataillons umzingelt und 
zu Öefangenen gemacht; ja viele ergaben ſich freis 
willig, aus Unmillen über ihre ſchlechten Führer, 
Daraus allein läßt jich die ungeheure Menge der 
Gefangenen in diefer Schlacht erklären. Es wa; 
ten über 21,000 Mann! Beinahe das ganze 
feindlibe Gefhüß ward erbeutet, 117 Kanonen! 
, An den folgenden Tagen brachten Zieten und 
IX. [32] 
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Fouquet, die den Feind bis nach Boͤhmen verfolg⸗ 
ten, noch 3000 Bagagewagen ein. Fahnen und 
Standarten hatte man 59 erobert. Um feinen 
Auaenblid unbenußt zu laffen, brach der König 
noch an demfelben Abend mit einem Trupp Aus 
faren nah Liffa-auf, und verhinderte dadurd) 
das Abbrechen der Brüden über das Shweids 
nißer Waffer, über weldes die Feinde geflos 
ben waren *). Das ermüdete Deer aber ließ er 
auf dein Schlachtfelde ſtehen. Hier fanfen viele 
der braven Kriegsmänner, von Hunger, Froft 
und Meattigkeit überwältigt, -auf den feuchten 
Boden bin. Ringsum ftöhnten Verwundete. 
Bei jedem Schritte ſtieß man auf Leiden. Die 
Dunkelheit der Nacht machte die große Scene 
noch febauerlicher. Auf einmal fing ein Soldat 
an, laut und langſam zu fingen: „Nun danke 
alle Gott“. Ben fompatherifhen Gefühlen bins 
geriffen, fielen die Spielleute mit den Inſtrumen⸗ 
ten ein, und in einer Minute ſang das ganze 
Heer das kraͤftige Lied — man denke, mit wels 
her Empfindung! — mit. Die ganze Geſchichte 
hat feine zweite kriegeriſche Scene von dieſer 
feierlichen Erhabenheit aufzuweifen, Mit neuem 


*) Die böchſt intereſſante Euählung von dem Mitt nach 
eifa muß man im Nicolai’s Anekdoten J., ©. 231, 
oder in Steins Chargkreriftit III., 40, nachlefen. Ih 
möchte fie die - Krone der Anekdoten von Friedrich 
nennen. 
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Much belebt verließen die frommen Streiter ihre 
Oiegesgefilde, und sogen noch denfelben Abend 
ihrem Führer nad. 

Dieſer fam nicht ohne Lebensgefahr in Liſſa 
an, denn der Ort war ganz mit Oeſtreichern ers 
füllt, die theils von der Straße, theils aus den 
Fenftern auf die Ankommenden feuerten. Er bog 
linEs ein tiber die Zugbrücke, die nach dem Schloſſe 
führe, und fagte zu ſeinen Begleitern: „Meſ— 
fteurs, folgen Sie mir, ich weiß hier Beſcheid“. 
An. der Schloßthuͤr Famen ihm eine Menge öftreis 
chiſcher Dfficiere mit Lichtern entgegen. Da er 
nur wenige Perfonen bei fih hatte, fo war er 
ir der augenfcheinliften Gefahr, unmittelbar 
nach dem glorreichften Siege gefangen oder ers 
feboffen zu werden. Allein mit der ruhigſten 
Miene von der Welt ging er durch ſie hindurch 
und fagte; „Bon soir, Messieurs, Sie waren 
mich bier wohl nicht vermuthen? Kann man. 
denn noch mit unterfommen?” Ein ehrfurchts⸗ 
volles Ah! war alles, was fie eriwiedern fonns 
ten, Seine bald nachher eintretenden Generale 
befreiten ihn von aller Beforgniß, und nahmen 
die Deftreicher gefangen. 

Hatten die Feinde ihren Sieg bei. Kollin 
ſchlecht benußt, fo benutzte Friedrich den feinen 
Dagegen über alle Erwartung herrlich. Auf der 
Stelle ward Breslau belagert, und in 14 Tagen 
ergab es ſich mit allen feinen Vorraͤthen, einer 
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vollen Kriegsfaffe, und 13,000 Mann! Das 
war alfo ſchon die zweite Armee, die Frirdridy 
gefangen nahm. Aber damit war er noch nice 
zufrieden. Zieten und Fouguer mußten mit der 
Keiterei ganz Schleſien reinigen. Einige noch 
vorhandene eigenhändige Poftfcripte an den erftern 
zeigen, wie eifrig er dies Werf betrieb. 3.2. 


Dom 9. Dec. „Ein Tag Fatigue in diefen Ums 
Aänden, mein lieber Zi⸗ten, bringt uns in der Folge 
Hundert Ruhetage. Nur immer dem Feinde in die Hoſen 


‚geilen!‘ 
„Friedrich“. 


Vom 10. Dec. nach einer langen vom Se⸗ 
kretaͤr geſchriebenen Inſtruction: 


„Hierauf kommt wahrhaftig die Woblſahrt des ganzen 


Landes an. x 
„Friedrich“. 


Vom 12. Der, „Mein lieber Zieten, nur immer 
dicht an den Feind, und will er ſich bei Bogendorf ſchen, 
ſo muß man Wernern mit 2 Bataillonen ins Gebirge 
ſchicken, denn die Armee muß nach Trautenau, und ift 
kein Rath mehr für ihn in Schleſien zu bleiben, und 
ber dem Nücdmarich durchs Gebirge muß er Kanonen 
und Bagage verlieren, auch viele Deierrion baben. Er 
ann ibn dann gleich verfolgen und wo möglich den 
Poſten occupiren, vann iſt Schweidnitz und Lirgnik 


abgeſchnitten. Adieu“. 
„Friedrich“ 


| 


# 





Sor 


Bom 17. Dec. zur Antwort auf einen Raps 


port von Bieten: 
„Das iſt ganz gut. In Freiburg Nebt Bukow, den muß 
man wegiagen. In Kirichberg ſteht ein Ungar, der muß 
‚auch fort; und etwas Kavallerie mug um Schweidnitz 
bleiben, um die Garnijon in Reſpect zu halten’. 
„Friedrich“. 


Durch dieſe eifrigen Anſtalten — es, 
die feindliche Armee in Zeit von zwei Wochen 
fo zu jerftreuen, daß von beinahe 80,000 Mann 
nicht mehr ala 17,000 Böhmen erreichten. Ganz 
Schleſien, bis auf Schweidniß, war nun vom 
Feinde gereinigt, und Friedrih Fonnte nun ru: 
big die Minterguartiere dafelbft beziehen, Welch 
ein — ——— 


13. 
Gleichzeitige Begebenheiten. 
(1757) 


Traurig war es, daß mährend diefes Krie: 
ges auch noch ein großer Theil unfers Vaterlan— 
des durch auswärtige Feinde leiden mußte, die 


meniger gekommen fihienen, um Preußens Heere 


anzugreifen, als die unſchuldigen, wehrlofen 


Unterthanen feiner Bundesgenoffen auszufaugen,> 
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Hoͤchſt unwuͤrdig einer gebildeten Nation war 
das Detragen der Franzofen in Heſſen, Weſtpha— 
len und Niederfachfen. Und leider war der Her⸗ 
zog von Cumberland nicht der Mann, der ihnen 
hätte Einhalt thun koͤnnen. Nachdem durch feine 
Ungeſchicklichkeit die Schlacht bei Haſtenbeck vers 
leren gegangen war, ließ er ſich fo in bie Enge 
treiben, daß er zuleßt, wie im vorigen Jahre die 
Sachſen bei Pirna, nur weit fdimpflicher, ger 
nöthigt war, einen Vergleich mit dem Feinde zu 
fhließen. Dies ift die berüchtigte Convention 
zu Klofter:Deeven(g. Sept.), vermöge wel⸗ 
her der Herzog gelobte, alle feine Truppen aus 
einander geben Iaffen, und den Franzofen die 
bis jeßt befesten Länder rubig einzuräumen. - Der 
Herzog von Richelieu, Etrees Nachfolger, hielt 


darauf einen pomphaften Einzug in Hannover, 


und fog das Land mit der Geldgier eines römir 
fben Profonfuls aus. Auh Bremen, Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel wurden von den Fram 
zofen befeßt. Der Landgraf von Heſſenkaſſel zog 
nah Hamburg, und überließ fein Land den frans 
zöftfhen und öftreihifhen Kriegsfommiffarien. 


In Magdeburg und Halberſtadt ward gleichfalls 


unerhört gebrandfchaßt. 


Preußen ward einige Monate lang von den 


barbariihen Kofacens und Kalmuͤckenſchwaͤrmen 
fuͤrchterlich heimgeſucht. Der alte Feldmarſchall 
Lehwald war viel zu ſchwach, ihnen zu widerſte⸗ 
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ben; in eier Schlacht bei Groß-Jaͤgers— 
dorf, unmeit. Melau (30. Aug.), verlor er über 
4000 Manıt und 12 Kanonen, und das traurig: 
fie Schickſal bien bereits über Preußen und 
Pommern hereinzubrechen, als auf einmal — 
der General Apraxin von dem tufiifhen Pre 
mierminifter Beſtuſchef Befehl erhielt, zuruͤckzu— 
kehren. So war ganz unerwartet ſchon zu Ems 
de des September das ganze Land vom Feinde 
rein. Eine damals in Rußland vermuthete Re— 
gierungsveraͤnderung ſoll die Urſach dieſer gluͤck— 
lichen Erſcheinung geweſen ſeyn. 

In Pommern hauſeten um dieſelbe Zeit; 
bis an die üfermärfifhe Gränze hinab, 22,000 
Schweden. Auch fie, bezeigten wenig Eifer, ſich 
Heldenruhm zu erwerben, und. als im NMovems 
ber. der alte Lehwald ſich mit feiner Schaar ges 
gen fie kehrte, ‚gingen fie geſchwind nach Stral: 
fund und der Inſel Rügen. Für eine Regierung 
ohne Einheit und Selbftitändigfeit kann fih au 
die bravfte Nation nicht begeiftert fühlen, 
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Friedeich bei, Olmäg, Zoendotf / 
Hochkirch und Neiße, j 
4758). 


Ein blutiger Feldzug war num vorüber. Mehr 
als 50,000 Menſchen lagen ſchon gefchlachtet, aber 
noch dachte feiner der Streitenden an den Fries 
den. Maria Therefia rüftere ſich vielmehr ftärr 
fer als je, und trieb auch ihre. Bundesgenoffem 
zur lebhaften Fortießung des Kampfes an. In 
der That betrat auch das ruſſiſche Heer unter 
dem Grneral Fermor fon im "Winter den 


preußiichen Boden wieder, und Franfreih fandte 


neue Truppen und einen neuen Feldheren, ‘den 
Grafen von Elermont, nab Deutfchland, um 
den König von Preußen, wo möglih, ganz zu 
unterdrücden. Die Leidenfchaftlichkeit des Mies 
ner Hofer ergoß ſich en unzähligen bitteren Ans 
klageſchriften gegen Friedrich, die dieſer dagegen 
alle mit Würde beantworten ließ. Eine ſeit 
der Reformation in Deutfchland nicht mehr ges 
woͤhnliche Leſeſucht verbreitete ſich jeßt wieder, 
mie damals, unter alle Stände; für diefen aros 
gen Streit intereffirte ſich auch der geringfie Bürs 
ger, und daber taben fib die Streitenden felbft 
gezwungen, dıe Nation öffentlich zu ihrem Schieds⸗ 


richter aufzurufen, Aber welchen Richter haͤtten 


| 
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Seiedrihs Thaten nicht beftochen! Er mar der 
Zobaefang der Kinder auf den Gaſſen. 

Die kurze Winterruhe. benußte*.er mit dee 
angrfirengteften Thaͤtigkeit, fih neue Huͤlfsquellen 
zu eröffnen: „Sein armes Land, desgleihen Sad: 
fen: und Medienburg wurden in Contribution ges 
fest. Im Auslande beſprach er. große Kapitas 
lien, die er richtig verzinfete, um im Nothfalle 
eine ſichere Zuflirche zu haben. Die, Münze, in 
der: er feine Truppen befoldete, ließ..er betraͤcht⸗ 
lich vertingern, eine Linredlichfeit, die die Noth 
enf&huldigte,*). Denn er. felbft fchlägt die Kos 
fien eines einzigen Feldzuges auf 25 Millionen 
Thaler in ſchlechtem Gelde an. Und wie wollte 
er eine fo ungeheure. Anftrengung auf die Länge 
aushalten, da fein Schatz ſchon fo ziemlich wie: 
der ausgeleert war? Sein Troft war, daß: feine 
Gegner alle nicht minder erfhöpft waren ; | 
deshalb pflegte er oft zu fagen: Derjenige wird 


Unredlichkeit war es, weil jeder Wirth gezwungen wurde, 
Dies fenlechte Geld für den Werth ded- guten von den 
Soldaten anzunehmen, wofür er e& doch nachher nicht ſelbſt 
wieder andeingen Eonnte. Ja nach dem Frieden mußte der 

König den Kurs diejes fchlechten Geldes ganz und gar 
verbieten, wodurch viele Menfchen zu Bettlern wurden. 
Die Verringerung der Münze flieg von Jahr zu Jahr, und 
aulegt fo weit, daß die Grofchen, die der Soldat alle 5 
Zage zur Löhnung erhielt, Faum 2 Grofchen nach sarah 
Werthe beisugen. 
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den beften Frieden machen, der den letzten var 
ler in der Taſche behält”. 

Eine Hoffnung gina ihm jetzt in England * 
Dort war er ſeit der Schlacht bei Roßbach der 
Abgott des Volks geworden. In allen Straßen 
verkaufte man ſein Bildniß, und jeden Britten 
verdroß es, daß fo ein Held nicht beſſer unters 
ſtuͤtzt werde. Zum Glück Hatte im verwichenen 
Herbſt der berühmte Pitt (Vater des jekigen 
Miniftere, und nad Friedrichs eigenem Urtheil der 
größte Kopf in England) das Ruder des Staats 
ergriffen. Dieſer verwarf ſogleich die ſchimpfliche 
Convention von Klofter- ©eeven, brachte das ents 
laffene Heer der Alliierten wieder zufammen, und 
Bat fih von Friedrich 11. einen: Anfuͤhrer dazu 
aus. Das mar der wahre Weg, den Sachen 
wieder aifzubeifen. Friedrich fandte ihm den 
trefflichen Herzog Ferdinand von Braunſchweig 


(einen Bruder des regierenden), der auch Schon - 


gegen das Ende des Nov. in Stade anfam, und 
ſogleich die. Staͤdte Lüneburg und Haarburg be 
feßte, Dem König ſelbſt bewilligte das Parlas 
ment eine jährliche Subſidie von * — 
Thalern. 

Auf die glaͤndzenſte Weiſe entſprach — 
Ferdinand von Braunſchweig der Empfehlung ſei⸗ 
nes Meiſters. Schon fruͤh, im Februar, daͤ noch 
alle andere Heere in tiefer Ruhe lagen, erhob er 

fh von feinem Lager, überfiel die Franzo— 
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fen in ihren Winterquartieren, und jagte fie aus 
Hannover und Heflen mit großem Berlufter In 
wenig Wochen bekam er 11,00 Mann von ihnen 
gefangen: Im Maͤrz war das ganze Heer. ſchon 
uͤher den Rhein zuruͤckgetrieben. Glermont war 
ein fchlechter Feldherr, und in ſeiner Armee. war. 
Subordination sein unbekanntes Wort. 
a Wohin: Friedrich; diesmal juerft fih wenden 
werde, darauf war Aller Erwartung geſpannt. 
In Böhmen ftand der: wieder gejtärfte Daum, 
Schweidnitz war auch nocd- in oͤſtreichiſchen Haͤn⸗ 
den, und die ſchlimmſte Nachricht lief. aus Preu⸗ 
Gem ein. Der ruſſiſche General Fermor hatte ſich 
ſchon im Januar des ganzen Koͤnigreichs bemaͤch⸗ 
tigt, und daflelbe wie eine Provinz behandelt, die 
man nie wieder herauszugeben Willens fey.- Alle: 
Magiftrarsverfonen harten der Kaiſerin Eliſabeth 
ſchwoͤren muͤſſen, und die verſchuͤchterten Einwoh⸗ 
ner Koͤnigsbergs hatten dies nicht nur willig 
gethan, fondern auch noch am Tage des ruſſiſchen 
Einzuges (22. Jan.) mit allen Glocken gelaͤutet, 
und ihre Haͤuſer illuminirt *). Zur Vergeltung 
dafür ließ ſich Friedrich von den ſaͤchſtſchen Staͤn⸗ 
den huldigen, aber an eine Zuͤchtigung der Rufs 
fen war noch nicht zu denken, fo lange ein weit‘ 
gefährlicherer Feind noch in der Nähe war. So. 


*) Diefe Bereitwiligkeit Fränfte den König fo tief, daß ee 
erſt 1772 jum erfien Male wieder nad) Preußen kant, 
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‚blieb das arme Preußen und — *2 ggg 
Schickſal überlaffen. 

Zuerſt mußte Schweidnig wieder ER 
werden. Es gefhahb mit Sturm, den 187 April; 
Jetzt aber, da jedermann einen Anoriff auf Boͤh⸗ 
men erwartete, brach Friedrich plöglich in Maͤh⸗ 
ren ein, und belagert Olmuͤtz (3. May). Un⸗ 
ftreitig hatte der Gedanke, die ftolze Therefia mit 
Furcht und Schreden aus ihrer Hofburg nach: 
Ungarn zu jagen, etwas reizendes für ihn; allein 
der dadurch veranlafte Entwurf’ gehörte zu den’ 
Uehereilunaen diefes großen Mannes,’ und wurde‘ 
als folche Hart beftraft. Die Feftung war für 
die Preußen unuͤberwindlich; in dem feindlichen 
Lande war ihnen alles entgegen ; in den gebirgig?' 
ten Wegen wurde es’ dem Fi M. Daum leicht, 
dem’ König eine Zufirhr von 3000 Wagen weg? 
zunehmen ; ja man fehmeichelte ſich ſchon, ihm 
felbft auf immer den Rüdjug in feine Staaten‘ 


abzufchneiden. Außer dem foftbaren Proviank 
hatte er’ auch bereits einige tauſend — 


Rekruten eingebüßt. 


In ſeiner größern Verlegenheit war er * | 


nie gewefen. Der Ruͤckzug durch jene Gebirges 


ſchluchten ſchien nur dur ein Wunder gelingen 
zu fönnen, Doch verzagte er nicht. In ber 
Nacht vom 7. zum 2 Jul. brach das Heer auf. 
Ale nur erfinnlihe Lift ward aufgeboten, den 


überall auflauernden Feind durch verſtellte Mär- | 


59 
Ihe zu kaͤuſchen. Man ging durch Böhmen, ans 
ftate durch Oberſchleſten, und nährte fich dabei 
auf feindlibem Boden... Friedrichs Wachſamkeit 
ward von der Klugheit feiner Generale, Keith, 
Fouquet, Retzow und Zieten trefflih unterftüßt. 
Immer fechtend mit dem Feinde kam man doch 
allmälig immer weiter, bis endlih am 14. Sul. 
das ganze Heer, ohne einen Wagen verlorem: zu 
haben, bei Königingräz anfam, wo es geborgen . 
war. ı Kenner rühmen diefen Rüczug als ein 
Meiſterſtuck militärifcher Klugheit, und feßen ihn 
jenem berühmten Rüdzuge der 10,000 Griechen 
an die Seite. 

Dei Landshut ward ein feftes Lager be⸗ 
zogen, in welchem Friedrich einige Wochen ſtill 
lag, um Dauns Bewegungen abzumarten. Aber 
jest wurden die Nachrichten von den Ruffen fo 
beunrubigend, daß man diefem mehr durch feine 
Darbarei, als durch feine Kriegskunft gefährlis 
hen Feinde durchaus Ernft zeigen mußte. Schon 
hatte er ganz Pommern und die Neumark übers 
ſchwemmt, alles ausgeplündert. und verwüfter, 
und an Meibern, Kindern und Greifen die un: 
menſchlichſten Sraufamfeiten verübt, Vergebens 
hatte Graf Dohn a Stralfund verlaffen und fich 
ihm mit 20,000 Mann entgegengeftellt; dieſer 
verheerende Strom verlangte ftärfere Dämme. 

Mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit verließ 

Friedrich am 10, Aug. das Lager bei Landehut, 
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ließ den F. M. Keith zur Deckung Schleſiens 
zurück, und ging mit. 14,000 Mann in-foreirten 
Märfhen auf die Neumark zu. Mit Screden 
und Abſcheu fah er am 21, Aug. ſein ihm fo 
werthes Küftrin bis auf drei Häufer in Afche 
kiegen. Die Barbaren hatten es am 15ten ohne 
alle Nothwendigfeit bombardirt, und alle dorthin 
geflüchteren Güter der umwohnenden Landbeſitzer 
fammt denen der Einwohner den Flammen Preis 
gegeben. m 22. vereinigteer ſich mir Dohna’s 
Corps *) bei Gorgaft, und fuchte alsbald. den 
Feind auf; denn da man Daun’n im Rüden hat⸗ 
te, war nicht viel Zeit zu verlieren. Am 25. Aug. 
fand- man die Ruſſen, 70,000 Mann ftarf, bei 
dein Dorfe Zorndorf in Schlachtordnung Der 
Preußen waren nur 37,000, Um 9 Uhr: Bors 
mittags begann die fürcterlihfte Schlacht, die 
nicht eber als Abends um zehn aufhörte, da beis 
den Theilen die Kräfte fehlten, den blutigen 
Kampf noch länger fortzuſetzen. In diefer Schlacht 
merkte Friedrich zuerft, daß er nicht mehr jene 
erſte Generation ven Kriegern habe, die bei 
Prag und Kolin wie die Mauern geftanden hat: 
ten. Die Infanterie des linken Flügels wid 


| =) Als ec dies fauber gekleidere, aber bei Grogjänersdorf | 
aeſchlagene Torps muſterte, ſagte ee zum Grafen Dos 
na: „Ihre Leure baben ſich außerordentlich gepußt. 
Sch bringe weiche mit, die fehen aus wie Die Grass 
teufel, aber fie beißen‘, —T 


* 
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dergeſtalt, daß ohne die bewundernswuͤrdige Tap⸗ 
ferkeit der Reiterei die Schlacht vielleicht vers 
loren gewefen wäre. Dertrefflihe Seidlig er, 
warb fih bier das zweite große Verdienft um 
Friedrich, der freiherzig genug war, zu geftehen, 
daß er ihm allein den Sieg verdanfe. Es war 
ein fürcbterliher Tag. Gegen 30,000 Todte und 
Verwundete bededten das Schlachtfeld, und ein 
Drittel davon waren Preußen, Friedrichs Der 
fehl, feinem Ruſſen Pardon zu geben, war die 
Urſach diefes ungeheuren Gemetzels gewefen. Auch 
hatte er den Feinden, in der Abficht, das ganze 
Heer aufzureiben, durch Abbrebung der Brüden 
den Nüczug erfchwert, und dadurch ihre Vers 
zweiflung vermehre. Fermor gab ſich indeffen 
noch nicht für überwunden; und hätten die Preus 
Ben noch Munition gehabt, fo wäre das Treffen 
am folgenden Tage wieder erneuert worden, Man 
hatte übrigens dem Feinde 103 Kanonen und 
feine Kriegsfaffe abgenommen, und damit begnuͤg⸗ 
te man fih. Mangel an Lebensmitteln in dem 
verödeten Pommern bewog Fermorn, ſich 
über Landebrrg an der Warte nah Polen und 
Preußen zurüdzuziehen. Auch Friedrich hatte 
nicht einen Augenblid zu verlisren, denn feine 
Kleinen Heere in Sachſen und Schleſien beforgs 
ten jeden Tag von Dauns überwiegender Macht 
verf&lungen zn werden. Schon brandfhaßte 
General Laudon den Kottbuffer Kreis, und 
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plünderte die Einwohner bis auf bie — * 
ſchnallen und Theeloͤffel. 


Prinz Heinrich war in ſeinem Lager unweit 
Dresden in der groͤßten Gefahr. Zu ihm alſo 
eilte Friedrich von der Neumark her *), und auf 
das bloße Wort: „er kommt!“ zeg fih Daun 
in ein feftes Derglager bei Stolpen zurüd. Der 
Plan der Deftreicher war jest, ihn von Schlefien 
abzufshneiden, und Neiße zu erobern. Ein Ges 
neral Harſch follte die Belagerung übernehmen- 
Friedrich erfnhr etwas davon, und wollte ſchnell 

den 


”) Die Verbeerungdicenen, von denen er fo eben 
herkam, batten ibn dergeſialt erbittert, daß er auf 
feinem Durchmarſche durch die Niederlaufig, von gübben 
aus, einen Kularenichmwarm nach dem Städtchen Pförten 
ſchickte, mit dem Befehl, das daſelbſt befindliche brühliche 
Schloß in Brand zu ſtecken (5. Eept.). Der menichlichs 
geſinnte Officier ließ zwar den Einwohnern eine Stunde 


Zeit, das Koſtbarſte daraus in Sicherheit su Bringen, 


allein den majefiäriiden Pakaft felbfi mußte er doch 
zerftören. Noch jetzt fieht die schwarze, schauerliche 
Ruine da, zum fchrecklichen Denkmal einer koniglichen 
Rache. Das Jahr vorher batte er die brühlſchen 
Schlöſſer Belvedere in Dresden, Nifhwis bei 


Murzen und Growmwiß bei Herzberg feiner Garde. 


zum „Aufräumen‘ Preis gegeben , sum gerschrem 
Unwilen feiner Dfficiere; ja am dem letztern Drie 
{od er eine prächtige Spieluhr im frinem Schiafsins 
mer mit eigener Hand zjerträmmert haben. 
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den Meg über Bauzen und Goͤrlitz geminnen, 
Die erftere Stadt erreichte er glüdlich, aber jens 
feit derfelben, auf den Höhen von Kitlitz, zmwis 
fhen Löbau und Gloffen, lag Daun lauernd am 
Wege in einer. verderbendrohenden Stellung. 
Friedrich hätte ihn umgehen Fönnen, allein fein 
Bieheriges Gluͤck und ein allzugroßes Vertrauen 
auf Dauns befannte Langfamfeit machte ihn fo 
kuͤhn, daß er fih mit feinem ungleih ſchwaͤchern 
Heere ausdrüdklich vor deffen Augen lagern wollte 
(10, Det.). Sein Quartiermeifter, der dar Ges 
fährlidhe diefes Poftens deutlich einfah, weigerte 
fih, das Lager abzuſtecken, aber er fam dafür 
in Arrefi. Die treffliben Männer, Keith, Zies 
ten, ©eidliß ꝛc. thaten befcheidene Borftellungen:: 
vergebens. Der König traute einem Spion mehr 
als feiner eigenen Klugheit, und ach! gerade dies 
» fer Spion war vom $einde erfauft, ihn ficher 
zu fielen. 
| Drei Tage hatte das preußiſche Heer im 
Lager zuoifchen den Doͤrfern Hochkirch und Kos 
tiß cubig geftanden, und fhon war beſchloſſen, 
in der Nacht des 14. Det. den gefährlihen Pos 
fien zu verlaffen, als. der verhöhnte Feind am 
Morgen diefes Tages feinen längft vorbereiteten 
Racheplan ausführte- Das ganze Heer der Preus 
. Ben, und der König felbft, ſchlief noch im tiefen 
Frieden, nur Zietens Kavallerie hatte auf den 
geheimen Befehl ihres wachſamen Führers, wider 
Be 33} 
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Willen des Königs, gerüftet bleiben muͤſſen. Der 
Feind hatte ſich während der Nacht heimlich dem 
Dorfe Hochkirch genähert, und martete auf den 
Glockenſchlag Fünf, das verabredete Stgnal zum 
Ueberfall. Das Niederfcbieken der Vorpoften und 
das Geräufb im Lager erwedte die überrafbten 
Preußen. Sie traten aus den Zelten, allein noch 
fonnte man feine Hand vor Augen fehen, und 
hörte nur den einbrechenden Feind. - Erft da fi 
ein ſchreckliches Kanonenfeuer im Dorfe erhob, 
ward man inne, daß der Feind fich bereits der 
großen preußifhen Batterie, die die Hauptgaffe 
deffelben beftri, bemächtigt habe, und mit ders 
felben alle Preußen niederfchmetterte, die fich in 
diefer Gaffe zu fammeln eilten. Die Verwirrung 
war fürdhterlih *). Sim Dorfe felbft ward das 
SGedränge am größten. In jener Gaſſe ffopften 


fib die» Preußen fo fehr, daß die ſchreckliche 


Datterie in wenig Minuten ganze Regimenter 
niederwarf. Endlich gerieth das Dorf in Flams 
men. Dier diente zur Beleuchtung der fürchters 
lichen Scene. Indeſſen bemühten ſich die Feld’ 
berren, Ordnung in die gefchredten Haufen zu 
bringen, Seidlitz und Zieten ſchwaͤrmten außer: 


”) Ein recbt lebendiges Gemälde dieier Schreckensnacht 


finder man in der Eleinen, höchſt inrereffantin Schrift 
des schon genannten Feldpredigers Küfter: „Bruchſtück 
aus dem FCampagneleben eines preußischen Feldprediger®, 
Berlin, 1791”. i 
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halb mit ihren Reitern herum, hieben viele nies 
der, und machten viele hundert Gefangene, aber 
in der Dunkelheit der Nacht entrannen ihnen die 
meiften wieder, Im Dorfe fuchten Andere feften 
"Fuß zu gewinnen, aber hier machten die Datte: 
rien allen Widerftand vergeblih. Dem tapfern 
- Prinzen Franz von Braunfhweig nahm eine Kas 
nonenfugel den Kopf weg; der F. M. Keith 
fiel, von zwei Karrätfhenfugeln durchbohrt; Bring 
Moriz von Deffau ward ſchwer verwunder aus 
dem Feuer getragen. Der Unbruch des Zages 
verbefferte nichts, denn ein undurchdringlicher _ 
Nebel trat an die Stelle der Dunfelbeit, Dens 
noch muß man die Ordnung im preußiſchen Deere 
und die Geiftesgegenwart feiner Führer daran 
bewundern, daß bei allem Nachtheil, In dem 
ſich daſſelbe nothwendig befinden mußte, doch der 
feindliche Verluſt nit fo ſehr viel geringer war, 
als man hätte glauben follen. Bis gegen 9 Uhr 
ſuchten die Preußen ihren Platz zu behaupten, 
dann aab der König die Defehle zum Ruͤckzuge. 
Lager und Gepaͤck konnten freilich nicht gerettet 
werden, auch von dem Geſchuͤtz ging das: meifte 
(101 Kanonen!) verloren; im übrigen aber ges 
ſchah der Rüdzug des gefchlagenen Haufens, bes, 
fonders durch die klugen Difpofitionen der Gene 
- zale Rebomw und S©eidlig und des Dberften 
Saldern, in ſolcher Ordnung, daß der Feind 
ſich nicht getraute, ihn zu foren, Daun ſelbſt 
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ſoll das Kunftreice Diefes ſchoͤnen Mandvers ber 
wundert haben. Er zog fih fogar wieder in fein 
sites Lager zuruͤck, und es Khien, als hätte er 
ketnen Sieg geroonnen. it 

Fuͤr Friedrich ſchien jedoch dieſer glupiſche 
Streich,“ wie er ihn nannte, von boͤſen Folgen 
unzertrennlich. Er hatte dabei, außer dem Ge 
ſchuͤtz, 9000 Mann feiner beften Truppen verlos 
ren, und von den Lebriggebliebenen hatte faft 
niemand mehr gerettet, als was er am Leibe trug. 
Wie ſchien es möglih, daß er: jeßt noch nad) 
Schleſten werde durchdringen fönnen? Daun 
feiber war darhber fo fiber, daß er dem Gene 
ral Harſch ſchrieb, er folle nur ganz getroſt die 
Belagerung von Meiße anfangen; jeßt Lori er 
nichts mehr zu befürchten. 

Der König ftand gegen 11 Uhr auf einem 
Hügel bei Klein: Dauzen, und fah nicht ohne 
MWehmurh die Reſte feiner ner ngefhmolzenen 
Dataillone vorüberziehen er ſchon mehr, Mei: 
fter in. der Kunſt, ee zu bezwingen, «ls 
nach der Schlacht bei Kollin, zeigte er feinen 
Oflicieren ein völlig heiteres Geſicht. Einigen 
voruͤberziehenden Artilleriſten rief er zu:; „Ka⸗ 
noniere, wo habt ihr eure Kononen gelaſſen?“ 
Einer von ihnen antwortete: „Der Teufel hat 
ſie bei Nachtzeit geholt”. — „So wollen wir ſie 
ihm bei Tage wieder abnehmen,“ erwiederte er. 
„Nie wahr, Grenadiere?“ — „Ja,“ fagten 
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biefe im Vorbeigehen; ‚das ift recht; fie follen 
uns auch noch Intereſſen dazu geben !* 

Man fihlug indeffen auf den Anhöhen bei 

Doberfhüß ein Lager auf, fo aut es ohne 
Zelte gehen wollte, holte von den Einwohnern 
von Dauzen und den umliegenden Dörfern Koch— 
geſchirr und Stroh jufammen, und vergaß den 
erlittenen Verluſt um des umvergagten Königs 
willen, den das ganze Heer anbeteie. Und wirf: 
li war er nad) diefem Ungluͤck nicht minder bes 
wundernswärdig, als nad) der mißlungenen lin: 
ternehmung auf Olmüß. Durch die Fünftlichften 
Maͤrſche betrog fein Bruder Heinrich den Feind, 
und ftie$ mit 7000 Dann und frifhen Kriege: 
vorräthen von Dresden aus zu ibm (21. Dct.). 
Um 24ften Abends um 10 Uhr brachen beide nun 
in aller Stille auf, umgingen (über Ullersdorf) 
das Dauniſche Lager, und erreichten Goͤrlitz glück 
lid. Daun ſah fih bintergangen, und gan Eu: 
ropa wartete nun auf die Früchte des Hochkircher 
Siege: vergebens. Test konnte dem König niemand 
mehr den Eintritt in Sohlefien vermehren. Er 
lieg feinen Bruder bei Landshut ftehen, erſchien 
vor Neiße, und verjagte durch ſein bloßes Er— 
ſcheinen die Belagerer (6. Nov.). 

Daun war außer ſich über die Verſchlagen— 
heit feines Gegners. Zur Vergeltung wollte er 
Sachſen zu befreien ſuchen, das jeßt der wach— 
fame Heinrich veriaffen hatte. Er 309 die 
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Reichsarmee ing Land; dieſe follte die Preußen 
die an der Elbe verfchanzt ftanden, von vorne 
angreifen, indeß er feibft ihnen in den Rüden 
falfen wollte. Aber in Friedrichs Heldenſchule 
hatten fih ſchou Feldherren genug gebilder, die, 
in Ermangelung feiner und feines ihm ähnlichen 
Bruders, einen Feind in Reſpect erbalten konn— 
ten, Graf Dohna jagte die NReichstruppen von 
Leipzig wea; General Wedel befreite Torgau 
von Haddicks Schaaren; General Fink beobach—⸗ 
tete Dauns großes Heer, und als diefes Miene 
machte, Dresden zu erobern, ließ der Kommans 
dant dieſer Stadt, Graf Schmettau, die ſchoͤ⸗ 
nen Borftädte de:felben abbrennen, (ro. Mov.), 
um den Feind abzuhalten, fich darin feftzufegen ; 
ja als er aufgefordert ward, ſich zu ergeben, gab 
er die entfihlojfene Antwort: er werde fid von 
Straße zu Straße vertheidigen, und ſich im aͤuſe⸗ 
ferften Falle unter den Trümmern ‚des Furfürfte 
liben Schloſſes begraben, Auf diefes Meußerfte 
wollte es Daum nicht anfommen laffen: er 309 
fib zurüd, und als bald darauf gar die ſchreckende 
Nachricht einlief, Friedrich ſey ſchon wieder von 
Schleſien her im Anzuge nach Sachſen, ging er 
geſchwind nad’ Böhmen, und überwinterte dort, 
Der König traf wirfiich am 20, Nov. ſchon wie⸗ 
der in, Dresden ein, beforgte alles Erforderliche 
zur Vertheidigung SDachfene, ließ feinen Bruder 
wieder dafelbjt zurück, und nahm feine eigenen 
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MWinterquartiere zu Breslau, wo er in der 
Mitte des Dec. anfam. 

So endigte ſich diefer thatenreiche Feldzug 
troß den Unfällen von Olmuͤtz und Hochkirch noch 
eben fo ehrenvoll, wie der vorige. Zur Erhöhung 
der Freude liefen auch aus Weftphalen und Pom— 
mern die beften Nachrichten ein. Herzog Ferdi: 
nand hatte den Grafen von Clermout am 23. Sn, 
bei Krefeld völlig gefhlagen, ihn feiner Maga⸗ 
zine beraubt, ihn über den Rhein verfolgt, und 
Drabant und Pürtich gebrandihaßt; dann einen 
meifterhaften Rüczug gemacht, und Niederſachſen 
trefflich vertheidigt. Mur das arme Heffen hatte 
er vor der ibm fo unendlich Giberlegenen Macht 
der Feinde nicht ſchuͤtzen fönnen, aber er verhin— 
derte doch die Ausführung der Befehle des fran: 
zoͤſiſchen Kriegsminifters DB elleisle, die dahin 
gingen, dag „ganz Hannover und Weftphalen in 
eine Wüfte verwandelt, und darin alles bis auf 
die Wurzeln im der Erde ausgerottet werden 
müßte‘. £ | | 

Was den ruffiihen General Ferinor bes 
mwogen habe, na) ver Schlacht von Zorndorf fo 
fhonend gegen Friedrich zu verfahren, kann nicht 
mit Gewißheit geiagt werden. immer aber wol: 
len wir ihm för fein Betragen danfen, wie auch 
den Schweden, die, wenn fie gewollt, Derlin 
mit leichter Mühe hätten befegen fonnen. Schon 
‚Der ernftlicheren Feinde Zahl war groß genug für 


«& 


520 


Friedrih, und es ift Ruhmes genug, ſich en 
fo heldenmuͤtbig erwehrt zu haben. 


15. 
Kay, Kunersdorf, Maren. 
(1759.) 


Aber Bis jest hatte der Held nur erft den 
Eleinften Theil der Linfälle erfahren, die in Die 
fem Kriege über ihn verhängt waren. Auf ganz 
andere Drängungen mußte er von feinen Feinden 
bei der nädften Wiederaufnahme der Waffen 
gefaßt feyn. Maria Iherefia dachte an nichts 
weniger, als an den Frieden; fie reizte vielmehr 
die Jompadour, durch den neuen franzöfifhen 
Dremierminifter Choifeul, ehemaligen Gefand: 
sen in Mien, zur lebhafteften Fortfegung des 
Krieges auf, Eliſabeth ven Rußland wollte den 
Fleden, den der Ruhm ihrer Krieger bei Zorns 
dorf erhalten, gleichfalls durch Siege getilgt 
wiffen, und fihicfte neue Tatarenhorden uud eis 


nen neuen Feldherrn, den General Soltifomw, 


nah Preußen. Dur ibn und Daun’n follte 
der zwifchen beiden eingefchloffenee Löwe erdrüdt 
werden. 

Nur ein volkählig gemachtes free und Bor; 
rath an allen Beduͤrfniſſen des Krieges Fonnten 
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dem bedraͤngten Helden einigen Muth geben, ſo 
furchtbar drohenden Gefahren mit feſtem Schritte 
entgegen zu gehen. Ueber die Wahl der Mittel, 
Geld und Soldaten aufzubringen, entſchied jetzt 
freilich nur die Noth allein und die Menſchlich⸗ 
keit mußte verſtummen. Aus ſeinen Staaten 
und den benachbarten wurden Kriegsſteuern und 
Rekruten mit ſchonungsloſer Härte ausgehoben. 
Sachſen und Anhalt mußten liefern, was ſeine 
Commiſſarien verlangten, und der Herzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der die Unbedachtſamkeit 
gehabt hatte, ſich in Regensburg laut an die 
Spitze der Preußenfeinde zu ſtellen, mußte dafür 
mit einer beinahe franzöfifhen Ausplünderung 
‚feines Landes blißen *) 

So zu rechter Zeit gerhfiet, wollte Friedrich 
Diesmal, gegen feine Gewohnheit, die Feinde ers 
warten. Er lag zu dem Ende bis in die Mitte 
des Jahres in dem fefien Lager bei Landshuc 


2 Dev Berfuch eines kleinen Hauptes, ſich gegen ihn 
zu ersehen, exbitterte Priedrichen bis zur Wuth. Ein 
polniſcher Edelmann in der Poſener Woiwodſchaft, Nas 
mend Sulkowskh, ſchüttete auf feinen Gütern für 
die Minffen Getreide euf, und wollte ihnen ſogar Sa: 
nonen zuführen. Dafür mußte ibn ker dreußiſche Ges 
nerai Wobersnow mitten in Polen überfätten, di, N 
Magazine zerfiören, und ihn ſelbſt nah Siegau brins 
gen, mo er ohne Umfänte in die Feiiung geſperrt 
ward, 
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ftill: Oberſchleſien deckte General Fouquet, Sachs 
fen Prinz Heinrib. Der leßtere gab. in diefem 
Feldzuge die berrlichften Proben feiner miltdris 
fen Meiſterſchaft. Durch die verdedteften und 
ſchnellſten Märfiye überliftete er den vorfichtigen 


Daun in Böhmen, und zerſtoͤrte ihm ein Paar. 


Magazine, aus denen 50,000 Mann 53 Monate 
lang hätten unterhalten werden fönnen, brach 
dann eben fo raſch in Franken ein, jagte viele 
Haufen der Reicbsarmee aus einander, trieb 
Brandſchatzungen ein, machte Gefangene, zerftörte 
Magazine, und fehrte wieder nah Sachſen zu: 
rück, ehe Daun mit feinen 80000 Mann es 
gewagt hatte, etwas auf dies Land zu unter 
nehmen. 


Friedrichs Gefcbäfte im Lager bei Landshut 


beftanden während deffen in einem ewigen Be 
rihtempfangen und DBefehlertbeilen. Nur Zwir 
ſchenſtunden waren der Muſik, dem Leſen, der 
Dichtkunſt, und dem Briefwechſel, beſonders mit 
Fouquet und dem Marquis von Argens gewids 
met. Endlich erfholl die Nachricht von dem Ans 
marfb der Rufen. Mit ihnen fih zu vereinis 
gen ftand der öftreihifhe General Laudon mit 
20,000 Mann bei Rauban bereit. Geſchwind ers 


bieit Graf Dehna, der eben die Schweden in 


Straliund belagerte, Befehl, fich nach Polen zu 
wenden, die Wereinigung zu bindern, und mo 
möglich die Ruſſen in einzeinen Corps zu ſchla⸗ 
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gen. Er aehorchte, konnte aber nichts weiter aus; 
richten, als daß er einige kleine Magazine zers 
ftörte, und eine Menge Polen mit Gewalt zum 
preufifchen Dienft aushob. Unzufrieden mit feis 
nem Zaudern fandte Friedrich an feine Stelle 
den General Wedel mit der Vollmacht eines 
römifchen Dietators bin, und mit dem Defeht, 
die Ruſſen zu ſchlagen, wo er fie fände. Kens 
ner zweifelten ſchon damals, ob diefer Mann dem 
wichtigen Gefchäfte gewachſen feyn möchte. Zum 
mwenigften war der Erfolg ſehr unglüͤcklich. We 
del traf die Ruſſen bei dem Dorfe Kay unmeit 
Zuͤllichau, griff fie unverzüglib aus einer fehr 
unvertheilhaften Stellung an (23. Jul.), ward 
völlig gefhlagen, und verlor mehr als 5000 Mann 
und den braven General Wobersnew, Soltikow 
rückte num fofort nach Kreffen vor, der Weg nad 
Derlin fand ibm offen, und Die gefürchtere Vers 
einigung mit Laudon war gar nicht mehr zu bins 
dern. Sie erfolgte den 3, Aug. 

Friedrich mußte eilen, das Ungluüͤck feines 
Dictators wieder gut zu machen. Ein Theil der 
Heinrichſchen Truppen aus Sachſen mußte uns 
vorzüglich in der ſchrecklichſten Hige den Eilmarſch 
nad der Meumarf antreten. Prinz Heinrich 
ſelbſt ward nach Schleſien gerufen, um den Rbr 
nig im Lager bei Schmottfeifen ahzuloͤſen. 
Er ſelbſt wollte ſich nämlih an die Spitze der 
arfchlagenen Wedelſchen Armee ftelfen, und reifte 
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deshalb am 30, Sul. mit einem Trupp Hufaren 
nab Sagan ab. Aber, ale ob ihn fein bevorftes 
hendes Ungluͤck geahnt hätte, machte er vor fe 
ner Abreife fein Teftament, und forderte feinem 
Druder ein feierlibes Verfprechen ab, nach eis 
nem Tode in feinen dem preußiſchen Haufe ſchimpf⸗ 
lien Frieden zu willigen. 

Un der Der fand er go,oco Mann. Er 
führte fie am 11. Aug. Über den Fluß, und fah 
die vereinigten Feinde, über 60,000 Mann ftarf, 
auf den Anhöhen zwiſchen Frankturt und Ku— 
nersdorf verfhangt, und durch eine ungeheure 
Menge Kanonen gedeckt. Trotz ihrer ſichtbaren 
Ueberlegenheit befchloß er, fie am folgenden Tage 
anzugreifen. Es gefhah, und am 12, Aug. Mits 
tags nach 11 Uhr begann die unglüdtelige Schlacht. 
Das höchft unbequeme Terrain, das man vorher 
nicht forgfältig gerug unterfuht hatte, und die 
drüdende Hitze diefes Tages erſchwerten den Ans 
griff über alle Erwartung. Die zabllefen Feuer: 
fhlünde, mit denen die zu erfteigenden Anhoͤhen 
befegt waren, fprübten Tod und Verderben auf 
die Angreifenden. Ganze Notten ftürjten auf 
einmal nieder. Dennoch ſiegte zuleßt die preus 
Biihe Tapferkeit, und um 6 Uhr war der ganze 
linfe Flügel der Ruſſen aeworfen, und alle ihre 
Datierien erobert. 70 Kanonen waren in preu: 
ßiſchen Händen, Der König fertigte einen Cou⸗ 
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tier nach Berlin ab, um die vorläufige Sieges⸗ 
botfchaft zu überbringen. 

Uber ah! Nie hat fich wohl in fürzerer Zeit 
ein Gluͤck fchredlicher gewendet. Noch fland der 
rechte Flügel der Ruſſen unerſchuͤttert, und die 
Oeſtreicher weren noch gar nicht zum Anartff ges 
kommen, Auch die Flüchtigen vom linken Flügel 
fanmelten fih wieder, da ihnen Friedrich, der 
fie durchaus vernichter wiſſen wollte, die Flucht 
duch Frankfurt verfperet hatte. Mehrere große 
Generale, befonders Finf und Seidlitz, riethen 
dem Könige, jet dem Kampf abzubrechen, da 
Das Volk ermattet fei, und von den geſchlagenen 
Ruffen zu erwarten ftehe, daß fie fih in der 
Naht wohl von ſelbſt zurücziehen würden. 
Aber Friedrich, der feine Sache mit diefem ver 
haßten Feinde ein für allemal entichieden wiſſen 
wollte, und nichts halb thun mochte, beftand auf 
der Fortfeßung der Schlacht. 

Und jeßt begann der furchtbare Gluͤcksum⸗ 
fturz, der jener ungeheuren Niederlage der Frans 
zofen bei Hoͤchſtaͤdt verglichen werden fann. Die 
ermatteten Preußen follten Anhoͤhen erftärmen, 
von denen aus Hunderten von Kanonen ein wah⸗ 
ver Iodesregen ſich auf fie ergoß. Sie fellten 
es mit Saudons friſch ausgeruhten Truppen auf 
nehmen, die alle Vorheile der Stellung vor ih> 
nen voraus hatten. Und nicht einmal ihr Gefhüß 
Eonnten fie nachziehen. Die fonft fo feften Linien 
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brachen ſich, die Unordnung ward allgemein, und 
nun vollendete die oͤſtreichiſche Neiterei die ſchreck— 
libe Miederlage. Vergebens ſuchte Seidliß noch 
etwas zu retten; von den 'mörderifhen Kartät- 
ſchenkugeln der Feinde ftürsten Mann und Roß 
zu Boden; felbft der tapfere Anführer ward 
ſchwer verwundert zuruͤckgetragen. 

Jetzt ward die Flucht im preußtſchen Heere 
allgemein. Kein Rüuͤckzug, wie bei Kollin oder 
Hochkirch ward geordnet. Jeder eilte fich felbft 
zu retten. Ein paniſches Schreden betäubte alle 
Gemuͤther, obaleich der Feind — was Friedrich) 
nicht gethan haben würde — von aller Berfol- 
aung abſtaud. Umfonft fuchte der König, den der 
Anblick diefer Flucht aus aller Faffung brachte, 
einige Bataillone zum Stehen zu bringen. Er feßte 
fib felbft dem größren Feuer aus. Zwei Pferde 
wurden ihm unter dem Leibe erfchoffen, und als 
er das dritte befteigen mollte, zerſchmetterte ihm 
eine Musketenkugel fein goldnes Etui in der We; 
ſtentaſche. Zuleßt von allen feinen Truppen vers 
laffen, rief er verjmeifelnd aus: „Kann mid 


denn feine vermünfdbte Kugel erreichen? Er 


fab, wiernicht bloß alles eroberte Geſchütz, fons 
dern auch noch faft alles preußifche dazu ſtehen 
blieb, denn jeder fuchte nur fein Leben zu retten. 
Indem fam ein Trupp Öftreichifcher Reiter das 
- ber gefprengt, und der König ware ficher getoͤd⸗ 
tet oder gefangen worden, hätte ihn nicht der 
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Kittmeifter Prittwitz mit einem Trupp Hufas 
ren umringt, und in Sicherheit gebracht. Mebr: 
mals rief er auf diefem Schreckenswege aus: 
„Prittwitz, ic bin verloren!” und auf dem 
Rücken diefes treuen Gefährten fehrieb er mit 
Dleiftitt die befannten Worte an feinen Minifter 
Finfenftein in Berlin: „Alles ift verloren, ret— 
ten Sie die föniglihe Familie: Adieu für ims 
me!’ *) » 

‘Er kam fpät am Abend in dem Dorfe Der 
fber an, wo die Sciffbrüden waren. Hier 
fanden fib etwa 5000 Wann bei ıhm ein, die 
übrigen waren defertirt, oder tagen in ihrem Blu— 
te. Unter den leßtern war auch der liehensmürs 
dige Dichter K lerft, der, von Kartätfbenihüffen 
verwundet, daun von Kofarfen rein ausgezogen 
und in einen Sumpf geworfen worden war, und 
wenige Tage naher den Geift aufgab. Hundert 


2) Finige Stunden ſpäter fchrieb er ebendemfelben von 
Detiher aus auf cinem noch vorhandenen fchlechten 
Stück Papıer folgenden auzführlicheren Bericht: „Ce 
42 Aoüt 1759. J’aı attaque ce matin à 14. heures 
Pennemı. Nous l’avons pousse au cimetiere des 
juıfs aupres de Frankfort, toutes me troupes ont 
donne et ont fait des prodıges, mais ce cımetiete 
nous a fait perdre.un prodıgieux monde. Nos 
gens se sont misen confusıon, je les ai rallıes trois 
fois, a la fin j’ai pense ötre pris moi-möme, et 
yaiete oblige decederlechamp de bataille. Mon 
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und fünf und ſechzig Kanonen waren verloren, 
Der unglädlide Monarch warf fih in feinen 
Kleidern auf ein Strohlager in einer halb zer: 
ftörten Bauerhütte bin; rings um ihn fchliefen 
feine Adjutanten auf bloßer Erde. Die ſchreck— 
lichen Bilder der Zukunft ließen ihn nicht ſchlum⸗ 
mern. Einem Dfficier, der ibm am folgenden 
Morgen berichtete, daß man noch einiges Geſchuͤtz 
gerettet habe, rief er entgegen: „Herr, Er lügt! 
ich bare feine Kanonen mehr!’ Jeder fürchtete 


fib, ibm nahe zu fommen. Der alte Artilleries 
oberft Moller war ın diefen bangen Stunden 


feine kraͤftigſte Stutze. Ihm näherte er ſich jo 
vertraulich, wie er fonft feinem zu thun pflegte. 
Unter andern -fiagte er ihn, wie es doch zugehen 
möge, daß feine Truppen nicht mehr das leiſte— 
ten, was fie ehemals gerhan hätten. ‘Der fromme 

| Mol: 


habit est cribl& de coups, j’aı deux cheyaux tues. 
Mon malheur est de vıvre encore. Notre perte 
esttres-consid&rable. D’une arm&e de 48,000 hom- 
mes je n'ai pas 3000 dans le moment que je parle 
tout faıt; et je ne suis plus maitre de mes gens, 


Ou fera bıen äBerlın, depenserä sa surete. C’est- 


un cruel revers, je n’y survivraı pas. Les suites 
de l’affaı:e seront pıres que l’affaire möme. Je n’ai 
plus de ressource, et äne point mentir, jecrois 
out perdu, Je ne survivraı point à la perte de ma 
paizie, Adıeu pour jamaıs !” „Erederic”. 
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Moller ermiederte ſchuͤchtern, es fei vielleicht die 
Suͤndeuſchuld des Heeres, bei welchem ſchon 
feit einiger Zeit die Betſtunden ganz eingegans 
gen wären. Und von dem Tage an ward der 
ehemalige Feldgottesdienft bei den Regimens 
tern wieder eingeführt. 

Am 13. Aug. Nachmittags um 4 Uhr ging 
das geſchlagene Haͤuflein über die Oder nad 
Reitwein. Hier fammelte man noch eine Menge 
Flüchtlinge, zog ein Paar in der Nähe ftehende 
Corps an fich, fchaffte frifhes Gefhüß aus Berlin 
und Küftein herbei, und zog fih nah Fürften: 
walde zurücd. An diefem Drte war Friedrich ents 
fhloffen, mit feiner kleinen Schaar die Feinde zu 
erwarten, und für die Rettung feiner Hauptſtadt 
fein Leben aufjzuopfern. Denn aub gefangen 
wollte er feinen Ruhm nicht überleben, und für 
diefen Fall führte er während des ganzen Krie— 
ges ein Giftpulver bei fih, das man noch nad 
feinem Tode gefunden hat *). 


*) Sebr merkwürdig ift, was der oben genannte Feldpres 
diger im den „Lebensrettungen“ &. 134. über‘ dieien 
limiiand erzählt: „Im Lager dei Leutmeritz, auf dem 
gefährlichen Rückmarſch von der Kolliner Schlacht, im 
Jun. 1757, ward. mir zuerſt unter den Siegel der 
hochſten Verſchwiegenheit dies schreckliche Geheimniß 
durch einen bohren Vertrauten des Königs eröffnet. 
Meine Seele bebre. Mir Ehrerbietung, aber auch mit 
ylihtmägigem Muthe jagte ich das, wovon ich wunſch⸗ 


iX, [34] 


539 


Uber es war nicht im Rathe des Schidfals 
beſchloſſen, daß er feinem Ungluͤck erliegen follte, 
Was jedermann, und er felbft, eimwartere, daß 
die Ruſſen und Deftreicher ungefäumt nach Ber— 
lin gehen, die ganze Mark in Beſitz nehmen, und 
fo den Krieg in 8 Tagen endigen würden, das 
gefhah nicht, denn — fie waren Coalırte. Die 
Ruffen, die fhon Preußen inne hatten, waren 
nicht Willens, für Deftreib Eroberungen zu mas 
hen. Daun, der dies verlangte, erhielt von Sol⸗ 
tikow die Antwort: „Ich habe zwei Schlachten 
gewonnen, und warte nur noch, um weitere 


er, daß cd dem Monarchen schnell möchte wieter ge— 
fagt werden. Und dies mar geichebenz denn ich bekam 
dur den fel. Oberſt Baby Befebl, den Nachmittag 
vor dem Körig ;u ericbeinen. Furcht und Muth 
kämpften bei mir mächtig, und nur nach und nach 
konnte ich es dakin bringen, daß ich mir rubis und 
deutlich das dachte, mas id) ibm über tiefen wichti, 
gen Gegenſtand zu jagen bätte, Aber es fand dieſe 
erbedliche Audien; den Eonnabend nicht Statt, denn 
ein unvermutbeter- Ueberfal, den ein beraneilendes 
Öftreicbiiches Corps auf unsere DVortruppen chat, nd» 
thigte den König, fich eilend zu Pferd iu fegen, and 
durch feise Gegenwart den Feinden Furcht und uniern 


Truppen Much zu geben. (Er begegnete mir unmei, 


dem Schlof?, grüßte mich sehr freundlich, und nun 
ward meine ganze Serie Wonne, denn ich fab ihr 
durch diefen Zufait der Schwermurd entriffen“, 


> 
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Demweaungen zu machen, aufdie Nachricht aweier 
©iege von Ihnen, denn es ift nicht billig, daß 
die Truppen meiner Kaiferin ganz allein agıren 
ſollen“. 

In dieſem — Zeitpunkte zeigte ſich das 
Genie des koͤniglichen Bruders Heinrich, der 
eigentlich zu der unſcheinbaren Rolle eines Huͤ⸗ 
ters und Bertheidigers verurtheilt war, in dem 
glänzendften Lichte. Während nämli Daun nad 
Triebel hinauf gerüdt war, fiel er ihm durch 
liftig. angelegte ua. fo raſch in den Rüden, 
daß es ihm gelang, die beträchtlichen öftreichifchen 
Magazine in Böhmen zu zerftören, wodurch der 
felbe in kurzem Jum Ruͤckzug gezwungen, und die 
Mark für diesmal gerettet ward. 

Auch Friedrichs Much kehrte bald wieder 
zurüc, da er das Detragen feiner Feinde wahr: 
nahm. Gr f&ämte fich feines Kleinmuths, und 
ließ die wadern Männer, die ihn in feiner 
Schwaͤche gefehen hatten, jeßt defto empfindlicher 
den König wieder fühlen. Da Daun fih nad 
- Böhmen zurückzog, "ließ fih auch Soltikow niche 
länger halten, und anftatt nach Berlin zu gehen, 
kehrte er durch Niederfchlefien nach Polen zuräd. 
Friedrich folgte ihm bis Slogau, und ließ ihn ru⸗ 
big über die Dder ziehen. 

Thaͤtiger als diefe zwei Eoloffelen Feinde ber 
trug ſich in Diefen LUmftänden die Eleine Reichs— 
armee unter dem Herzog von Zweibräden. 
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Sie brach in das ganz von Feldtruppen entblöfte 
Sachfen ein, eroberte Leipzig, Torgau und Wit 
tenberg, und belagerte Dresden. Der Kom⸗ 
mandent der leßtern Stadt, der tapfere Graf 
Scchmettau, hatte gleih nach der Miederlage 
bei Kunersdorf vom Könige Befehl erhalten, es 
nicht aufs Außerfte fommen au taffen, da man 
ihm doch feinen Succurs fhiden fönne, fondern 
nur die koͤniglichen Koffen zu retten, die 5, ja 
nad Andern 7 Millionen Thaler enthielten. Spaͤ⸗ 
terhin aber fand der Koͤnig Gelegenheit, den Ge⸗ 
neral Wunſch nah Sadfen zu ſchicken, der 
Torgau und Wittenberg glücklich wieder eroberte, 
und auch Dresden entſetzt haben würde, wenn 
nicht Schmettau, der von ſeiner Ankunft nichts 
wußte, ungloͤcklicher Welſe den Tag vorher die 
Capitulation abgefhloffen hätte (4 Sept.). So 
ging Friedrichs Hauptniederlage in Sachſen ver 
loren, und obgleih das Geld gerettet ward, 
fo fielen doch dem Feinde fo reich gefühlte Ma: 
gazine und Kriegevorräthe in die Hände, daß 
Daun diesmal nicht nöthig hatte, feine Winters 
quartiere in Böhmen zu fuchen, 

Divfer neue Verluft, der einzige unerfegliche 
im ganzen Feldzuge, brachte Friedrichen außer 
ſich. Sobald er in Schleſien der Ruſſen und 
feines Podagra's los war, eilte er felbft nad 
Sachſen, um, wo möglich, den Schaden wieder 
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® aut zu mahen, und auch diefen unqgluͤcklichen 
Feldzug mit einem kahnen und alüdlien Streich, 
wie die beiden vorigen, zu enden. Schon hatte 
Heinrich den Angftlihen Daun durch geſchickte 
Wendungen nach Wiledruf zuruͤckmanoͤvrirt, als 
der König im Lager bei Hirſchſtein anfam 
(13. Nov.). Wergebens ſuchte der befonnenere 
Druder feine Hitze zu mäfigen. Er jagte dem 
weichenden Feinde felbernab, und richtete noch 
eine Niederlage in deffen Nachzuge an. General 
Fink mußte fib mit 13,000 Dann über Dippol— 
dBiswalde nah Maren ziehen, um dem Keinde, 
der im Plauenſchen Grunde lag, in den Rüden 
zu fommen Diefer einfibtsvolle General fühlte 
ſelbſt das Gefährlid,e feines Auftrages. Er machte 
Porftellungen, doch Friedrich ließ ſich nicht von 
jedem rachen. So war ein neues Ungluͤck unab- 
mwendber. Fink ward von allen Seiten angegrif; 
fen und eingefhloffen (20. Nov.), und nachdem 
er 4000 Mann eingebüßt hatte, mußte er fich 
mit den übrigem 11,000 gerade fo mie vor drei 
Sahren die Sachen bei Pirna, auf Sapitularion 
ergeben. Einige Tage naher hatten 1400 Preu: 
Ben unter dem General Dierefe bei Meißen 
das naͤmliche Schickſal. Welche Verluſte! Fried: 
rich war bier ganz in dem Falle eines ungluͤck— 
lichen Spielers. Je mehr: er verlor, defto mehr 
wagte er, und deſto verhaßter wurden ihm elle 
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£ältere Spieler. Der gemeihten Kreatur *) zum « 
Trotze campirte er ſechs Wochen lang bei Wilss 
druf in der fürdterlichfien Kälte unter eiftgen 
Zeiten, in denen die Soldaten fib auf einander 
drücken, um fib zu \erwärmen, aber dennoch zu 
Zaufenden erkrankten und ftarben. Seine Freude 
mar, daß Daun dadurd gezwungen wurde, das 
nämliche zu thun, und mithin auch den nämlis 
hen Schaden zu leiden. Endlich, da die Kälte 
immer heftiger ward, ließ er am 10. fan. 1760 
die Winterguartiere beziehen, wobei er das Haupt⸗ 
quartier nad Freiberg verlegte. 

Es find noch ein Paar poerifche Epifteln aus 
diefer Zeit an die Prinzeffin Amalie und den 
Marquis ven Argens vorhanden, in welchen 
Friedeih mitten in diefen Drangfalen feine das 
malige Gemüthrftimmung verewigt hat. Der Ger 
danfe an eine eherne Nothwendigkeit, der ſich 
der Weife zuleßt, wenn alles Gegenftreben frucht⸗ 
fos fei, Blindlings unterwerfen müſſe, ift darin 
der herrſchende, und der, daß ja zuleßt der Tod 
der Defreier von allen Uebeln fei, feine Beru— 
higung. Seine profaifhen Briefe aus diefer und 
der folgenden Periode verrathen die höchfte Gleich» 
gültigkeit gegen das Leben. Nur fein nathrlider 


) Sp (oder auch ven Mann mit der geweihten Müse) 
pflegte er Daun'n zu nennen, teil derſelbe nach der 
Schlacht bei Hochkirch vom Papfte ein gemeihres Water 
und Degen erbalten hatte. 
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Frohſinn und fein immer reges Ehrgefühl fchiiß: 
ten ihn vor Muthlofigkeit. So wie er entf&lof 
fen war, zu fterben, fo war auch das fein Bor: 
faß, bis zum Ießten Augenblick feiner Ehre und 
feiner Pflicht genug zu thun. 
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Friedrich vor Dresden, bei Liegnitz und 
bei Torgau. 
(1760.) 


Aber mit welchen Hoffnungen Eonnte er jeßt 
wohl in die Zukunft bliden? Der nächfte Felds 
zug drohte noch ungläclicher als der vorige zu 
werden. - Der Muth feiner Feinde ftieg mit ihr 
rem Gluͤcke; Ruffen und Deftreicher verftärften 
fib, und hatten den Plan, Schlefien und die 
Mark zu erobern. Friedrich hatte im vorigen 
Feldzuge ganze Armeen eingebüßt, die die Kaifes 
rin feblechterdings nicht auswechſeln wollte, und 
obgleich feine Werber das ganze Reih in Eontris 
Juition festen, fo fonnten doch die zufammenge: 
Braten Rekruten die alte trefflich geübte und 
difeiplinirte preußiſche Infanterie nicht zrfeßen. 
Um Geld zu erhalten, mußte das arme Sachſen 
unerhoͤrt gebrandfhaßt werden. Sogar die Waͤl— 
ser des Landes wurden umgehen, und das Kalle 


536 ; 


zu Gelde gemacht. Die Diünze ward von Jahr 
zu Jahr mehr verringert, und da die Holländer 
und Englaͤnder diefen Kunftgriff nabahmten, fo 
ward fogar aus der Fremde noch die Maffe des 
Schlechten Geldes vermehrt. Nur der Ruf von 
Friedrichs Thaten, und die Zauberfraft, mit der 
er alle Herzen an ſich zu feſſeln mußte, bewirf; 
ten es, daß die Taufende von Menfchen, die durch 
Liſt und Gewalt täglich zu feinen Fahnen ge 
ſchleppt wurden, fo gehorſam aushielten, und fi 
fo willig in die preußifhe Diſciplin fügten, wel» 
ches um fo mehr zu bewundern ift, da an Offi— 
cieren ſchon ein auffallender Mangel war, und 
man felbft Knaben aus den Kadertenhäufern bei 
der ÄArmee anftellen mußte, 

Schmerzlicher Eonnte wohl nichts für Fried⸗ 
richs thaͤtigen Geiſt ſeyn, als ſich nun ſchon zum 
zweiten Male zum bloßen Vertheidigungskriege 
zurückgeführt zu ſehen. Diesmal wollte er Sach⸗ 
fen beſchutzen, Schleſien und die Mark ſollten 
Fouquet und der Prinz Heinrich decken. Er 
lag deshalb ruhig bis zur Mitte des Jun. in ſei⸗ 
nem feften Lager bi Schlett au im meißniſchen 
Kreife, bewacht von Dauns großer Armee, die 
bei Dresden ftand. Der Eleine Krieg ging uns 
aufbörlih fort, und im Lager wurden die täglich 
anfommenden Refruten erereirt, Unterdeflen laus 
teten die Nachrichten aus Schleften Sehr beunrus 
bigend, Glas, ‚der Schluͤſſel zu diefem Lande, 
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ward vom General Harfch eingefhloffen, und 
Fouquet verzweifelte daran, mit feinen 8200 
Preußen fein Lager bei Landehut gegen Lau— 
d ons 30,000 zu behaupten. Er zog ſich zurück, 
allein nun, Ichrien die Gebirgsftädte um Hälfe, 
und fo mufte er auf des Königs ausdrücklichen 
Defehl wieder in jenes unrettbare Lager zurück 
gehen. Er that es mit der Devotion eines Leos 
nidas, indem er fein Schickſal deutlich vor Au—⸗ 
gen ſah. 

Friedrich wuͤnſchte indeß Daun'n und Lau: 
don’n- zugleich eine Diverſion zu machen. Er 
brach plößlih aus feinem Lager bei Schlettau 
auf, überließ Sachſen der Vertheidigung feines 
Generals Hülfen, und ging in der Nacht vom 
135 Sun. bei Zebren über. die Eibe. Bein 
Maͤrſch ging auf die Laufiß zu. Ihm zur Seite 
ging Dauns großes Heer, mit dem die Schar— 
müßel fein Ende nahmen. Um 6 Sul. ging die 
Armee bi Bd auzen über die Spree. Die Hiße 
war fo außerordentlich, daß an dieſem einen Tage 
105 Dann in ihren Gliedern mitten im Mars 
ſche todt niederfielen. Erſt jeßt erhielt er die 
traurige Nachricht von Fouquers Niederlage. Er 
unterdräckte feine Beftürzung darüber mit Ge: 
walt, und fagte in feftem Tone zu feinen Officie: 
ten: „Fouquet ift gefangen, aber feine Gefan: 
gennehmung made ihm und uns Ehre; er bat 
fih wie ein Held gewehrt“. 
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Laudon hatte biefen trefflichen General mie 
vierfab überlegener Macht am 23. Aun. früh 
um 2 Uhr angegriffen. Bis Mittag hatte der 
verzweiflungsvolle Kampf gedauert, Die yreus 
fkiſche Tinfanterie ward theils niedergemacht, theils 
gefangen, die Reiterei ſchlug ſich durch. Fouquet 
fiel unter fein erſchoſſenes Pferd, und ward von 
den feindlichen Dragonern mit Saͤbelhieben zuge— 
deckt. Sein treuer Reitknecht Trautſchke warf 
ſich uͤber ihn, fing mit ſeinem Leibe die Hiebe 
auf, und ſchrie unaufhoͤrlich: „Wollt ihr denn 
den kommandirenden General umbringen?’ big 
ein feindlicher Dberft ihn rettete. Die öftreichi: 
ſche Difeiplin zeigte ſich bei diefer Gelegenheit 
gegen die preufifche in einem ſchlechten Lichte, 
Die Kroaten hieben nicht nur viele mehrlofe - 
Preußen, die bereits das Gewehr geſtreckt hats 
ten, nieder, fondern Laudon ließ auch nah dem 
Diege das Städtchen Landehur plöndern, und 
alle Fabriken deffelben zerftören, 

Friedrich kehrte plöglib um, und eilte wie - 
der nah Sachſen. Am 14. Jul. erſchien er vor 
Dresden, dag er durch die Ueberraſchung wegzu⸗ 
nehmen hoffte. Aber das gelang nicht. Daun 
erhielt volle Zeit, ihm wieder nachzukommen, und 
ſich ihm gegenuͤber zu legen. Es ward darauf 
eine Belagerung angefangen, und die ſchoöne Stadt 
dur unaufbörlihes Bombenwerfen unbarmher: 
jig verwuͤſtet. Umfonft fiampfte Friedrich vor 
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Ungeduld den Boden, umfonft ließ er einem Re⸗ 


gimente, das er der Feigheit beſchuldigte, die Sei: 
tengewehre, und den Dfficieren die Huttreſſen 
abnehmen: der öftreihifhe Kommandant ergab 
fih nit. Vielmehr wurden ihm 1500 treffliche 
Leute erfchoffen, 8 von Magdeburg fommende 
Kornfchiffe auf der Elbe weggenommen, und Daun 
rückte immer näher. Am 26. Sul. machten die 
Beinde ein großes Freudenfeuer, und ein gefanges 
ner Dfficier, den man um die Urfach davon bes 
fragte, fagte aus, General Laudon babe die Fe— 
ftung Glaz erobert. 

Diefe Nachricht war ein neuer Donnerfchlag 
für Friedrich. Doch unterdrüdte er auch hier 
feine Beftürgung, und fagte: „Seys m Frieden 
werden fie es uns ja wohl wiedergeben. Wir 
müffen nah Schlefien gehen, damit wir nicht 
alles verlieren‘, | 

In der Nacht vom 30. Sul. brach er von 
Dresden auf, und trat feinen vorigen Marſch 
durch Die Laufiß wieder an. Bor ihm her ging 
Daun, hinter ihm Laſcy; die drei Armeen ſchie⸗ 
nen einem Herrn zu gehoͤren. Der Scharmuͤtzel 
war fein Ende. Nach tauſend Gefahren kamen 
die Preußen glücklich in Schleſien an. Sie Ir; 
gerten fich in der Gegend von Liegniß. Aber 
ihnen gegenüber, jenfeit der Rosbach, ftand das 
nun vereinigte Daunſche und Laudonſche Heer, 
und verlegte ihnen die Mege nach Breslau und 
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Schweidnitz. Und gerade dahin müßte man ge 
hen, weil dort die großen Magazine waren, und 
man nurnoch auf wenige Tage Lebensmittel hats 
te... In einer mißlichern Lage war Friedrich roch 
nie gewefen. Er mußte bier, wenn alles gefchah, 
was gefihehen fonnte, das Schickſal Finks bei 
taren erwarten. Denn außer jenen ihm drei— 
fach überlegenen Deftreichern ftand auch noch jens 
feit der Oder, unweit Breslau, der Feldmarfhall 
Soltikow mit 60.000 Ruſſen, den nur die Eifer: 
fuht auf Daun noch etwas zurückhielt. Der 
König, der jeden Tag angegriffen und umzingelt 
zu werden befürchtete, mußte wie ein Parteigaͤn— 
ger faft alle Nächte feine Stellung Ändern, um 
den zögernden Daun irre zu machen. Gerade fo 
that ers auch in der Mache vom 14 auf den 
15. Aug. Er Tieß ganz in der Stille fein Lager 
bei Jeskendorf abbrechen, welches die äftreichi- 
fihen Generale den Tag vorher forafältıgft auss 
fudirt hatten, und: zog fib, weit von den taͤu⸗ 
ſchenden Wachtfeuern auf die Anhoͤhen von Pfaf— 
fendorf. Hier legte fich die Mannſchaft ruhig 
nieder, jeder behielt fein Gewehr ım Arm, und. 
da fie nicht fingen durften, plauderten fie. Die 
beitre, milde Naht machte Alle guter Dinge, 
Friedrich allein faß lange nachdenkend auf einer 
Srommel, dann legte er fih, in feinen Mantel 
gehüllt, mit Zieten und dem Marfgrafen Karl 
an ein Eleines Feuer, und fchlief ein. 
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Auch der Feind war dieſe Nacht nicht muͤßig. 
Er hatte dem Koͤnig eine Scene wie die bei 
Hochkirch zugedacht, und zu dem Ende mußte 
Laudon mit feinem ganzen Heere um Mitternacht 
aufbrechen, um die nämliden Höhen von Pfaf⸗ 
fendorf zu befeßen, die, ihm unbemußt, fo eben 
von den Preußen eingenommen waren. Etwa um 
2 Uhr enıdedte ihn eine preußiſche Huſarenpa⸗ 
trouille. „Wo iſt der König?’ rief der zuräds 
fprengende Major Hund. „Was iſt!“ fragte 
der erwacende Friedrich. — „Ew. Majeftät, der 
Feind ift da, und fhon ganz nahe!“ — „Pferd 
her!’ rief Friedrich, und. jeder General flog an 
feinen Plaß. — „Wie wirds gehen, mein lieber 
Scbenfendorf?’ fragte er denjenigen von ihnen, 
der den Angriff machen follte. „Ih will einmal 
die Burſchen fragen,’ antwortete diefer. „Nun 
Grenadiere, was meint ıhr, werdet ihr als ehrs 
lihe Kerle fechten?“ — „O ja, wenn Die uns 
anführen!’ war der allgemeine Ausruf. 

Der brave Schenkendorf war einer der ers 
fien unter den Verwundeten. Aber feine Gre⸗ 
nadiere rächten ihn hundertfältig. Laudon, ers 
ftaunt, fih fo empfangen zu ſehen, und unvers 
mögend, in dem Dämmerlicht des Morgens dem 
wahren Stand des Feindes zu erfennen, hatte 
hier das Schickſal Friedrichs bei Hochkirch, nue 
daß er noch in weit Fürzerer Zeit gefhlagen ward. 
Früh um 5 Uhr war alles vorüber; dee Feind 
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hatte 10,000 Mann (unter diefen 6000 Gefans 
gene) und 82 Kanonen eingebüßt. Daun war 
zu entfernt zur Huͤlfe geweſen, auch hatte ein 
mwidriger Wind den Donner des Gefbüßes von 
feinen Ohren abgehalten. 

Charafteriftifch für den Geift der Ehre, der 
auch die Gemeinen in Friedrichs Meer befeelte, 
ift der Zug, daß einiae alte Srenadiere aus jenem 
Regimente, dem bei Dresden die Deitengewehre 
abgenommen worden, jeßt bervortraten, und auf 
ihre bemwiefene Tapferkeit fih berufend, ihre Ehs 
renzeicben bittend zurüdforderten. „Ihr ſollt 
fie wiederhaben, Kinder!“ war Friedrichs gätis 
ge Antwort, und das ganze Heer nahm Theil 
an der dieſem würdigen Regimente widerſahre⸗ 
nen Gerechtigkeit. 

Die Schlacht bei Liegnitz war für den Koͤ— 
nig der erfte heitre Sonnenblick nad einem Jahre 
voller Trübfal. Als der wadere Zieten herans 
trat, ibm Glück zu wuͤnſchen, fielen beide, von 
ihren Gefühlen überwältigt, einander in die Ars 
me, und der treue Gehülfe ward noch auf dem 
Schlachtfelde zum ©enerai der Kavallerie er; 
nannt Aber der große König war weit entfernt, 
fib an jenem Sonnenblick unthätig zu wärmen. 
Mur einen fleinen Theil der ihm drohenden Ges 
wirterwolfen hatte fein Sieg zerftreut. Erſt von 
der gefchieften Benutzung deffelben hing feine voͤl⸗ 
lige Rettung ab, 


| 
| 
| 


343 
Mit einer Schnelligkeit, die dem Feinde De; 


- mwunderung einflößte, war alles aufgeräumt, und 


fhen um 9 Uhr Vormittags war das ganze Heer 
wieder im Marib, nad Parchwitz zu. Man 
erreichte Neumarkt gluͤcklich, und nun war man 
vor dem Hunger geborgen. Bei Breslau hatte 
man noch die Ruſſen zu treffen gefürchtet, allein 
fie hatten ſich, aufgebracht über Dauns zaudern; 
des Betragen, bereits über die Dder zurücgejos 
gen. In Breslau fand main bie Vorftädte ab» 
gebrannt und viele ſchoͤne Käufer in der Stadt 
verwüftet. Dies rührte von einer Belagerung 
Laudons her, die der. tanfere preußifte Kom: 
mandant, Öeneral Tauenzien, während Fried: 
richs Aufenthalt in ——— gluͤcklich abgeſchla⸗ 
gen hatte, 

Daun zog fih nun ins Gebirge, und machte 
Miene, den König von Schweidnitz abzuſchnei⸗ 
den. Diefer mußte ihm dahin folgen, und la erte 
fih bei Dietmannspdorf. Die beiden Läger 
berfibreen hier einander faft, und alle Tage gab 
es Scharmüßel. Friedrichs Lage ward Immer 
ungemwiffer; er fah fein Ende diefes Treibens ab. 


In diefen trüben Tagen waren d’Argens Briefe 


sin Labſal für fein trofibedürftiges Her; „Die 
Krifie (ſchrieb er diefem Freunde unterm 18. Sept.) 
hat eine andere Geftalt gewonnen, aber noch ift 
nichtesentfchieden. ch verzehre mich langſam; 
ih bin wie ein Körner, dem täglich einige feiner 
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Glieder abgenommen werden. Der Himmel ſtehe 
uns bei, es ift uns Sehr noͤthig. Sie erinnern 
mich immer an meine Perſon. Sie follten wiſſen, 
daß es nicht noͤthig iſt, daß ich lebe, wohl aber, 
dab ih meine Schuldigkeit thue, und für mein 
Baterland ftreite, um es zu retten, wenn es noch 
möglich ift. Sie koͤnnen fib feinen Brariff von 
unfern entfeßlihen Strapazen machen; diefer Felds 
zug übertrifft alle vorigen; bisweilen weiß ich 
nicht, wohir ich mich wenden fol. Meine Froͤh— 


lichfeit ift mit den lieben und würdigen Perfor 


nen begraben, an denen mein Herz fo feft hing. 
Schmerzhaft und traurig ift das Ende meines 
Lebens. Vergeſſen Sie Ihren alten Freund 
nicht, lieber Marquis ꝛe.“. 
Mährend Friedrihs Aufenthalt in Scleften 
war Sachſen den Reichstruppen gaͤnzlich Preis 
gegeben. Sie eroberten Leipzig mit leichter Muͤ⸗ 
be, und drängten zuleßt auch Hülfens Eleines 
Corps aus Torgau und Wittenberg fort. Zu 
dieſem Verluſt kam noch eine weit groͤßere ig 
fahr. Man hatte es endlih von dem $. ° 
Soltikow erlangt, daß diefer eine Schaar —* 
20,000 Ruſſen in Verbindung mit 15,000 Defts 
reichern nach Berlin fchifen wollte. Am 4. Det. 
kam diefer gefürchtete Frind vor den Thoren von 
Friedrichs Hauptftadt an. Zırternd ließ man ihn 
ein, und bewilligte feine Forderungen Preußens 
guter Genius wollte, dab der Anführer diefer 
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Horden, der General Tottleben, ein Mann 
von edler Geſinnung und feiner Bildung war, 
der durch feine Mannszucht und Ordnung den 
nach ihm erfchienenen öftreihifchen General Lafcy 
ungemein befhämte. Die Ruffen waren bier die 
ebrliebenden Feinde, die Deftreicher die Barba— 
ren, den einzigen General Eſterhazy ausgenom; 
men, der in Potsdam befehligte, und das dors 
tige Schloß fo wie Dansfouci ohne die geringfte 
Verlegung zuruͤckgab, dagegen in Schönhaufen, 
und befonders in Charlottenburg, wo die Sach— 
fen hauſeten, alles verwüftet, und die unerfeßs 
ligen Gemälde und Untifen bis zur Vernichtung 
verftümmelt wurden, Friedrich vergaß den Dach» 
fen diefen Frevel nicht, und er, der außer den 
Bruͤhlſchen Oclöffern bisher nichts Schönes 
ohne Noth verderbt hatte, ließ dafür, fobald er 
wieder nah Sachſen kam, das Jagdſchloß Hu⸗ 
bertsburg rein ausplündern. 

Wieviel in bedrängten Umſtaͤnden der gute 
Mille und die Klugheit eines Mannes vermag, 
das zeigte während der Einnahme Berlins der 
patriotiihe Kaufmann Gobfowsfy, der, mit 
edler Aufopferung feines eigenen Bermögens, durch 
feine klugen Borftellungen unendliches Uebel abs 
gewendet hat, das diefer Stadt noch zugedade 
war, und deffen Name um fo mehr in der dank 
baren Erinnerung der Nachwelt fortzuleben vers 
dient, da es feinem Könige nicht gefallen hat, ihn 
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‘fr feine Treue zu belohnen. Man konnte Fried⸗ 
richen nicht mehr mißtallen, als durch gewiſſe, 
felbft edle, Aumafungen, die er ſich — vermöge 
feiner Eiferſucht — gern allein vorbehalten haͤt—⸗ 
te. — Auch der hollaͤndiſche Gefandte Verelfi 
legte bei dem milden Laſcy ein wirkſames Fürs 
mort ein, als fon vom Plündern der SHARE die 
Rede war. 

Acht Tage hatte man die gefürchteten Säfte 
geherberat, als das Geſchrei: Friedrich kommt! 
fie im Huy verjagte (12. Oct.). Laſey ging nach 
Sachſen; Tottleben über die Oder zurück. Bon 
beiden ward das platte Land hunniſch verwüfter; 
die Deftreicher plünderten felbft die Leichname 
in den Begraͤbnißgewoͤlben. Friedrih fand bei 
Guben, als er von ihrem Abzuge hörte. Sekt 
wollte er fich fogleich nach Sachſen wenden. Er 
ging daher über Tübbennah Deffau, wo er 
das Heer mit Proviant aus Magdeburg verforgs 
te. Sachſen follte nun von vorne an wiederers _ 
obert werden. Aber bei Torgau lag {den 
wieder der lauernde Daun verſchanzt, der ihm 
wie fein Schatten aus Schlefien gefolgt war, 
Auch das Reichsheer hatte noch einen großen 
Zbeil ven Sachſen inne, und an der Dder fan: 
den die Ruſſen, die, wenn dem König jetzt ein 
Unglüc begegnete, bereit waren, fammt den Oeſt⸗ 
reichern ihre Winterquarttere in der Mark zu 
nehmen, Er felber fd für diefen Fall keine “i 
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andere Ausfiht, als den Tod, Und wahrlich, 
Dauns furchtbare Stellung auf den Weinbergen 
bei Torgau drohte eine Scene wie die bei Ku— 
neredorf zu geben. 

Sin dieſer verhänenißvollen Rage hatte der 
Freund der Weisheit Gelegenheit, die Kraft der 
ſtoiſchen Lehre an ſich zu verfuchen.  ,, Nie, 
ſchreibt er am 28 Det. an d'Argens, „werde ich 
den Augenblid ſehen, der mich nöthigen wird, 
einen nachtheiligen Frieden zu fliegen; fein Bes 
mwegungsgrund wird im Stande feyn, mich dahin 
zu bringen, daß ich meine Schande unterfchreibe. 
Entweder laffe ib mich unter den Ruinen meines 
Baterlandes begraben, oder wenn dem Geſchick, 
das mich verfolgt, dieſer Troft noch zu füß feyn 
follte, fo werde ich mein Unglüd zu endigen wiß 
fen, wenn es nicht mehr möglich feyn wird, es 
zu fragen. Stets handelte ich einer innern Ue— 
berzeugung und den Gefühlen der Ehre gemäß, 
und auch meine lekten Schritte werden mit dies 
fen Grundfägen übereinffimmen. Madden ich 
meine Jugend memem Vater, meine männlichen 
Jahre dem Baterlande aufgeopfert habe, glaube 
ich berechtigt zu feyn, über mein Älter zu gebie— 
ten. Es giebt Leute, die gegen das Geſchick folgs 
ſam find; das ift nit meine Sache. Habe ich 
für Andere gelebt, fo will ih für mich fterben, 
unbefümmert, was man davon fagen wird; ja 
ich ſtehe Ihnen ſogar dafuͤr, daß ich es nie erfah⸗ 
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ren werde, Mie? ich follte ein kraftloſes Alter 


vorziehen, voller Verdruß und Schmach, doller 


Betruͤbniß uͤber vergangenes Glüf, und voller 
Beleidigungen? Nein Marquis, 


Wenn alles uns verläßt, die Hoffnung ſelbſt zerbricht, 
Dann it das Leben Schimpf, und Sterben wird uns 
Pflicht”, 


Um 26. Det. ging die Armee bei Deffau 
über die Elbe, und rüdfte auf Düben vor, um 
dort ein Magazin zu errichten. Huͤlſen mußte 
mit feiner Schaar nah Leipzig gehen, welches 
nun wieder von preußifhen Bataillonen beſetzt 
ward (31. Oct.) und die Reichstruppen zurüdtreis 
ben. Dem König felbft blieb nichts übrig, als 
Daun’n in feinen felfenfeften Verfhanzungen an: 
zugreifen. Er nahm am 2. Nov. das Lager bei 
Langen: Reihenbab, zwifhen Schilda und Tors 
gau., Daun hielt es für unmögli angegriffen 
zu werden; er mollte daher den König hinhalten, 
und ihn, da der Winter vor der Thür war, 
durch fein bloßes Zaudern zwingen, Sadfen zu 
verlaffen. 

Fricdrich ſchwankte einige Augenblicke, ob er 
Leben oder Tod dem Schickſal einer Schlacht 
aberlaſſen follte. Gr berief feine Generale zufams 
men, und wollte ihre Meinung, hören. Alle 
ſchwiegen; endlich ſagte der alte Zieten feſt und 
laut: „Alle Dinge find moͤglich, nur eins iſt 


Ku nr ’. R\ — 2 
nF En A — = a 2 ul u A A un en ln Eh nu a du * 





549 


ſchwerer ale das andere’. Jetzt ward bie Schlacht 
beichloffen, und der Befehlzum Aufbruch befannt 
gemacht. | 

Der 3. Nov. war der große, entfheidende 
Tag. Das Hreußifhe Heer theilte_fih, nah 
Friedrichs Plan, in zwei Hälften; mit der einen 
wollte der König felbjt von vorn, über leiden 
und Elsnig, das öftreichifche Lager firmen, mit 
der andern follte Zieten durch einen Umweg dem; 
felben bei Siptig und Groswig in den Rüden 
fallen. Die langen Maͤrſche verzögerten den Anz 
griff Bis nah 2 Uhr Nachmittags. Ein unfeli; 
ges Mißverſtaͤndniß drohte gleih zu Anfang dent 
Heere des Königs Verderben. Man hörte naäms 
lih ein ftarfes Schießen auf der andern Seite, 
und dies verleitete zu glauben, Zieten ſei ſchon 
an fſeinem Platze. Ihn raſch zu unterftügen war; 
tete Friedrich nicht die ordentlibe Stellung des 
ganzen Treffens ab, fondern führte einzelne Bas 
taillone gegen den Feind. Aber diefer empfing 
ihn mit einem Donner aus mehr als zweihun; 
dert Kanonen, der mehrere Verfonen auf der 
Stelle des Gehoͤrs beraubte, und desgleichen der 
König felbft nie gehört zu Haben betheuerte. Die 
Dataillone fürzten Mann vor Mann nieder, fri: 
fhe wurden herangeführt, aber fie hatten daſſelbe 
Schickſal. Weder Neiterei noch Fußvolk Ffonnten 
ſich gegen dieſe Fartärfchenfprühenden Feuerfihlünde 
halten. Rechts und links neben dem Könige ſchlu— 
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gen die feindlichen Kugeln in die Erbe, fo daß 
fein Pferd in beftändiger Bemeaung blieb. Auch 
traf ein Srtreiffhuß feine Bruft, aber ein Pe 
und ein Sammtrocd ſchwaͤchten die Wirfung der _ 
Kugel. Es war ein blutiger Taa, und ac! mit 
jeder Viertelſtunde ſank Friedrichs Hoffnung mehr. 
Die Nacht brach ein, und man hatte fih der 
feindlihen Berfbanzungen nicht bemeiftert, viels 
mehr lag der Kern der preußiſchen Infanterie 
auf dem Blurfelde hingeſchlachtet, und fen 
war ein öftreichifher Kourier auf dem Wege 
nah Wien, der Kaiferin die Siegesborfhaft 
zu bringen. 

Die Berwirrung auf Friedrichs Seite mar 
nab dem Eintritt der Dunfelheit fürchterlich. 
Preußen fchoffen auf Preußen und SDeftreicher 
auf Deftreicher, und der König felbft war oft in 
Gefahr, einem feindlichen Haufen in die Hände 
zu gerathen. Gegen die Schauder einer lan—⸗ 
gen feuchtfalten Noevembernacht wurden unzählige 
Feuer in der Torgauer Heide angezündet, um die 
fib Deftreicher und Preußen lagerten , entichlofs 
fen, fib am Morgen denen zu ergeben, für die 
fih der Sieg erflären würde. Won der Angſt 
der 10,000 Berwundeten, die diefe lange kalte 
Nacht auf feuchter Erde in ihrem Blute liegend 
verfeufzten, ift am beften zu ſchweigen. 

Man hoͤrte indeſſen noch bis halb 10 Uhr 
auf der andern Seiten fanoniren. Hier hatten 
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Steten *), Saldern und der noch Iebende Möl: 
lendorf, damals DOberftlieutenant, die Anhöhen- 
von Siptitz alüeflich erftiegen, und den Feind.in 
fo. große Verwirrung ‚gebracht, dab Daun, der 
felber am Schenkel verwundet morden. war, fein 
Heer um Mitternacht ganz fill durch Torgau 
über die Elbe zurückgehen lirf. Friedrich brachte 
unterdeffen ‚dieft bängfte aller Nächte in der Eleis 
nen Kirche des Dorfes Elsnig zu, weil alle 
Dauerhäufer voll Berwundeter waren, und feßte 
bier, auf, der unterfien Stufe. des Altars, fißend, 
bei dem Schimmer eines fhwachen Lichts, Der 
pelchen für feine Kouriere und die Difpofttion 
zur niorgenden Erneuerung des Angriffs auf. Er 
ſchickte einmal über das andere hinaus, um zu 
erfahren, ob es denn nicht bald tagen würde; 
endlich warf er fih aufs Pferd, und ritt im 


*) Beiläufig einige fpartanifche Charafteriäge von dieſem 
Helden: Ebe noch fein Corps zum Angriff fommen 
konnte, ward eö von den Batterien des Feinded ſchon 
erreicht. Gleich der-erfie Schuß Eoflete einem Officier 
das Leben. Ein Kornet, der noch nie einer Schlacht 
beigerwohnt hatte, meldete es erfchrocken den General, 
erhielt aber den Faltblürigen Beſcheid, es würden wohl 
noch mehrere erichofien werden. Bald darauf nabm eine 
Sanonenfugel einem Kürafier den Kopf weg. tm 
dieſem Anblick, bei ders die Andern zu verweilen Muse 
hatten, das Abichreckende zu benehmen, fagte Zieten im 
feinem zutraulichen Zone: „Kinder, der da Hates einen 
ianften Too”. 
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grauen Duft der erftien Dämmerung zum Dorfe 
hinaus. Da fah er von fern Reiter in weißen 
Maͤnteln. Es war Zieten, der im Tone eines 
rapportirenden Dfficiers zum König fagte: „Ew. 


Majeftär, der Feind ift gefchlagen, er zieht fi 


zuruck“. Jetzt ftürzten beide zugleich von ihren 
Pferden, Friedrih lag in Zietens Armen, und 
diefer, von feinen SG fühlen überwältigt, meinte 
laut auf, ohne weiter ein Wort hervorbringen 
zu fönnen. Dann fprengte er zu feinen Krie⸗ 
gern zurück, und rief: „Burſchen, unſer Koͤnig 
hat die Schlacht gewonnen und der Feind iſt völs 
lig geibiagen, Es lebe unſer großer König I 
Ale antworteten einftimmig: „Ja ja! unfer Kös 
nig Frig fol leben! Aber unfer Vater Zieten 
auch, unfer Hufarenfönig auch!“ *). 


Friedrich vergaß nicht, feinen Brave Trup⸗ 


pen für ihre Treue zu danfen, und fie nad) feis 
nen Kräften zu belohnen. Sie waren vergnügf, 
‚ troß allen Mübhfelig£eiten, und feherzten mit ihm; 
eine Freiheit, die er ihnen jeßt gern geftattete. 


” * unſer oft genannter Feldprediger hat uns aus 
dieſer Schlacht einige Züge von gemeinen Soldaten 
aufbehalten , die die augemeine Liebe zum König rührend 


Bejeu;en. „Als derſelbe,“ erzähle er, am folgenden 


Morgen über = Waͤhlfeld rirt, und den Verwundeten 


feim Mitleid beschiate, tiefen ſchwer verwundete Officiere - 


und Gemeine ihm zu: Ach wir freuen uns nur und 
danken Gott, dab Ew. Majeftät Ichen!— Ein durch 


j 
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Er hieß ihnen nit anders als Friß, und mard 
oft mit Du angeredet. Er feldft fah mit Recht 
diefen Steg, den er mit 14,000 Mann erfaufen 
müffen!! nur für ein, Palliativ an. Gluͤck ges 
nug, daf Daun nach Dresden zuruͤckgetrieben, 
und Soltifow von der Marf abuebalten war, 
und daß man noch einmal das MWinterquartier 
in Sachſen nehmen fonnte. Friedrich wählte 
diesmal Leipzig zu feinem Aufenthalt, und weihte 
hier, mitten im Gemühle der ſchwierigſten Ges 
ſchaͤfte und der baͤngſten Sorgen, manche Stunde 
den Mufen und der litterafiihen Unterhaltung *), 
unter andern auch mit den Leipziger Gelehrten, 
von denen ihm jede nur der — Gel⸗ 
lert gefiel. 


den Leib geſchoſſener, ſeinem Tode naher Grenadier 
eines misadeburgischen Regiments ſagte: nun will ich 
gern fierben, da ich nur weiß, dag mir gefiest haben 
und der König lebt”. — Beneidenswerthes Glück, ein 
ſolcher König zu feyn ! 


*) Er ließ unter andern feine Kammermuſik und den Mary 
quis von Argens zu fich kommen. Diefer fand ibn eines 
Abends auf plattem Boden fißend, und mit einem Stöcks 
chen feine Hunde regierend, die ein Fricafſee aus einer 
aroben Schüſſel fraßen. 
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17: 
Schweidnitz und Kolberg — 
(1761.) 


Sept machte der erfhöpfte Held einige Fries 
densverfude. Aber eben nun alaubten feine bei- 
Den Feindinnen ihn am menigften leslaffen zu 
müffen, da fie ihn in dem naͤchſten Feldjuge ganz 
gewiß aufjureiben hoffen durften. Und mwabrlich, 
Diefe Hoffnungen waren ſehr erlaubt: denn fhon 
hatten die Deftreicber durch Glaz und Dresden 
feften Fuß in Schleſien und Sachſen; Friedrichs 
zuverläfftgen Krieger lagen auf den Schlachtfeldern 
verſcharrt; oder ſchmachteten gefangen in den uns 


grifchen Feftungen, aus denen man Eeine Aus loͤ⸗ 


ſung geſtattete; König Georg II. von England 
mar geftorben (Det. 1760), und der Glnftling 
geinge Nachfolgers, Lord Bute, bemiligte feine 

Subfidien mehr; nur aus einem Eleinen Theile 
feiner Staaten konnte Friedrich noch Einkuͤnfte 
beziehen, und auch von Sachſen ſtand ihm nur 
noch die Hälfte zu Gebote. Aus dieſer, und na⸗ 
mentlich aus der Stadt Yeipzig, mußten die ers 


forderlichen Kontributionen — fo wollte es bie a 


unerbittlihe NMotbivendigfeit — mit einer dem 
fo menſchlichen Friedrich fonft nicht gewöhnlichen 
Sraufamkeit hervorgepreßt werden. 

Der Feind wollte diesmal fehlechterdings 
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Schlefien erobern, und dann etwa nah Berlin 
gehen. Dies follte Laudon in Vereiniaung mit 
dem ruſſiſchen 5. M. Dutturlin vollbringen, 
Damit aber das preußifhe Hrer in Saͤchſen dem 
in Schlefien nicht beifpringen fönne, follte Daum 
daffeibe bei Dresden befhättigen. Um den bras 
ven Herzog Ferdinand zu vernichten, dem man 
bieher noch nice einen Fußbreit Landes hatte 
abgewinnen können, zogen diesmal zwei franzde 
ſiſche Hrere unter Broglio und Soubife * 
gen ihn, zuſammen 160,000 Mann ſtark! 
Friedrich überließ Sachſen dejfen altem Hüs 
ter, dem vorfihtigen und gemwandten Prinzen 
Heinrih, um in eigener Perfon die VBertheidie 
gung Schlefiens zu übernehmen, Am 10, Mat 
fam er bei dem Heere in Löwenberg an. Die 
Ruſſen ſtanden noch an der polniſchen Graͤnze, 
und eilten nicht ſehr, ſich mit den Oeſtreichern 
zu vereinigen, Drei Monate vergingen jetzt uns 
ter fünftliden Maͤrſchen und Mandvern, dur 
melche Laudon und der König wetteiferten, jener, 
fie an fi zu ziehen, Ddiefer, fie abzuhalten. Ends 
lich, am 12. Aug., geſchah doch die Bereinigung 
in der Gegend von Otriegau. Friedrid) ftand 
jest mit 50,000 Dann 130,000 gegen über, die 
ihn erdräickt haben würden, wenn Laudon al 
lein über fie zu gebieten gehabt hätte. Aber daß 
er mit einer Koalition zu tbun hatte, rettete ihn. 
Butturlin war fein Marlborough; er fühlte ſet— 
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nen alten Adel und daß er Feldmarfhall, und 
Laudon nur Feldzeugmeifter fey, und hatte feine - 
Luft, dem Genie des le&tern, das ſich auszuzeich« 
nen brannte, mit feinen Nuffen zur Erringung 
eines Heldenruhmes behülflich zu fryn, von dem 
vielleicht nur wenig auf ihn feldft gefallen feyn Ä 
würde: mit einem Worte, es war eine Koalir 
tion, und Friedrichen ward nicht ein Haar ges 
frümmt. 

Der bedrängte Held ftellte ſich indeffen die 
Gefahr, in der er ſchwebte, doch fo Elein niche 
vor, denn allenfalls war ſchon der einzige Laudon 
mit feinen 72,000 Deftreihern hinreichend, ihn 
zu Grunde zu richten. Er that in diefer Noth 
was er noch nie gethan, er verfähanzte fich bei 
Bunzelwitz vor Schweidnitz fo feft, daß fein 
Lager einer Feftung gli. Des Nachts mußten 
die Soldaten. in Schlachtordnung ftehen, und am 
Tage fchliefen fie. Friedrich) felbft, der wenig 
Nachrichten vom Feinde erhalten fonnte, machte 
fih die finfterften Vorftellungen von der Zukunft. 
Sein Summer war fo groß, daß er, mie öfter in 
folhen Fällen, den König vergaß, und ſich zur 
Sreundfchaft herabließ. Oft fucbte er bei Zieten 
in deffen näctliher Hätte Troſt. Der wackere 
Krieger feßte dann immer dem verweiflungsvols 
len: „Es wird wicht gehen, es fann nicht gehen,‘’ 
die männliche Verfiherung entgegen, daß gewiß 
einft noch. alles ein gutes Ende nehmen werde. 
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Friedrich, der zu dieſer Hoffnung gar Keinen 
Grund mehr vor fi fah, fragte darauf einft 
fpöttifh, ob er fid) etwa einen neuen Alliirten 
verfchaffe habe. ‚Mein,‘ antwortete Zieten.“ nur 
den alten da oben, und der verläßt uns nicht“. 
„Ad, feufzte der König, der thut feine Wunder 
mehr?’ — ‚Deren braucts aud nicht,” verfeßte 
der fromme Zieten; „er ftreitet dennoch für ung 
und läßt uns nicht ſinken“. 

Zwanzig Tage lang hielt der vereinigte Feind 
das Eleine preußiiche Heer in dem Lager bei Buns 
zelwißeingefbloffen, ohne es anzugreifen, denn 
Butturlin wollte nun einmal durchaus nichts 
thun, was Laudon wänfchte, und was den Defte 
reichern mehr als den Ruſſen gefrommt hätte, 
Dean hatte ja, was man haben wollte, nämlidy 
das Königreich Preußen ; daß Deftreih Schlefien 
befäme, hielt man für fo nöthig nicht. So blies 
ben ‘alfo die 13,000 Mann unthätig ftehen, und 
endlich ſah Butturlin fih aus Mangel an Pros 
viant genöthigt, fih wieder von Laudon zu trens 
nen, und-über die Oder zurückzugeben (13. ©ept.). 
Bloß 20,000 Mann - ließ er unter Anführung 
des Generals Gzernifchef bei Laudon zurück. 
Friedrich fah dieſe feine Befreiung für ein Werk 
des Himmels an, und fagte zu Zieten, jenes Ges 
fprächs fich erinnernd, „Er hat damals doch Recht 
gehabt, und Dein Allürter hat Wort gehalten‘. 

Noch war von Butturlin zu beforgen, daß 
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er mit feinem Heere nad ber Kurmark gehen 
merde. Dies zu verhindern erhielt der preußis 
ſche General Platen den Auftrag, mit 8000 
Mann plögßlich in Polen einzubrechen, und die 
Masazine im Rüden des Feindes zu verbrennen; 
ein £ühnes Uinternehmen, das aber mit unerwar⸗ 
tetem Gluͤck ausgeführt ward. Butturlin war 
nun für dies Jahr außer Stande, etwas zu 
unternehmen, und die Mark war nody einmal 
gerettet. 

Aber leider ließ ſich Friedrich von ſeiner Freude 
über zwei Unfälle, denen er gluͤcklich entronnen 
war, zur Sorgloſigkeit gegen einen dritten ver- - 
leiten, der ihm noch bevorftand. Er verließ fein 
feftes Lager, und zog fid gegen Neiße zurück, 
vermuthlich um die Deftreicher in die Ebene zu 
lofen, und fie dann zu überfallen und zu einer 
Schlacht zu zwingen. Laudon verließ auch wirk— 
lich die Gebirge, aber nicht um ihm nachzugehen, 
fondern um die Feftung Schweidnitz plößlich 
zu hberrumpeln. _ Er führte dieſe Unternehmung 
in der Nacht auf den 1, DOcrober fo gefcbickt aus, 
daf die Werke von allen Seiten glüdlid er 
fliegen wurden, und innerhalb einer Stunde 
alles gefbehen war. Der Kommandant Zar 
firomw wurde mit der ſchlechten Defaßung von 
8000 Mann ohne alle Kapitulation gefangen ges 
madt, und ein reicher Borrath von allen mögli- 
hen Kriegsbedürfniffen fiel dem Sieger in die 
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Hände, der fih aber damit nicht begnügte, ſon⸗ 
dern auch noch die Häufer plündern ließ; eine 
Kroarenfitte, an der die Ruffen — zu ihrer Ehre 
fey es geſagt — diesmal nicht Theil nahmen, 
Friedrichs Schrecken über die Nachricht von 
Biefem Unglüd war um fo größer, da er diefen 
Streich gar nicht für möglich gehalten hatte. Eine 
Delagerung hatteer erwartet, wohlgar gemänfche, 
aber an eine Ueberrumpelung in einer Nache 
war ihm fein Gedanfe gefommen, Daß er in 
deffen die Schuld an dem Ungluͤck diesmal, wie 
nicht immer, fich felbft zufchrieb, bewies fein ger 
lindes Verfahren gegen den Kommandanten. Ges 
wiß ift, daß diefer Streich alle- feine Entwürfe. 
jerrüttete. Er fonnte jetzt gar nicht mehr dar⸗ 
auf denfen, die Deftreicher aus Schlefien zu vers 
treiben, fondern mußte nur auf die Rettung der 
Hauptftadt und der übrigen Feftungen bedacht 
feyn. Zu dem Ende ließ er feine Truppen in den 
Dörfern bei Strehlen fantonniren, und nahm 
in dem Dorfe Worfelmiß, nahe an der Ießts 
genannten Stadt, fein Hauptquartier, 

Hier war es, wo ein Elender, der verrufene 
Baron Warkotſch, deffen Güter in jener Gas 
gend lagen, ſich mit dem binterliftigen Verrach 
des Königs einen Heroftratenruhm erwerben wolls 
te. Ein hinter dem Garten der ſchlecht bewach⸗ 
ten fönigliben Wohnung fortgehender Wald, in 

welchem er alle Stege kannte, erleichterte die 
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Unternehmung, den König zu entführen ; fhon war 
deshalb mit einem öftreibifhen DO fficier und einem 
katholiſchen Pfaffen das Nöthige verabredet, und 
die Naht vom 30. Nov. zur Ausführuug des 
Bubenftüfs feftgefeßt. Zum Gluͤck flug Tags 
vorher dem. Jaͤger des Barons das Gewiſſen, daß 
er den legten Brief nie zu dem Pfaffen, fon» 
dern zu einem rechtſchaffenen lucherifchen Predis 
ger, Namens Gerlad), trug, der ihn damit 
unverzöglih an den König ſchickte. Warkotſch 
entfprang, und endete fpät, nach langem Herums 
green, in Beratung und Dürftigfeit fein unwuͤr⸗ 
Diges Leben in Ungarn. 

- Am 10, Dec. legte Friedrich fein Heer längs 
der Oder zwiſchen Brieg und Glogau in die Wins 
terquartiere. Er felbft nahm feine Wohnung: in 
Breslau. Hier börte er bald fehr unangenehme 
Nachrichten aus Pommern. Ein ruſſiſches Corps 
unter dem Grafen Komanzom hatte ſchon feit 
dem Sommer diefe Provinz überſchwemmt und 
ausgezehrt, und feit dem 20. Aug. mit Huͤlfe einer 
zuffifch : fhmwediihen Flotte belagert. Der alte 
Dberft Heyden zeigte auch jet wieder ſeine bes 
kannte Entſchloſſenheit; auch der Prinz von Wirs 
temberg that mit einem Huͤlfsheer das Seine, 
‚ allein er beging den Fehler, daß er die Stade 

nicht zeitig genug mit Nahrungsmitteln verforgs 
te. So mußte fie fih nah zehmmaliger Auf 


forderung endlich den 13, Dec. ergeben, welches 
vielleiche 


- 
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vielleicht nicht geſchehen waͤre, wenn die Beſatzung 
nur noch auf 14 Tage Brod gehabt haͤtte. 

Die Schweden waren in dieſem Jahre durch 
den einzigen General Belling im Zaum gehal— 
ten worden. In Sachſen hatte ſich Prinz Heins 
rich gegen Daun trefflich gehalten, und der wies 
der genefene Seidliß hatte die Reichsvoͤlker 
glüklih nad) Franken zuruͤckgetrieben. Die Frans 
zoſen, verzweifelnd, dem aufmerffamen und kuͤh⸗ 
nen Ferdinand etwas abzjugewinnen, rächten ſich 
lieber durch boshafte Verwuͤſtung wehrloferr Ges 
genden, An Mannszudht ftand dies Volk den 
Ruſſen weit nah. Kein Dfficier hatte Anſehen, 
da die Autorität von oben ber fehlte. Ob fie 
gleich den Reichsvoͤlkern zur Hülfe gekommen zu 
feyn vorgaben, fo brandſchatzten und plünderten 
fie doch den fränfifchen Kreis dergeftalt. aus, daß 
der Herzog von Sachfen: Meinungen es nöthig 
fand, dieſe Gräuel in einem öffentlichen Berichte 
zur Sprache zu bringen. Aber das befam ihm 
ſchlecht. Ein frangöfifher Kourier brachte der 
fraͤnkiſchen Kreisverfammlung in Nürnberg den 
Befehl Ludwigs XV,, bei Strafe der härteften 
Ahndung die Befchwerden des Herzogs über die 
franzoͤſiſchen Truppen in ihren Protokollen ganz 
lich auszuftreichen. O der großmuͤthigen Retter 
des Neihel 

So war dann wieder ein Feldzug beendigt, 
der nichts enſchieden, aber doch die Angelegens 

IX, {36] 
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heiten des Königs beträchtlich verſchlimmert hat: 
te. Der Berluft von Schweidnitz z0g den Ber 
luſt der Hälfte Schleſiens, ſo wie der von Kolb 
berg den der Hälfte von Pommern nad fih. In 
Beiden Ländern hatten nun die Feinde zum ers 
fienmale ihre Winterquartiere aufſchlagen koͤnnen. 
Halb Sachſen hatte Daun inne. Nichts hinderte 
die Ruſſen, mit Anfang des Frühlings Stettin 
zu belagern, oder ſich wohl gar. Berlins und des 
ganzen Kurfürftenthums zu bemädtigen. In 
Schleſien hatte der König nur noch 30,000 Mann, 
Prinz Heinrich hatte nicht viel mehr. Der größte 
Theil der Provinzen war erobert oder verheert: 
man fah nicht mehr ab, woher man Rekruten, 
Pferde, Geſchirre, Lebensmittel und Kriegsbe⸗ 
dürfniſſe nehmen, noch wie man ſie mit Sicher⸗ 
heit zur Armee ſchaffen follte. 

Oft mag der erſchuͤtterte Held in dieſen Tas 
gen der Hofinungrloftgfeit fein Puͤlverchen ber: 
vorgezogen, und ernfthaft genug betrachtet haben. 
Das verrathen nicht nur feine poetifchen Briefe 
aus diefer Zeit, fondern auch ein Paar Abſchieds⸗ 
zeden im Namen Cato’s und des Kaifers Dtho *) 
(vom.ı. und 8. Det.), zweier Männer, die in 
ähnlichen Lagen denfelben Ausweg aus dem Ge⸗ 
draͤnge eines feindſeligen Geſchicks geſucht hatten, 
Aber daß er ſeine Ideen noch poetiſch ordnen 


Siehe Th. UL, ©, 278 und 44. 
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Eonnte, beweifet fhon für feine Faffung ; und 
unftreitig war es die Dichtkunſt felbft, die den 
Schwermuthsſtoff aus feiner Seele fanft aufs 
Papier ableitete, und feinen Kummer felbft zum 
Material füßer Defhäftigungen machte. Dem 
Heere zeigte er übrigens nie ein trübes Geſicht; 
felbft feinen Freunden, Zieten ausgenommen, ents 
deckte er fih wenig. „Sie find nicht genug von 
den Umftänden unterrichtet,  jchreibt er dem 
Marquis von Argens, „um ſich einen richtigen 
Degriff von, den Gefahren zu machen, die dem 
©taate drohen; ich kenne fie, und muß fie vers 
fhweigen; alle Beforaniffe behalte ich fir mich, 
und theile dem Publitum bloß die Hoffnungen 
und die wenigen guten Nachrichten mit, die ich 


ihm mittheilen kann“. 
Es ift übrigens gewiß, daß das männliche 


Verhalten feiner wadern Dfficiere und Gemeinen, 
ja feines ganzen Volks zufammengenommen, eben 
fo maͤchtig auf ihn eingewirft habe, als fein Geift 
auf fie alle zuruͤckwirkte. „Seitdem man ſich 
einander ins Ohr fagte,‘‘ erzählt der wuͤrdige 
Feldprediger. Küfter, „daß vom König die Be 
forgniß der Vergiftung obwalte, fo zeigten einige 
edle Männer Elugen und gutherzigen Muth, ins 
dem fie laut vom Selbſtmorde als von einer ehr⸗ 
Iofen That fprachen, welche nur aus Wahnſinn 
oder aus Feigheit hervorgehen koͤnne. Und der 
Koͤnig achtete ſehr auf ſolche Stimmen. Wenn 
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Die neu aus dem Lande ausgehebenen Rekruten 
bei der Amee anfamen, fo ließ er ſich durch die 
Fihgeladjudanten oder Kommandeure ger erzaͤh⸗ 
len, was der Buͤrger und Dauer von dem friege 
fpräce, ob fie noch guten Muth und Hoffnung 
hätten, daß endlich alles gut gehen würde. Und 
da hörte er denn vft mit Vergnügen, daß die 
Stadt : und Landprediger den Gemeinftnn noch 
immer muthig zum Vertrauen auf Gott und zur 
Liebe für den König flimmten. Als man einft 
deutlich bemerft hatte, daß diefe Aeußerungen 
ibm Freude madten, fo fagte ein verftändiger 
Kriegsmann laut: der König und wir fönnen fo 
lange muthig bleiben, als der Gemeinfinn der 
Prediger, Dürger und Bauern noch für une 
fpriche. Sit das Yand nicht verzaat, fo kann die 
Armee leicht tapfer bleiben. — Und da haben fich 
denn mwahrlid die damaligen preufifben Stadt 
und Landprediger ein nie genug erfanntes, ein 
ewig denfwürdiges Berdienft erworben. Noch die 
fpäte Nachwelt wird, mit Friedrichs Geſchichte, 
Sacks, Wöllners, Ortmanns ꝛc. Krieges und 
Oiegerpredigten bemundernd lefen, wenn fie fe 
ben wird, wie diefe Heldenmänner nichts ‚als uns 
erſchuͤtterliche Vaterlands⸗ und Königsliebe ath⸗ 
men, wie ſie alles um ſich herum mit Vertrauen 
auf Gott befeuerten, um ſo mit dem Koͤnige 
und ‘feinem braven Heere vereint den preußt- 
fen Nationalgeift zu einer nie vorher. gejeher 
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nen Höhe hinaufzuſchwingen“. — S. Lebensret⸗ 
tungen ꝛc. ©, 170. 
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18. 
Friede mit Rußland und —— 
(1762.) 


Maria Therefia betrachtete unterdeffen Schle⸗ 
fien als ihe Eigenthbum, und beglücte den Theil 
Des: Landes, den ihre Armee beſetzt hielt, bereits 
mit verichsedenen. Acht landesmütterlichen Emrich⸗ 
tungen. Das Lebrige noch zu erobern, hielt ſie 
fire das unfehlbare Werk des nächſten Feldzuges; 
und in Erwägung des ruſſiſchen Veiftandes und 
des ſchwachen Zuftander der preußifchen Truppen, 
wagte fie es fogar, 20,000 Mann von den ihrir 
gen abzudanken, um die Unterhaltungsfoften zu 
eriparen. 

Friedrich, in feiner hoͤchſten Noch, wandte 
ſich dagegen fogar an zwei Fürften des D:ients, 
den Tatardan und ‚den türklſchen Kaifer, und 
fucbte fie zw einer Diverfion in die ruffiichen 
und ungarifchen Provinzen zu bewegen Gr rief 
England noch einmal um die Fortfeßung der fonft 
bezahlten Hülfsgelder an, aber der ungfinftige 
Lord Bute verweigerte fie zum DVerdruffe der 
ganzen -englifchen Nation: 
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Bon Feiner Seite her zeigte ſich eine Auss 
fibt zum Frieden. Vielmehr griff die Flamme 
des Krirges immer weiter um fih. Choifeul und 
die Pompadour bethörten Spanien durch aleiß> 
nerifhe Künfte, England unter einem leeren Bors 
wande den Krieg anzuffndigen, und Portugal 
wegzunehmen, mit welchem Lande die Engländer 
einen Außerft vortheilhaften Handel trieben. Nun 
rechnete man darauf, daß England alle wegges 
nommenen franzöftichen Kolonien herausgeben wuͤr⸗ 
de, um Portugal zu befreien. Darum alfo mußte 
Spanien einen ungerechten Krieg anfangen, und 
das ganz unſchuldige Portugal meuchlings übers 
follen werden. &o ward jekt der ungeheure 
Kriegsichauplaß von der Wolga bis an den Tajo 
ausgedehnt. N 

Das überrafchte, Portugal wendete ſich hüͤl— 
febittend an England. Es fehlte an Kriegsvors 
rächen, an Soldaten, an Feldherren. Ein deut 
fber Held, Graf Wilhelm von Schaumburg; 
Lippe, einer der größten Sjnaenieure und Artilles 
riften, wie einer der edelften Menfhen, ward 
abgefandt, um einer der Kriegefunft ganz ent 


fremderen Nation Sinn für Heldenrubm und 


preukifche Difcıplin beizubringen, und nicht bloß 
ein Heer anzuführen, fondern es erft zu ſchaffen. 
Halb zitternd, bald neugierig, erwartete Europa 
die Begebenheiten des neuen Jahres, deren Keime 
auf etwas außerordentliches hindeuteten. 
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Aber fo wie funfzig Jahre früher der Sturz 
eines Meibes ( der Herzogin von Marlborough ) 
die Geſtalt des ganzen Europa plößlich änderte, 
fo that dies: jeßt der Tod eines andern, der ruffis 
fhen Kaiferin Elifaberh (5. San. 1762.) Die 
Nachricht von diefem Iodesfalle war ein Dons 
nerfchlag für Iherefien und ein Strahl der Mors 
gemöthe für Friedrich, Test beftieg Elifaberhs 
Neffe, der Herzog von Holftein, unter dem Na⸗ 
men Peter III. den ruffifchen Thron, ein Ens 
thufiaft für Friedrich und feine Thaten, der feine 
andere Kleidung als preußifhe Uniformen, und 
dehber den ſchwarzen Adlerorden trug, Friedrichs 
Bildniß vor allen Rufen füßte, und hauptſaͤch— 
lih darum fiber feine Thronbeſteigung erfreut 
war, um Auf der Stelle mit feinem angebeteten 
Vorbilde auf die unelgennügigfte Weife Friede 
und Freundſchaft ſchließen zu können. Das Erfte 
war, daß er alle preußifiyen Gefangenen ohne Löfes 
geld’ frei ließ, das fernere Aushauen der preu— 
ßiſchen "Wälder verbot, ja den verarmten pom⸗ 
merfhen Staͤnden Geldfunmen fchenfte, und 
ihnen fein Magazin in Stargard einräumte, Frieds 
rich erwiederte diefe Freundfchaftsbezeigungen auf 
alle Weile. Er gab die ruffifhen Gefangenen 
gleichfalls los, und zahlte dem Fuͤrſtenthum Ans 
halt -Zerbft, dem Geburtsorte der neuen Kaife 
rin Katharine, alle Brandfihagungen und Liefes 
rungen zuruͤck. Am 16, März ward hierauf zu 
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Stargard ein Waffenftillftand, und am 5. Ma 
zu Perersburg ein völliger Friede gefchloffen, in 
weichem alle Eroberungen großmürhig zurückgege⸗ 
ben wurden. Ja Peter III. ging in feinem 
freundſchaftlichen Eifer fo weit, daß er em Buͤnd⸗ 
niß mir Friedrich ſchloß, und feinem General 
Gzernifchef in Poten Befehl gab, mit 20,000 
Mann zu dem preußiſchen Deere zu ftoßen, 
Die nächfte Folge diefer gluͤcklichen Degebens 
heit war die, daß die ſchwediſche Regierung, jetzt 
ihrer größten Stuͤtze beraubt, und des unrühm: 
liben Krieges müde, trotz allen franzöfifhen Ka— 
baten, gleichfalls Frieden begehrte. Man fchloß ihn 
obne Umſtaͤnde gb (zu Damburg, den 22. Mai), da 
beide Theile fi aller Entſchaͤdigung verziehen. 
Welch ein Gluͤckswechſel! Jetzt Fonnte Frieds 
rich alle feine Waffen gegen Deftreic) ehren, und 
- aus allem, was er von der Geidnoth der Kaiſe⸗ 
rin erfuhr, konnte er hoffen, daß, nach feinem 
oben erwähnten Ausſpruch, er. wohl derjenige 
feyn möchte, der den legten Thaler in der Tas 
fe bebalten werde. Der General Belling aus 
Pommern mußte jetzt mit feinem gegen die Schwe⸗ 
den gebrauchten Corps den Prinzen Heinrih in 
Sachſen verfiärken, zu dem fich auch der wies 
dergeheilte ©eidliß verfügte: Werner und der 
Prinz von Wirtemberg wurden nach. Ochlefien 
gerufen, und. auch der ‚ausgeldfete Herzog von 
Deveru ward, jeßt wieder in Ihätigkeit geſetzt. 
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Die vielen Unterhandlungen verzögerten diegs 
mal die Eroͤffnung des Feldzuges ungemöbnlichlange, 
Friedrich benukte feine Muße in Breslau zum — 
Studium der Fleuryſchen Rircbengefcbichte, des His 
ftorikere Thou, des Philoſophen Baffendi, und zur 
Wiederholung feiner Lieblingslectüre, des dritten 
Buchs des Lucrez, und unterhielt ſich darfiber in 
freundf&haftliben Briefen mit dem Marquis von 
Argens, in einem Tone, als ob er fonft fein andes . 
res Geſchaͤft mehr hätte. Aber vom Junius an, 
nachdem Czerniſchef mit feinem Corps zu ihm ges 
ftoßen war, richtete er ſich plößlih auf, und hoffte 
nun mit raſchen Schlägen und verdoppelter Kraft 
den legten Feind aus Schleſien und Sachſen zu 
verjagen,. Seine erfie That folte die Wiedererobes 
rungvon Schweidniß feyn. Daun, der jeßt wie⸗ 
der an Laudons Stelle ın Schlefien fommandirs 
te, ruͤckte berbei, diefe Feftung zu deden. Um 
ihm die Gemeinſchaft mit -derfeiben abzuſchneiden, 
mußte der Theil feines Heeres, welcher die Hoͤ⸗ 
ben bi Durfersdorf beſetzt hielt, geſchlagen 
werden. Voll der ſchoͤnſten Hoffnungen ruͤckte 
Friedrich mit ſeinen neuen Verbuͤndeten heran, 
als auf einmal eine zwelte Nachricht aus Ruß⸗ 
land der Lage der Dinge wiederum eine neue, 
ganz unerwartete Wendung gab. 

Deter III. nämlich, fein treuer Freund, war 
nicht mehr. - Derfelbe Ungeftim, mit dem er alle 
Plane feiner Borgängerin gegen Friedrich umger 
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ftürzt, hatte ihn auch zu einer Menge anderer 
Neuerungen verleitet, die die Nation in den ers 
fen Tagen feiner Regierung gegen ihn aufgebracht, 
und ihm nach 6 Monaten Thron und Leben gefo- 
ftet hatten. Er wollte die Güter der Geiftlichkeit 
einziehen, die Macht des hohen Adels einfehräns 
fen, einen Krieg mit Dännemarf wider Willen 
der Nation anfangen, feine Gemahlin Katharina 
verftoßen und in ein Klofter fperren, und den 
Ruſſen auf noch gewaltſamere Weife als fein Ahn⸗ 
here Peter 1. deutfche Kleidung und Sitten auf 
zwingen. Die tapfern ruffiichen Mationalgarden 
feßte er auf die kraͤnkendſte Weiſe feinen Holſtei⸗ 
‚nern nach; mit einem Wort, er uͤberdachte die 
Verhältniffe, in denen er zu handeln hatte, fo 
wenig, daß er gerade das Gegentheil won dem 
that, was ein Eluger Regent am feiner Stelle ge: 
than haben würde. Dabei war er taub gegen 
alte Erinnerungen fremder Mächte, und fo übers 
eilte ihn die Gefaht, ehe er noch an ihre Möge 
lichkeit gedacht harte. Eine Geſellſchaft Verſchwor⸗ 
ner, an’ deren Spiße feine Gemahlin und der 
Graf Drlow flanden, bemaͤchtigte fih feiner 
plöglih, und am 9. Zui. ward fein Tod im Pur 
biikum befannt gemacht, und Katharina 1. als 
Selbfiherrfherinn aller Reußen ausgerufen. 

Da nun jedermann in Rußland glaußte, Per 
ter Iı1. babe feine defpotifcgen Neuerungen auf 
Friedrichs geheime Ermunterung vorgenommen, 
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ſo war auch fuͤr die Fortſetzung des Krieges gegen 
Preußen nur eine Stimme. Es ging demnach 
von der neuen Regierung ſogleich ein Mandat 
aus, in welchem Preußen der Hauptfeind Nußs 
lands genannt, und alles, was wegen der Wie— 
derabtretung des Königreichs Preußen fund ger 
macht worden, wiederrufen und vernichtet wurde. 
Allein wie erftaunte man, als man bald darauf 
unter Peters Papieren die Briefe Friedrichs 
fand, in denen biefer feinen unbedachtſamen 
Freund auf das dringendfte zu einem vorfichtis 
gern Detragen ermahnt, und ihm befonders eine 
edlere Behandlung feiner Gemahlin empfohlen 
hatte. Diefe Entdecfung befänftigteumnd befhämte 
alle Raͤthe der Kaiferin und fie felbft, und das 
kaum abgefandte Mandat.ward zuruͤckgenommen. 
Es blieb bei dem Frieden, nur daß Czerniſchef 
von dem preußifchen Meere abgerufen ward, 

Es war am ı9 Sul. als diefer General den 
Befehl dazu erhielt. Er zeigte ihn dem Könige, 
Friedrich ward beſtuͤrzt, faßte fich jedoch fehnell, 
und bat ihn, die Sache nur noch drei Tage vers 
ſchwiegen zu halten, bis der Angriff auf den Po: 
ften von Burfersdorf und Leutmannsdorf gefches 
ben fey. Gzernifchef verlegte aus Liebe zu Fried: 
rich feine Pflicht gegen feine Monardin, und war 
nob, wenn auch nicht Theilnehmer, doch Zur 
fihauer des fühnen Unternehmens, das auch uns 
ter dem Namen des Treffens bei Reichenbach 
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befannt ift Cor. Zul), und Bei bem er durch 
Die bloße Gegenwart feines Haufens einen Flügel 
des Daunfchen Heeres in Unthättgkeit erhielt. 
Der Sieg ward alüdlih gewonnen, und den 
Tag darauf trennte ſich Ezernifhef mie ſchwerem 
Herzen von dem Könige, der ihn reich beſchenk—⸗ 
fe, und führte ſeine Truppen nach Rußland zurück. 

Jetzt ſchritt Friedrich zur Belagerung von 
Schweidnitz (8. Aug). Sie foftere unalaub: 
lich viel Arbeit, Geld, Menſchenblut und Zeit: 
denn erft am 9. Det., alſo nah 9 Moden, ev 
Gab ſich der tapfere Kommandant mit feiner Gars 
niſon. Und da fih Daun mit Bedacht nur vers 
theidigungsimelfe in den Gebirgen verhielt, ſo war 
hiermit der dierjährige ſchleſiſche Feldzug been— 
Digt, weit fohlechter, als man es zu Aufange des 
Sabres erwartet hatte. 


An Sachſen hatte fih die preußifhe Tap⸗ 


ferfeit dagegen in einer Menge Eleiner, mit 
Kuͤhnheit und Gluͤck ausgefübrter Unternehmuns 
gen gezeigt. Seidlitz, Belling und Kleift hatten 
manden ftarfen feindlichen Poften mit weit 
ſchwaͤcherer Mannfchaft geworfen; ja fie waren 
fogar oft tief in Böhmen eingedrungen, und hatı 
ten dort manches Magazin zerftört. Die Haupt: 
heere unter dem Prinzen Heinrich und dem ra; 
fen Serbelioni (nabmals unter Haddik) 
dränaten einander in der Gegend von Dresden, 
welches zu belagern der erftere leider niche ſtark 
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genug war. Am 31. Sept. bezogen die Preußen 


ein Lager bei Freiberg. Hier wurde ihre Lage 
fritiih, da die Reichsarmee unter dem Prinzen 
von Stolberg, mit öftreichifchen Regimentern 
verftärft, ihnen in den Rüden zu fallen drohte, 
Nur durch eine glückliche Schlacht Fonnte man 
fih aus diefer unangenehmen Lage retten. Prinz 
Heinrich entſchloß fid rafch dazu, griff den Feind 
am 29. Det. in der Nähe von Freiberg an, 
und ſchlug ihn mir Mülfe des wackern Seidlitz 
völlig in die Flucht. 

Bald nach diefer fhönen That Iangte fein 
fönigliher Bruder aus Schlefien in Sachſen 
an, bloß einen MWaffenftillitand mit Deftreich 
(24. Nov.) und vertheilte feine gefammten Kriegss 
ſchaaren dergeftalt in die Winterquartiere, daß 
fie eine Kette von Thüringen an durch Sachſen 
und die Laufig bis nah Schlefien bildeten. Er 
felbft hielt ſich anfänglich einige Wochen inMeis 
Ben auf, dann aber nahm er fein Hauptquartier 
zu Leipzig. . 

An den Waffenftillftand waren die Reichs— 
truppen nicht mit eingefchloffen worden, Viel⸗ 
mehr benußte man denfelben eben recht dazu, auf 
fie loszugehen., Der trefilibe Oberſt Kleift 


brach, ſchon im rauheften Winter, mit 10,000 


Preußen in Franken ein, und fuchte durch fürch⸗ 
terlide Drohungen die Neichsftände zur Meutras 
litaͤt zu dringen, Bamberg, Nürnberg, und 
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viele andere Städte wurden hart gebrandfchagt, 
Die preußiſchen Hufaren ftreiften bis an die Shore 
von Regensburg. Ganz Baiern und Franfen zits 
terte, felbft der Herzog ven Wirtemberg, der das 
böfefte Gewiſſen hatte *), dachte auf Flucht. Die 
naͤchſte Folge diefes Streifzuges war die, daß ſich 
mehrere Reichsfuͤrſten gänzlih von dem Bunde 
gegen Friedrich losfagten, und ihre Contingente 
abriefen. Dies thaten namentlich die Kurfürften 
von DBalern und Mainz, die Difböfe von Bam—⸗ 
berg und Würzburg, und der Herzog von Med 
lenburg. 

Herzog Ferdinand von Braunfchweig, der 
auch dies Jahr rühmlich gegen die Franzofen ger 
fochten hatte, endigte am 1. Nov. mit der Eros 
Berung von Kaffel den Feldzug und feine dermas 
lige Eriegerifche Laufbahn, denn wenige Tage 
darauf langte die Nadricht von den zwiſchen 
England und Frankreich gefchloffenen Pıälimina- 
rien an. Lord Bute hatte, um nur Frieden, und 
durch denfelben feinen unendlich größern Collegen 
Pitt entbehrlich zu machen, alle die ungeheuren 
Vortheile, die England dur feine Flotten ger 
wonnen, fbändlich aufgeopfert; und feinem Uns 
verftande verdanfte es Franfreih, daß es alle 
feine auswärtigen Beſitzungen bis auf Kanada 
wieder herausbefam. Der Raum bat es nicht 


*) Er allein Hatte 10,00 Mann gegen die Preußen perjönli 
angefübrt. Be: 
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erlaubt, etwas befonderes zur Charakteriftif der 
ſchoͤnen Feldzüge des Herzogs Ferdinand und feis 
nes nicht minder großen Neffen, des Erbpringen 
(jeßt regierenden Herzogs) beizubringen. Hätte 
es gefchehen Fönnen, fo würden beide dem Leſer 
als Friedrichs wuͤrdige Verwandte erfchienen ſeyn. 
Mit bewundernswärdiger Geſchicklichkeit wußte 
der erfiere, als Haupt der Alliierten, alle die vers 
fhiedenen Häupter für fi zu gewinnen, Dies 
gelang ihm vorzuͤglich dadurch, daß er felbft ſich 
ihnen einzig von dem Intereſſe fuͤr die allgemeine 
Sache, ohne allen Eigennutz, durchgluͤht zeigte, 
und jedes Verdienſt mit neidloſer und unpar— 
teiiſcher Gerechtigkeit anerkannte. Oft theilte er 
nach einer gewonnenen Schlacht unter ſeine Of⸗ 
ficiere zur Ermunterung, aus ſeinem eigenen Vers 
mögen, wahrhaft koͤnigliche Gefchenfe aus. Die 
Iriedfeder der Ehre wußte er eben fo meifterhaft 
als Friedrich zu benußen, und auch in der artis 
gen Behandlung der Gefangenen ftellte er ſich 
"ihm gleih. Als er einige Tage nach dem Treffen 
bei Wilhelmsthal (24. Sun. 1762) die ge 
fangenen franzöfifhe Officiere, welche ſaͤmmtlich 
ihr Gepäck verloren harten, an feiner Zafel fpeis 
fete, öffnete er zum Nachtiſch einen großen ver 
deckten Aufſatz, und nöchigte die Herren, zuzulans 
gen. Sie fanden darin zu ihrem Erſtaunen eine 
‚ Menge goldner Uhren, Dofen, Ringe, Börfen, 
‚und anderer Koftbarkeiten. 
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So waren denn alfo alle Feinde: Friedrichs, 
nach fiebenzährigem Streite, endlih vom Kampf: 
plage abgetreten, und Maria Therefia ftand, von 
ihren mädtigen Bundesgenoſſen verlaſſen, noch 
allein da. Friedrich, durch ſoviel Truppen vers 
frärft, preßte jet Sachſen zum legten Male aus, 
um fih Kräfte zu einem achten Feldzuge zu vers 
ſchaffen, in dem er den Frieden auf Faiferlibem 
Grund und Boden zu erfämpfen hoffte. Aber 
glücklicher Weife war diefer Kampf nicht mehr 
vonnoͤthen. 


F 
— — — — 


19. 
Der Hubertsburger Friede. 


(1763, 15. Febr.) 


Maria Thereſia erwog die geringe Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ohne Bundesgenoſſen zu einem Zwecke zu 
kommen, den ſie mit ſo vielen nicht hatte errei⸗ 
chen koͤnnen; ſie erwog die kraͤnkliche Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ihres Gemahls, und die Nothwendig⸗ 
keit, ihrem Sohne Joſeph ſobald als moͤglich 
die roͤmiſche Königsmürde zu verihaffen; vor als 
fen Dingen aber den ungeheuren Anwuchs ihrer 
Staatsfibuld, die durch diefen Krieg bereits um 
hundert Millionen vermehrt worden war: ihr 
fioljes Hery beugte ſich unter die Nothwendig⸗ 


£eit, und fie hielt es nicht mehr unter ibrer 
Wir 
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Wuͤrde, die erften Schritte zur Verföhnung zu 
thun. | | 
Der Kurprinz von Sachſen (Friedrich Chris 
ſtian Leopold) mußte, wie aus eigner Bewegung, 
deshalb eine Anfrage thun. Friedrich war noch 
in Meißen (Mov. 1762), als der fähfifhe Se: 
heimerath Fritſch ihm ein Schreiben deffelben, 
überbrachte. Wie hätte er, deffen Länder von 
dem Elende des Krieges am meiften gelitten hats 
ten, ſich ſolchem Gefuche abgeneigt bezeigen- fols 
len? Gr erflärte, er werde mit Vergnügen die 
Borfchläge der Kaiferin anhören, und jede Des 
dingung eingehen, -die zu einem billigen, ehrens 
vollen und dauerhaften Frieden führen Eönne, 
Man beftimmte hieraufdas Jagdſchloß Hubert s⸗ 
burg, zwifben Meißen und Wurzen, zum Kons 
greßorte, und noch im Dec. 1762 fanden fi der 
‚preußifhe Segationsrarh Herzberg, der Faifers 
liche Hofrath Kollenbach und der fächfifche Ger 
heimerath Fritſch als Bevollmäctigte dafelbft 
ein. Am legten Tage des Jahres wurden die 
Konferenzen eröffnet. Drei deutſche Männer 
von gleider Geſchaͤftskenntniß, gleich befeelt von 
ungemifchter Liebe zum allgemeinen Beften, gleich 
fern von läftiger Ceremonienſucht, und nicht ge 
ftört von fremder Einmifhung, fanden in einem 
Geſchaͤfte, welches ſonſt Jahre erforderte, feine 
Schwierigkeiten; und hätte nicht der oͤſtreichiſche 
Hof einige Verſuche gemacht, Glaz su behalten, 
IK. 1371| 
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fo wäre man in wenig Tagen fertig geweſen. 
Aber Friedrich beftand darauf, daß Feiner von 
den kontrahirenden Theilen die gerinafte Enfba 
diaung verlangen felle, und dies ward zuleßt fo 
vollfommen genehmigt, daß der Herr von Kols 
lenbach fogar verſprach, nichts von den neu bins 
‚zugefügten Feftungswerfen von Ölaz einzureißen; 
eine Grofmuth, die er noch durch die Erflärung 
erhöhte, daß fein Hof fih fein Berdienft daraus 
zu machen gedenfe. Um 15. Febr. ward das 
Friedensinftrument unterzeidinet, und drei Wo; 
chen naher war Sachen von den preußifchen 
und Schleſien von den faiferliben Truppen ge 
zäumt. Friedrich gab feine Stimme zur römis 
ſchen Koͤnigswahl Joſephs II; Auguft HI. kehrte 
aus Polen in fein Kurfürſtenthum zuräd, und 
die hocherfreuten Derliner rüfteren ſich, ihren 
fieggefrönten König nach ftebenjähriger Abweſen⸗ 
heit recht fröhlih zu empfangen. Gr aber, ihres 
gutgemeinten Prunks nicht achtend, traf gefliſſent⸗ 
lich erft ſpſaͤt am Abend ein (30. März), und 
entf&lüpfte durch einen Umiveg allen ihm mit fo . | 
vieler Liebe und Sorgfalt zubereiteren Freudenss 
bezeugungen. 

So war denn endlich wieder eine von jenen 
ungeheuren Aufregungen der Menſchheit geſtillt, 
die Millionen ruhiger Einwohner das Leben ko— 
ſten, und Angft, Unſicherheit, Zerruͤttung aller 
buͤrgerlichen Ordnung und Sittlichkeit zur Be⸗ 


en es Dis 
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gleitung haben. Spanien, Frankreich und Schwe⸗ 
den waren dem Bankerott nahe, die engliſche 
Nationalſchuld war durch den Krieg um fuͤnfte⸗ 
balbhundere Millionen Thaler vergrößert worden; 
Sadfen, von Feinden und Freunden ausgefngen, 
berechnete feine Kriegsihäden auf To bis go Mils 
lionen Thaler. Aber dag meifte harten doch dies 
jenigen Länder gelitten, in denen die Franzofen 
und Kofafen gewefen waren. In Heſſen und 
Weftphalen ftanden ganze Dörfer leer, in Poms 
mern und der Neumark fah man nichts als Afchen: 
haufen. Die Felder lagen brach, weil es an 
Saatforn, an Vieh und an Händen fehlte, fie 
zu bebauen. Sn den preußifhen Staaten redy- 
nete man gegen 30,000 Menſchen, die wehrlos 
von den wilden Schwaͤrmen, welche die ruffifhen 
Heere begleiteten, niedergemacht morden waren. 
Die blühendften Gegenden waren Einöden geworr 
den. Hie und da waren nur noch Weiber zur 
Deftreitung der Feldarbeiten übrig. Man ſah 
die Schreckensſcenen des dreißigjährigen Krieges 
in diefen Gegenden erneuert. Dr 

Alleın der Gedanke: Es ift Friede, und: 
Friedrich lebe! erfüllten das Herz jedes wackern 
Preußen mit neuem Muth und neuen Hoffnun— 
gen. Werther als er ift mohl nie ein bewunders 
ter König feinem Volke gemwefen. Der Muth, 
fih gegen einen halben Welttheil zu vertheidigen 
die Gefahren, denen er fo wunderbar entronnen⸗ 


* 
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die Heiterkeit, die er auch in den trübften Stun: 
den gezeigt, und fein tveuherziges, unbefangenes 
Weſen gegen jedermann hatten ihm alle Herzen 
gewonnen. Auch die als Krüppel nab Haufe fas 
men, bereuten es doch nicht, ihm gefolgt zu feyn, 
und erzählten mit Ihränen des Entzuckens von 
ihren Thaten, von dem allgemeinen Geift des 
Frohſinns, der in den Lagern geberrfcht, und mie 
der alte Frig mit ihnen gefcherzt, oder ihnen guts 
mütbig zugeredet, und was der Water Zieten, 
der fühne Seidlitz, Kleift, Werner, Belling und 
“Hundert andere Dfficiere für herrliche. Streiche 
ausgefonnen. Selbſt die Schreckensnaͤchte von 
Kollin, Hochkirch, Kunersdorf, erfreuten jest, 
überftanden, zehnfach in der Erinnerung. Und. 
was den Ruhm diefes Krieges frönte, war, daß 
er nicht aus Eigennuß eröffnet, auch nicht mit 
einem Erwerb beſchloſſen, fondern bloß zur Ret— 
tung der Nationalehre geführt worden war. Nur 
wo der Unterthan foldhe Zwecke ſteht, kaͤmpft er 
mit ganzer Kraft und ganzem Willen, und, giebt 
freudig Gut und Blur für ſeinen König bin. 
So war die Gefinnung der Preußen für Fried: 
rich. Was auch jeder gelitten hatte, es war doch 
alles vergeffen, fobald man ihn gerettet fah. 
Schwerlich wird man-eine Dauerhütte bei uns 


finden, in der nicht noch fein Holzſchnitt hinge, 


und Zaufende noch Lebender ſchaͤtzen ſich glücklich, 
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ihn noch geſehen zu haben, und Kindern und 
Enkeln von ihm erzaͤhlen zu koͤnnen. 

So der Stolz; und die Liebe ſeines Volkes, 
brachte er diefem, eben durch den fo glorreich 
beendigten Krieg, jenen enthufiaftifhen Schwung 
bei, in welchem die Preußen ſich zum erften 
Male als eine Nation fühlten, und nun auch, 
nach rühmlich niedergelegten Waffen, für jeden 
andern Nationalruhm empfindlih wurden, So 
blühten aus den Fuftapfen des verheerendften 
Krieges der Handel, die Fabriken, die Künfte 
und Wiffenfhaften auf; ein neuer Geift fchien 
den trägen Ernft der noch faft rohen Niederdeuts 
fben zu beflügeln. Das ganze Europa nenne 
feiedem mit Achtung Preußens Namen, und die 
anfehnlihen Vortheile und Vergrößerungen, die 
diefer Staat felbft nach Friedrichs Tode mit eich, 
ter Mühe erhalten hat, verdankt er allein jenem 
gefürchteten, durch Sriedrichs — errungenen 


| Namen, 





20, 
Friedrich als Landesvater. 
6763 — 1786.) 


Als nun die Waffen ruhten, erwarteten Fried⸗ 


richs Unterthanen ſehnſuchtsvoll von ſeiner Va⸗ 


/ 
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terhand die Heilung der tiefen Wunden, die der 
Krieg ihnen gefchlagen hatte. Ihn felbft trieb 
eigenes Intereſſe zu diefer ſchönen Pflicht; doch 
ehe er ſich ganz den Schoͤpfungen des Friedens 
überließ, dachte er darauf, feinen Kriegsſtand To 
furchtbar herzujtellen, daß fein ſchlecht verföhnter 
Geind es wagen dürfe, feine faum erworbene 
- Ruhe plößlich wieder zu fiören. Wie ein vor: 
fihtiger Krieger fchärfte er fein Schwert, ehe 
et es aus der Hand legte. Ä 

Das preufifche Heer beftand am Ende des 
Krieges größtentheils aus Heberläufern, Auslaͤn— 
dern, und ganz jungen Zandesfindern. Viele der 
letzeern wurden ihren jammernden Eltern und 
dem, Ackerbau wiedergegeben. Dafür fanden ſich 
dienftlofe Ausländer in Menge ein, Bei weni—⸗ 
gen Infanterie: Negimentern waren noch hundert 
Mann zu finden, die von Anfang des Krieges 
an gedient harten. Die nunmehrige ganz neue 
Generation mußte ganz eigen wieder geübt wer⸗ 
den. Das Exerciren und Mandvriren begann 
demnad mit einem Srnft, als gelte es einen neuen 
Krieg. Die Difeiplin ward dabei bis zu einer 
fürchterlichen Strenge gefhärft. Um den Offi—⸗ 
cieren bejtinimte taktiſche Grundfäge beizubringen, 
ſchrieb Friedrich ſelbſt einen Unterricht für fie, 
aus feinen eigenen Erfahrungen abgezogen, ber 
vor Fremden geheim gehalten merdem mußte. 
Damit dies zahireiche Corps der Befehlenden, 
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Gehülfen des Feldheren und felber einft Anfüh— 
rer, ſchon durch das Borurtheil der Geburt und 
die fruͤhe Hebung des Herrfcheranftands dem Ges 
ringern flärfer imponire, befeßte er ex bloß mit 
Adligen, und durch diefe weife Auszeichnung ber 
feuerte er diefe Klaffe zu einem Ehrgefühl und 
zu einer Anhänglichfeit an die Krone, von wel— 
cher er in feiner Außerften Gefahr noch die ficherkte 
Rettung erwarten konnte. Mit vorzuͤglicher Sorg⸗ 
falt half er daher auch den heruntergekommenen 
adligen Familien ſeines Landes auf; vielen ſchenkte 
er Summen zur Brbefferung ihrer Güter; vie 
len lieh er noch groͤßere zu geringen Zinfen; ja 
zuletzt ward das noch jeßt beftehende landfchaft: 
liche Kreditſyſtem in Pommern, Preußen und 
Schleſien errichtet, nah weldem jeder Edelmann 
auf fein Gut eine beſtimmte Summe gegen 
Pfandbriefe und Zinfen unter Oarantie der 
Stände feines Kreifes aufnehmen Eonnte. Für 
die Unterhaltung und Erziehung der jungen Edel; 
leute forgte der König durch die Vergrößerung 
des Kadettenhaufes in Derlin, und in der Folge 
dur die Anlage Eleinerer zu Stolye in Pom— 
mern und zu Kulm in Weftpreußen. Auch ward 
in Derlin nob eine befondere Militärakademie 
angelegt, zu deren Lehrern, damit fie nach Fried: 
rihs Meinung recht gut fein follten, Franzofen 
verfchrieden wurden, 

Man war fo gefchäftig, den durch den Krieg 


584 


beruntergefommenen Feldapyarat herzuftellen, als 
ob er neh in dem nämlihen Jahre gebraudyt 
werden follte. Die Bulvermüblen verfertigten 
jährlib 6000 Centner Pulver; die Eiſenhuͤtten 
mußten Kugeln, Bomben und Granaten gießen, 
die Stellmacher neue Wagen machen, die Stuüͤck⸗ 
gießer HS undrauhbar gewordene Kanonen um: 
gießen. Die Artillerieregimenter murden fehr 
vermehrt, und für die hinzugefommenen neue 
Kaſernen erbaut. Alle Feftungen wurden ver; 
beffert; eine neue ward bei Silberberg in 
Schleſien angelegt. Alle Magazine murden mit 
Borräthen verfehen. Die Gemehrfabrifen, die 
Sattler, die Riemer und Fahnenfchmiede arbeis 
teten eifrig an der Füllung des Zeughauſes. Und 
außer den Millionen, weldhe alle diefe Anftalten 
verfhlangen, fammelte der ſparſame Monardy 
noch rinen Schaß an baarem (Selde, der ihn in 
den Stand feßen fonnte, einen neuen Krieg vor 
der Hand ohne Verlegenbeit auszuhalten. Der 
ganze Kriegsftand belief fih um das Jahr 1770 
auf 161,000 Mann. 

So gededt gegen jeden Ueberfall eines this. 
ſchen Nachbars Eonnte er ſich erft ganz der fügen 
Sorge für das Emporkommen ſernes verödeten 
Landes überlaffen. Nicht värerlihes Mitleid, 
felbft nicht eigennägige Betrachtungen allein bes 
ffimmten ihn, zu diefem Zwecke feine Außerfien 
Kräfte anzuwenden: er fuchte feibft einen Stolz 
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darin, von allen Theilnehmern an dem langen 
verheerenden Kriege derjenige zu feyn, der die 
meiften Kräfte übrig behalten, und fih am erſten 
erholt babe. Diefer nicht unedlen Prahlſucht 
verdanft das große, prächtige, wiewohl unnfge 
Schloß hinter Sansfsuct feine Entftehung, deffen 
Dau, der Millionen verſchlang, gleich. nach der 
Beendigung des fiebenjährigen Krieges angefan, 
gen wurde. Das Korn, das man fihon zum 
nächften Feldzuge aufgekauft hatte, mard als Saat: 
forn unter die ganz verarmten Landleute vertheilt, 
and die für die Artillerie. und das Gepaäͤck be— 
fimmten Pferde dem Aderbau. wiedergegeben, 
Sin Schleſien ward die Eontribution auf 6 Mos 
nate, in Pommern und der Neumark auf 2 Jahr 
erlaffen. Eine baare Geldfumme von 2,330,000 
Kehle. half den Provinzen auf, und tilgte die 
- Schulden, die fie hatten machen müffen, um die 
von den Feinden eingetriebenen Brandſchatzun⸗ 
gen zu bezahlen. Die Sandräthe und Magifträte 
mußten gewiffenhaft diejenigen Hausväter und 
Fabrikanten angeben, die, der. Unterſtützung am 
metften bedurften, und alle Ueberſchuͤſſe aus den 
föniglichen Kaffen wurden zu diefem wohlthätis 
gen Zweck angemwiefen. Nach der genauen Be 
rehnung des Staatsminifters Herzberg beträgt 
die Summe der baaren Schenkungen, die Frieds 
ri von 1763 Bis 1786 unter feine ſaͤmmtlichen 
Staaten vertheilt bat, 24,399,838 Rthlr. Was 
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diefen Gefchenfen ihren größten Werth giebt, ift 
der Umftand, daß fie nicht aus dem Schake, fons 
dern lediglih von den Privaterfparniffen des Kö⸗ 
nigs genommen waren; und. wenn irgend etwas 
in Friedrichs Geſchichte die Verehrer diefes Res 
genten zu der Benennung des Großen, ja wohl 
des Einzigen, berechtigt, fo ift es dieſe beifpiellofe 
Achtung, die er felber für das Intereſſe des 
Staats empfand, und die fo weit ging, daß 
er die öffentlihen Gelder felbft nit einmal 
um Wohltharen angreifen wollte, anftatt daß 
andere Monarchen fie an orientalifhen Prunk 
oder an Weiber und Gänftlinge zu verſchwen⸗ 
den Fein Bedenfen tragen. In Anfebüng des 
Schatzes pfligte er zu fagen: „der Staat ift 
reich, ib aber bin arm,” und in feinem Teftas 
mente fchrieb er; „Mein Schaß gehört nicht mir, 
fondern dem Staate’‘. Eben dalelbft bemerkte er 
ausdrücklich, ev nehme die Vermaͤchtniſſe, die er 
made, nit aus dem Schaße, fendern von feir 
nen Erfparniffen. Und wieviel mußte ein Dann 
nicht erfparen, der fo’ frunal lebie, daß er von 
den ihm jährlich ausgrfeßten 1200,000 Thalern 
nie über 242/000 zu feinen Privardedürfniffen 
verwendete. 

Er hatte dabei bae Gluͤck, großentheils ge 
ſchickte Ausführer feiner Plane zu finden. Unter 
Diefe gebörte vorzüglich der geheime Kinanzrath 
Brenkenhof, vormals Anhalt » Deffautier 
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Kammerdirector. Friedrid lernte ibn zuerſt aus 
feinen Werfen fennen, indem er 1758 auf feinem _ 
Zuge nah Ihäringen in dem fehönen Deffauer 
Ländchen alles fo ordentlih und wohl verwaltet 
fand, daß er fich nicht enthalten konnte, nach dem 
Urheber folder Ordnung zu fragen. Und feitdem 
blieb ihm der Mann im Gedäckentffe, bis er 
ihn, nad hergeftelltem Frieden, zu fich berufen 
fonnte, da er ihn dann fofore zum Auffeher über 
fämmtliche Berbefferungen in arg und dee 
Neumark beftellte. j 

‘ Ein Hauptaugenmerk ward nun auch auf bie 
Herſtellung der Drgane gerichtet, durch welche 
die koͤniglichen Einfünfte fonft fo regelmäfia als 
ſicher in die öffentlichen Kaffen aefloffen waren. 
Hier war fehr viel zu thun, zumal da Friedrich 
feine elten Einkünfte nicht Bloß herftellen, fondern 
vermehren ‚wollte. Er fand dies nöthig, weil 
fein Eleiner Staat, den er zum Range der größe 
ten erhoben hatte, nur durch eine überfpannte 
Heeresmacht und durch ein Uebergewicht an baa⸗ 
rem Bermögen diefen erhabenen Rang behaupten: 
konnte. So mußte demnach feine Hauptforge auf 
die möglich fchnellfte Füllung des Schatzes gerichs 
tet feyn. Ein franzöfifcher Generalfinangpächter, 
Helvetius, auch als Schriftſteller berühmt, 
ward über dieſe wichtige Angelegenheit zu Rathe 
gezogen, fam auch 1764 felbft nah Berlin, und 
verficherte den König, daß die Auflagen in den 
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preußifsen Staaten, aus Mangel an gehöriger 
Sinanzfenntniß, viel zu niedrig angefegt feyen. 
Er fandte ‚hierauf dem Könige einen Kern de 
S.auimai zu, der nun an die Spike des neuen 
Finanzkollegiums geſtellt wurde, und (1766) eine 
fogenannte Regie einrichtere, zu deren Dedies 
nung no& einige hundert anderer im Einnehmen 
wohl gefibter Franzofen ins Land gezogen, und als 
Acciſebediente indie Provinzen vercheilt wurden. 
Sowohl diefe verhaßten Ausländer, als auch die 
ftarf erhöhten Tagen auf alle — am meiften aber 
auf die fremden — Getränfe, machten den preu— 
Bifchen Unterthanen diefe Einrichtung ſehr gehaͤſſig; 
allein der König, der dadurch feine jährliben Ein⸗ 
fünfte wenigftens um anderthalb Millionen Thas 
ler erhöht fah,: achtete wenig auf das Murren 
des Volks, wenn er es je vernommen hat, 
Auch eine allgemeine Tabadsadminiftration 
ward zuerft mit Franzofen verſucht, nachher aber 
durch inländifhbe Fabrıfanten zu einem feftern 
Deftand gebradht. Manufakturiften und Fabrik 
unternehmer wurden durch Geſchenke, Vorſchuͤſſe 
und Freiheiten ermuntert. Beſonders lebhaft ins 
gereflirte fich Friedrich für feine neue Porzellanfa: 
brif in Berlin, die 500 Perfonen ernährte, und 
in kur em die fächftihe übertraf *). Zur Deförs 


x *) Dad Porzellan mar 1702 oder 1703 den Ehin:fern 
nacherfunden worden, durch Zufall, wie man glaubt, 
indem ein Apoihekergeſell in Dredden, Namens Böttis 
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derung des Handels ward in Berlin eine Bank 
angelegt, 'zu welcher der König einen ‚Fonds von 
800,000 Rthlr. bergab. Ä 

Große Streden Landes wurden urbar ges 
macht, zum Iheil dur Koloniften, die noch im; 
merfort der Fanatismus anderer Fürften dem 
alle Meinungen duldenden Friedrich zuführte, und 
die von diefem auf alle Weiſe unterftüßt wurden, 
Im Oderbruch, in Pommern, ander Havel und 
in Dftfrieeland *) verwandelten fi durch dem 
Fleiß der aufgemunterten Bewohner ganze Strek⸗ 
fen Moöorgrundes ın das fruchtbarſte Aderland, 
oder in heerdenernähernde Wiefen. Im Magder 
burgifchen bauten ſich 2000 neue Familien an, 
deren Hände um fo nöthiger waren, da fonft die 
ergirbigen Ernten der Bewohner, wie die der 
neuern Römer, von fremden Schnittern, Bauern 
aus Thüringen, eingebracht worden waren. Sin 
den Städten, die im Kriege zum Theil eingeäs 
fhert worden, erhielten die Bürger Geld zum 
Aufbau ihrer Käufer. -&o empfing Landshut 
200,000 Rthlr., Striegau 40,000, eben ſoviel 


cher, der ſich der Goldmacherei befliß, eine beſondere 
Zubereitung des Thons zu ſeinen Schmelztiegeln verſucht 
haben ſoll, die ihn zuerſt auf das braune, dann auf 
das weiße Porzellan führte. 


*) Dies Fürſtenthum war dem König 1748, nach den? 
Abſterben des legten Fürſten Karl Ediard, Dusch ein 
Erhrecht zugefallen, 
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Halle und Halberſtadt, andere weniger. In 
Dberfchlefien wurden von 1763 bis 1779, 213 
neue Dörfer anaeleat. 

Einer befondern Fürforge bedurften auch die 
Forften in den preußifchen Staaten, die während 
des Krieges, theile aus Noth, rheils dur den | 
Eigennuß der ſchlecht beobachteten Beamten un: 
verantwortlich ausgehauen worden waren. Auch 
hier ward eine beffere Wirthſchaft und firgngere 
Ordnung eingeführe, und das Wohl der Nach— 
fommen mehr beachtet, 

Friedrich felbft, der treue Landesvater, hatte 
bei feinen jährlichen Nevfereifen durch die Pror 
vinzen feine angelegentliheren Erfundigungen, 
ale nach dem Fortgange feiner Verbefferungran: 
ftalten. Er lieg ſich die jährlichen Liften der Ge 
bornen und ©eftorbenen, der neuerbauten Haͤu— 
fer, der angefiedelten Koloniften 2c. vorlegen, be: 
ſah felbft die neuen Anſtalten, und ſprach mit 
den Unternehmern. Die bat wohl ein Fürft feine 
Staaten genauer gefannt, als. er. „Wenn Sie 
die Summe der zerfiörten Haͤuſer wiffen wollen.” 
fchreibt er an Boltaire, „ſo Eann ih ihnen fa: 
gen, dag ih im Schleſien überhaupt 8000, in 
Pommern und der Neumarf aber 5600 habe auf: 
bauen laffen; das beträgt nah Memwton und 
d'Alembert 14,500. Die meiften find von den 
Ruſſen in Brand geftecft worden. Wir haben nicht 
auf eine fo abſcheuliche Art Krieg geführt”. 


SIE 


Und in einem Briefe vom 4. Sept. 1777 
an ebendenfelben ſchreibt er: Ich komme eben 
aus Schleſien zuruͤck, wo ich fehr zufrieden gewe⸗ 
fen bin. Der Ackerbau macht dort merfliche Forts 
fhriste, und die Manufacturen gedeihen. Wir 
haben für 5 Millionen Rthlr. Leinwand und für 
1200,090 Rıhlr. Tuch an Ausländer verkauft, 
Man hat in den Gebirgen eine Kobaldmine ents 
deckt, durch die ganz Schleſien mit diefem Mater 
zial verfeben wird; wir machen Vitriol, der fo 
gut ift, als der fremde, und ein Mann von ſehr 
vieler Indaſtrie verfertige Indigo, der dem indis 
ſchen nichts nachgiebt. Dan verwandelt mit Bors 
theil Eifen in Stahl, -und zwar auf eine viel 
einfachere Art, als Reaumür vorfhlägt. Unfere 


‚Devölferung bat ſich feit dem Jahre 1756, da 


der Krieg ausbrabh, um 180,000 ©eelen vers 
mehrt. Kurz, alle Piagen, welche diefes arme 
Land zu Grunde gerichtet hatten, find nun fo 
gut als gas nicht da geweſen, und ich empfinde, 
effenherzig geftanden, ein füßes Vergnügen dars 
über, daß ich eine fo tief heruntergefommene 
Provinz wieder emporgebracht babe’. 

Deffen ungeachtet darf man fih das Wie; 
deraufblühen des Staats nicht fo leicht und ſchnell 


‚vorftellen. Die Wunden waren zu zahlreib und 


zu tief gewefen, um rafch geheilt werden zu koͤn⸗ 
nen, und das Land durchaus arm an eigenen 


Hulfsquellen. Die Reduction des ſchlechten Geldes 
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1764 war noch ein härterer Schlag, ale irgend 
einer während des Krieges. Selbft in den Jah⸗ 
ren 1773 und 74 war noch viel Elend im Lande. 
Die Gewerbe gingen fchlecht, die Circulation ftod: 
te, und ohne die vielen Koloniften würde es um 
die Bevölkerung fchlecht aeftanden haben. Und 
gleichfam als ob es an den Kriegsübeln noch nicht 
genug geweſen wäre, verheerten böfe Feuersbrün: 
fie in den Jahren 1765 bis 69 über fechs bedeu; 
tende Städte. Die Jahre 1771 und 72 zeichneten 
ſich durch gaͤnzlichen Mißwachs aus, deffen Folge 
eine Theurung war, die an Hungersnoth gränzte. 


> An Böhmen und Oachfen galt der Scheffel Roggen 


5 Rthlr. An diefer Noth öffnete Friedrich feine 
für den Kriegsfall vollgehäuften Magazine, und 
fpeifete daraus das Meer und die Armen umfonft. 
Auch fenn man fagen, daß der letzte Reſt der 
Schulden vom fiebenjährigen Kriege erft ein Jahr 

vor Friedrichs Tode abgetragen worden ift. 
Die Thätigkeit des großen Mannes mard 
durch fein zunehmendes Alter nihr-gemindert, und 
fein Pflihtgefühl nur noc erhöht. Beides malt 
fih trefflich ab in folgender Stelle, gleichfalls 
aus einem Briefe an Voltaire vom 7. Sept. 1776, 
deren Zeugniß um fo gültiger ift, da fie in einer 
fihrbaren Aufwallung von Leidenſchaftlichkeit ges 
ſchrieben ıft *). „Vielleicht giebt es Leute in der 
\ | Welt 


*) Cinige Zeit vorher hatte der üftreichifche Seſandte 
nach Wien berichtet, ded Königs Podagra fibiehe in 
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Melt, denen ich zu lange lebe, und bie meine 
Sefundheit deshalb verläumden, weil fie glauben, 
wenn fie viel davon reden, fo könnte ich den ges 
fährliben Sprung wohl fo geſchwind machen als 
fie es wuͤnſchen. Ludwig der XIV, und XV. ew 
muͤdeten durch ihre lange Regierung die Geduld 
der Franzofen. Sich ftebe nun 36 Jahre am Rus 
der; vielleicht mißbraude ich, wie fie, das Pris 
vilegium zum Leben, und bin nicht gefällig ges 
nug, dann aufsubreden, wenn man meiner übers 
drüſſig if. Die Methode, mich nicht zu ſchonen, 
habe ich noch, wie fonft. Je mehr man fih in 
Acht nimmt, defto empfindlicher und ſchwaͤcher 
wird der Körper. Mein Stand verlangt Arbeit 
und Thätigfeit; mein Leib und mein Geift beur 
gen ſich unter ihre Pflicht. Daß ich lebe, ift 
nit nothwendig, wohl aber, daß ich thaͤtig Bin. 
Dabei habe ich mich immer wohl befunden. Indeß 
fhreibe ic diefe Mechode niemanden vor, und 
begnüge mid) damit, fie für mich zu befolgen.“ 
Nicht befriedigt dur die ım Anfang jeiner 
Regierung bewirkte Reform der Juſtiz, trug er 
1780 feinem trefflichen Großfanzler von Carmer 
Waſſerſucht Überzugehen, und er tverde gewiß kein Jade 

mehr leben. Hierauf ließ der Eühne Joſeph LI. ichnell 

die Armee in Bereitſchaft fegen und in Bobmen eins 
rüden, und erwartete ſehnſuchtsvoll die Todesnachricht, 


um iogfeich ins Brandenburgifche einzufallen, und dem 
unvorbereiteren Nachfolger Schiefien wieder abzutrotzen. 


12, [3] 


594 


eine neue Reviſton dieſer ungebeuren Arbeit auf. 
Diefer mählte nit nur die ausgezeichnetften 
Männer zu feinen Gehüuͤlfen, fondern legte auch 
feine Entwürfe theilweife der öffentlichen Unters 
ſuchung philoſophiſcher und practifcher Rechtsge⸗ 
lehrten vor, und fo entſtand ein Geſetzbuch, def 
fen ſich bis jeßt no Fein anderer Staat rühmen 
| Fan. Friedrich erlebte die Vollendung deffelben 
nidst mehr, aber das Fortfchreiten der Arbeit hat 
ihn Bis an fein Ende lebhaft intereflirt. 

Auch das Schulmefen in feinen Staaten be 
fhäftigte ihn viel, doch nie zufammenhängend. 
Er fchien den dazu nörhigen Aufwand zu fcheuen. 
Auch mag er nie ganz Über das Wefentliche der 
öffentlichen Grjiehung mit fih einig geworden 
fenn. Eigentlich, meinte er, müßte felbft ein 
Dauer Logik wiffen. Logif und Rhetorif, und 
vor allen Dingen die Alten, verlangte er auch in 
den gelebrten Schulen ausdrücklich, und noch 
zwei Jahre vor feinem Ende feste er darüber 
in einer Anmandlung von yädagogifbem Eifer 
feine Gedanfen fohriftlib auf, in eiı.em merfwürs 
digen Schreiben an feinen Minifter Zedliß, 
und zwar in deutfber Sprache, in der ibm der 
Aus druck von jeher fo ſchwer fiel. Auch äußerte 
er diefem Minifter fbon früher mündlich einmal 
daffelbe, nur mit dem Zufaße, daß auch die chriſt— 
lie Religion gelehrt werde müfle, welche doch 
viel folıder els die jädifhe fey. 


u 
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Ueber geiftliche Dinge hat ft fonft befannts 
lih feine Sorge nie erftredt. Seinen früheren 
materialiftifchen Sveen blieb er bis ans Ende ges 
treu. Aber das hinderte nıcht den Fortgang des 
Guten unter feinem Volke aud in diefer Sache. 
Seine Scherze kamen nicht weit jenfeit des £leis 
neren Zirkels, der ihn zunaͤchſt umaab; verftäns 
dige Männer unterdrüicten fie behutſam, und fo 
drang von feinen religiöfen Grundfäßgen feiner 
weiter ins Bubliftum, als der wohlthaͤtige der 
Zoleranz. Weiſe Minifter befegten das berlini 
fhe Dberfonfiftorium, dies wichtige Organ der 
Bolksaufflärung, nur mit folden Männern, die 
ihrer . perfönlichen Würde, ihrer Einfiht, ihrer 
Kenntniffe und Werfe wegen bereits die entfchie: 
dene Achtung des ganzen Deutfchlands befaßen. 
Nur aus leuchtenden Häuptern dringt in die 
Glieder reges und- freudiges Leben, Süßmild, 
Diedrich, SOpalding, Teller, Büͤſching, Sad, 
Meierorto, Gedife, Nefewiß, Lieberkühn, Funf — 
das waren die Männer, die zu Friedrichs Zeiten 
an der Spiße der Nationalerziehung ftanden. 
Da freitich reiften herrliche Feuͤchte! Feder ſuchte 
fih auszuzeichnen, und zur immer weiteren Bers 
breitung des Lichts das Seine beizutragen. Die 
Geſellſchaft junger Gelehrten, die ſich bald nach— 
dem jiebenjährigen Kriege unter der Anführung 
des patriotifhen Nikolai zur Herausgabe der 
„allgemeinen deutſchen Bibliothek“ vereinigte, bat 
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befonders im theolegifchen Fade nicht zu berech— 
ende Verdienfte um die Veredlung der religidfen 
Volfsbegriffe, und erwarb den Brandenburgern 
auch von diefer Seite einen ehrenvollen Namen 
zu einer Zeit, da in ellen andern Gegenden 
Deutſchlands in diefer Hinſicht noch dide Fin; 
ſterniß herrſchte. 

Eben fo unſchädlich als Friedrichs Jrreligior 
fität blieb für fein Wolf auch feine Beratung 
der deutſchen Spradie. Es ift dem ernften, ru—⸗ 
big prüfenden Deutſchen nicht angeartet, feine 
Beherrſcher blind zu verehren. Friedrih, viel 
leicht der größte Regent, den Deutſchland je her; 
vorgebracht, hat nie eine Bergötterung erfahren, ' 
wie etwa Ludwig XV. nah feiner Genefung. 
Man ebrte und bemwunderte, was groß an ihm 
war, allein in Dingen, die er nicht verftand, fan; 
den feine Meinungen feine Anhänger. Weit ents 
fernt, wie er, nur franzöfifch zu Ichreiben und 
zu dichten, bildeten die brandenburgiſchen Schrift: 
fieller gerade zu feiner Zeit — ein Leſſing, Ram— 
ler, Kleift, SOpalding, Gleim, Garve, Engel — 
ihre Mutterſprache zu einer Bollfommenheit aus, 
von der er gar feine Ahndung hatte, weil er fein 
anders Deutfh fannte, als das, mas er von 
den Soldaten im Felde gehört, und was er in 
den Gurialberibten und Eingaben täglich zu lefen _ 
befam. Seine Verachtung des deutfchen Genies 
drückte daſſelbe gar nicht nieder, Ein edles Selbſt⸗ 
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gefühl lehrte die Leffinge und Ramler ihren eiges 
nen innern Werth erkennen, unabhängig von dem 
Urtheil eines Königs, der fie verfannte; und fo 
führten fie ohne Groll einerlei erhabenen Zwed 
mit ihm aus. Wie er durch feine Siege, fo 
machten fie durch klaſſiſche Werke in ihrer 
Sprache die Brandenburger zu einer Nation. 

Man Fann ſich des Gedanfens nicht erweh⸗ 
ren, was diefer Dann wohl gefagt haben würde, 
wenn ihm jemand in einer guten Stunde Leſſings 
Dramaturgie oder deffen Nathan vorgelefen häts 
te, vorausgefeßt, daß man fein Vorurtheil gegen 
das Deutſche fo weit hätte überwinden Fönnen. 
Ob er fih dann wohl geſchaͤmt hätte, feinen 
„Verſuch über die deutſche Litteratur“ zu ſchrei⸗ 
ben, und denſelben im Jan. 1781 (alſo wenige 
Wochen vor Leſſings Tode) mit den Worten an 
Alembert zu ſchicken: „Sie werden über die 
Mühe ſpotten, die ich mir gegeben habe, einer 
Nation, die bisher nichts verftand, als effen, 
trinken, und fich fhlagen, einige Begriffe von Ges 
ſchmack und attifdem Salze keizubringen. Sn: 
deß man will doch gern nüßlih feyn, und oft 
feimt ein Wort, welches man in einen fruchts 
baren Boden fäet, und bringt Früchte über Er— 
wartung“. 
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21. 
Die erſte Theilung Polens. 
A773) 


Friedrichs politifhe Laufbahn war mit dem 
fiebenjährigen Kriege hei weitem nicht gefchloffen, 
Als eine der Maͤchte vom erften Range mußte 
Preußen von nun an die Hand in allen öffentlis 
ben Händeln Eurspens haben, und feine Stimme 
unabläffig zu dem „commerage“ geben, dur 
welches, nach des Könige eigenem Ausdruck, die 
politifhe Welt regiert wird. Da nun aber die 
preußifhen Staaten wegen ihrer Akbgeriffenheit 
und wegen ihres gänzliben Mangels an natuͤrli⸗ 
Ken Graͤnzen (die Dftfeefüfte ausgenommen) mes 
niger als irgend ein anderer Staat befhüßt find, 
fo ift es dem jedesmaligen Beherrſcher derfelben 
durchaus nörhig, fih dur einen benachbarten 
mäctigen Dundeenenoffen wenigſtens von einer 
©eite einen Ruͤckenhalt zu ſichern. Dazu ſchien 
Friedrichen feine Macht geſchickter, als Rußland, 
Mit der größten Betriebſamkeit wurden zu diefer 
Abſicht gleich nach dem ftebenjährigen Kriege die 
Unterhandlungen mir dem ruffifhdem Hofe eröff; 
net. Aber Oeſtreich mißgönnte dem König eine 
fo bedeutende Freundfchaft und arbeitete mit aller 
Haft der Eiferfucht daran, die Demühuugeir des 
preußifhen Geſandten zu vereiteln. 


| 
| 
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Damals ward der polnische Thron erledigt. 
Auguft II, ftarb am 4. Det. 1763; fein Sohn 
folgte ihm fürze Zeit darauf ins Grab, es blieb 
nur ein minderjaͤhriger Enfel übrig, und dies 
brachte das Haus Sachſen um den Königsrang, 
den es 66 Jahre behauptet hatte. Es gehört 
mit zu dem Elende ſchwacher Staaten, daß die 
ftarfen ihnen Geſetze vorfchreiben, die von dem 
Eigennutze der legtern hergenommen find. So 
mifchte jich jest Rußland ohne Umftände in die 
polnifhe Wahlſache, und verlangte durdaus, 
daß ein Piaft gewählt würde. Der König von 
Preußen gab feinem Gelandten in Warfchau den 
Auftrag, den ruſſiſchen Minifter in diefer Sache 
fräftigft zu unterftüsen, und dies gefiel der Katz 
ferin Katharine fo fehr, daß fie nun den preußi⸗ 
fen Anträgen willig Gehör gab, und aller, Der 
mübungen Deftreichs ungeachtet mit Preußen ein 
Schuss und Trusbimdniß auf 8 Jahre ſchloß 
(März 1764). Der Inhalt diefes Dündniffes 
war der: beide Mächte verbürgien einander ibre 
Staaten; verſprachen einander, im Fall eines Ans 
griffs, den gegenfeitigen Beiftand von12,0ooo Mann 
oder von 480,000 Rehlr. jährliiher Subſidien; 
verabredeten Widerfegung, wenn etiwa die Polen 
ihre Berfaffung monarchifch, oder gar die Königs: 
würde erblich machen wollten, und Eräftigen Dei: . 
ftand der polnifhben Diffidenten (Nichtkatholiken) 
gegen die Bedruͤckungen der herrfchenden Kirche. 
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Trefflihe Maaßregeln zur Niederhaltung einer 
großen, edlen Nation! In einem geheimen Ars 
tifel mußte Friedrich noch verfprechen, die Wahl 
des polnifhen Magnaten Stanielam Penia— 
towski zu unterftüßen, deffen Perfon der Kais 
ferin befannt war und gefiel. 

Zehntauſend Ruſſen, die plößlih in die Nähe 
von Warfhau rücten, und eben foviel Preußen, 
die ficb an der weftliden Gränze zeigten, gaben 
nun fowohl den Polen als den auswärtigen Mädys 
ten zu erfennen, mit wem fie es zu thun haben 
würden, wenn fie ſich etwa in die Wahlſache mis 
fhen wollten. Was Wunder, daß der vorgefbries 
bene Sronfandidat auf dem Reichstage (7. Sept. 
1764) ohne alle Umftände alle Stimmen erhielt! 

Bon nun an ward fein Reichstag in Polen 
gehalten, auf welchem nicht die ruſſiſchen und 
preufifcben Gefandten das Wort führten. So. 
ſtellte der leßtere 1765 vor, fein Kerr koͤnne die 
Givführung neuer Auflagen und die Vermehrung 
der Krontruppen nicht gleibafiltig anfehen, und 
furchtſam ftellte die fogenannte Republik beides 
ein. Der ruffiihe Gefandte verlangte volle Res 
ligionsfreiheit für die Diffidenten, auch daß fie 
zu allen Staatsämtern gelangen fönnten. Dies 
verurfachte lebhafte Unruhen. Zwei Bischöfe und 
der Unterfeldherr widerfegten fih dem Antrage 
aus aller Macht. Dafür ließ der ruſſiſche Ger 
fandte, Fuͤrſt Repnin, fie alle drei. gewaltfam 
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aufheben und an die Gränze von Sibirien fehlep: 
pen, und die ruffifhen Truppen mußten für den 
Falleines Aufftandes Warſchau umſchließen (1766). 
Die übrigen Landboten bemillisten hierauf ges 
zwungen den Diffidenten die verlangten Rechte. 

Soviel Anmafungen empörten alle Welt. 
Der franzöfifhe Minifter Choifeul fuchte, da es 
ihm felber an Mitteln gebrach, andere Mächte 
gegen Rußland aufjubesen. Es gelang ihm nur 
bei den Zürfen und bei den EFathollihen Polen 
felbft. Diefe traten in eine „Confoͤderation“ zus 
ſammen, wollten ihren König abfegen, und die 
suffiihen Truppen aus dem Lande jagen. Aber 
fie wurden von diefen nah Podolien getrieben, 
uud hier geſchah es, daß die Ruſſen, ohne es zu 
wiffen, ins tärfifhe Gebiet eindrangen, und die 
fleine Stadt Balta verbrannten, mwohın fich die 
Confoͤderirten geflüchter hatten. Dies nahmen 
die von Frankreich ſchon aufgehesten Türken zum 
Vorwand, der Kaiferin von Rußland den Krieg 
anzufündigen (1768, Dit.). 

Aber dies unverftändige Volk verfhob den 
Ausbruch der Feindfeligfeiten bis in den Frühling 
des andern Jahres (1769). Die Felge davon 
war, daß die Ruſſen volle Zeit befamen, fich zus 
zöften, und nun den Tuͤrken fo nahdrädlih be; 
geanen konnten, dag diefen nach einer verlornen 
Schlacht bei Choczim, gleich im erften Feldzuge 
die ganze Moldau abgenommen werd, 
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Diefe unerhdrten Fortſchritte beunruhlgten 
nicht bloß die Feinde Rußlands, fondern auch den 
König von Preußen. Diefer hatte, Eraft feines 
DBündniffes, feine 480,000 Rthlr. Qubfidien für 
das erfte Jahr — fo fauer es ibm geworden, — 
ehrlich abgeſchickt, aber fein Wille war doch nicht, 
den ſchon fo furdtbaren Bundesgenoffen noch 
mächtiger zu machen, um am Ende, wie Polen, 
Gefege von ihm annehmen zu mäffen. Ein Ge: 
gengewicht fhien north, und dies fand fih in Defk- 
reich. Joſeph U., Therefiens Sohn, feit 1765 
deutfher Kaifer, hatte längfi gewünjcht, Frieds 
rich II. einmal von Angefiche zu fehen. est 
ward zwifchen beiden eine Zulammenfunft- zu 
Neiße auf den 25. Aug. 1770 beliebt. Beide 
Monarchen begegneten einander mit der größten 
Hochachtung *), und unterzeichneten unter Ber 
bürgung ihres Ehrenwortes einen geheimen Vers 


*) Folgend:s find Friedrichd eigene Worte (N. W. V., 
©. 34): „Diefer junge Fürk zeigte eine Freinlie 
thigkeit, die ibm natürlich ſchien; fein liebenswürdiger 
Charafter verrierb einen froben Sinn. mit dent er eine 
große Lebbaftigkeitt verband; aber bei aller Begierde 
zu lernen, hatte er micht die Geduld, ſich zu unterriche 
ten, welches indeffen nicht binderte, daß nicht Bande 
der Freunpicheft und Hochachtung zwifchen beiden Mo— 
narchen geknüpft worden wären. Der König fagte dem 
Sailer, er ſehe diefen Tag als den fchönften feines 
Lebens an, denn er würde die Epoche der Vereiniaung 
zweier Däufer ausmachen, die zu lange Feinde geweſen 


—— 11 
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trag, daß, wenn der Krieg zwiſchen Frankreich 
und England ausbräche, fie mit aller Treue den 
zwifchen Preußen und Deftreich glücklich hergeftells 
ten Frieden erhalten, und auch, wenn andere nicht 
vorherzufehende Unrüben dazu fämen, die voll; 
fommenfte Neutralität in Anfehung ihrer gegen: 
feitigen Befißungen beobachten wollten. 

Um diefe Zeit hielien die öftreichifchen Trups 
‘pen ein Luftlager bei Neuſtadt in Mähren, 
und hier ermwiederte Friedrich dem jungen Kaifer 
am 3. Sept. (1770) den von ibm in Schlefien 
empfangenen Beſuch. Er trieb die Höflichkeit 
dabei fo weit, daf er in oͤſtreichiſcher Uniform 
erfhien, und — was dem Raifer noch weit mehr 
ſchmeicheln mußte — er gab ihm vollftändige Res 
chenſchaft von allem, was er mit dem Minifter 
Kauniß, der au zugegen war, verhandelt hatte, 
eine Aufmerkſamkeit, deren er zu Wien nicht ges 
wohnt war, 


wãren, und deren gegenfcitiges Interefie es erfordere, ſich 
einander cher beizuſtehen, als aufjureiben. Der Kaifer 
antwertete, für Oeſtreich gebe es fein Schleflen mehr; 
hierauf ließ er auf eine fehr gute Art etwas davon 
fallen, daß, fo lange feine Mutter lebe, er ſich nicht 
f@meicbein dürfe, einen binlängliden Einfluß zu erians 
‚sen ,iedorb verhehlte er nicht, daß bei der jegigen Lage 
der Sachen weder cr noch feine Mutter je zugeben 
würden, daß die Rufen im Veſch der Moidau und 
Wallachei blieben. 
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Unterbdeffen hatten die ruffifchen Waffen ges 
gen die Türken immer fortdauernd Gläd gehabt, 
die Wallachei mweggenommen, und Bender eros 
Bert. Der preußifhe Grfandte in Konftantinos 
pel rieth dringend zum Frieden, und verlangte, 
die Zürfen follten, um Rußland zu fihreden, 
Preußen und Deftreich gemeinſchaftlich die Vers 
mittelung auftragen. Dies geſchah. Katharine 
als Siegerin machte ungeheure Forderungen. 
Friedrich chat Vorftellungen dagegen. Diefe mißr 
fielen. Oeſtreich, weldes in der Moldau und 
Wallachei duchaus feine Ruſſen leiden mollte, 
feste nun ganz Ungarn in Bewegung, und ließ 
auch in Polen Truppen einräden und die Zipfer 
Geſpannſchaft befegen, an die es alte Anfprüche 
machte. Nod mehr, es unterhandelte ſchon mit 
den Zürfen einen Gubfidientracat. So war 
alfo ein weit gefährlicherer Krieg, als der mit 
rohen Dttomanen, dem Ausbruch nahe. 

Katharine fah nun wehlein, daß ihr in dies 
fer kritiſchen Lage Preußens Freundfchaft über 
alles nothwendig fen, und daß fie, um von ihren 
glänzenden Siegen Vortheile zu genießen, auch 
dem Könige BVortheile zuwenden mäffe. Aber 
aus welchem Fonds? Ron türfiihen Ländern 
' Zonnte er nichts gebrauden. Sa von diefen 
gönnte Deftreich felbft den Ruffen nichts. 

Damals hielt fib der Prinz Heinrich, des 
Königs Bruder, in Petersburg auf (Dec. 2770). 
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Diefer Eluge Fuͤrſt wußte ſich durch fein geſchick— 
ter-Detragen das Vertrauen der Kaiferin in ho— 
hem Grade zu erwerben, und. ward dadurch der 
Sache feines Bruders fehr förderlih. Einſt fagte 
ibm Katharine im Unmillen über Deftreihs Ans 
maßung, wenn der Wiener Hof Polen zerfplits 
tern wolle, fo hätten die andern Nachbaren ein 
Recht, daffelbe zu thun. Dies gab die erfie Vers 
anlaffung zu der nachmaligen Theilung von Pos 
len. Friedrih entwarf einen Plan dazu, in wels 
dem er ſich zut Entſchaͤdigung für die geleifteten 
Subfidien den Theil von Polen ausbrdung, ber 
zur Verbindung Pommerns und Preußens diens 
te, und jege dem Namen Weftpreußen führt, 
beftehend in Pommerellen, dem Strid) von Groß: 
polen dieffeit der NeBe, dem Bisthum Ermeland 
und den ÖStarofieien Marienburg und Kulm. 
Auch der ruſſiſchen Kaiferin flug er vor, ihre 
Entfhädigung in Polen, ftatt in. der Moldau und 
Wallachei, zu fuchen. Fürft Kauniß, der öftreis 
chiſche Minifter, wollte indeffen von einer Thet⸗ 
lung Polens durdhaus nichts hören; er verfprad) 
vielmehr, die öftreihifhen Truppen augenblidtih 
aus diefem Lande zuräczurufen, fobald Rußland 
und Preußen daffelbe thäten. 

| Rußland wollte weder Polen noch die zwei 
tuͤrkiſchen Provinzen aufgeben. Daher ſchien der 
Krirg mit Deftreich unvermeidlich. Kaunitz [heute 
nur Preußen, und verfuchte den König zur Neu— 
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tralitaͤt zu bewegen. Aber fo gebunden ift der 
Mille der Völkerbeherrfcher, daß ruhiges Zufehen 
jest für Friedrich gefährlicher gewefen feyn wärs 
de, als Eräftige Mitwirkung. Beide Mächte 
hätten fich nachher ohne ihn vergrößert, vielletcht 
auf feine Koften, und er hätte ohne Achtung ab 
fein Ddageftanden. 


Er bezahlte demnach den Ruffen feine Sub; - 


fidien fort, und fuchte den Krieg mit Deftreich 
durch die Ausführung feines Theilungsprojects 
zu verhindern. Da man ndämlih doc einmal die 
Deftreicher mit bineingezogen hatte, fo ſchien es 
nöthig, fie an der Beute Theil nehmen zu laſſen. 
Ehe man aber mit ihnen felbft deshalb unterhan⸗ 


delte, mußten erft Rußland und Preußen einig 


feyn. Dies machte viele Schmierigfeiten, denn 
die Ruſſen forderten viel, und wollten den Preus 
Ken die beiden reihen Handelsſtaͤdte Danzig und 
Thorn nicht erlauben. Endlich gaben beide nach, 
und am 17. Febr. ward die geheime Uebereinfunfe 
wegen der Theilung zu Petersburg unterzeichnet. 
Rußland follte demnach einen anſehnlichen Strich 
längs feiner alten Gränzen von der Dwina bis an 
den Dniefter befommen. Friedrihund Katharine 
verbuͤrgten zugleich einander das Ihrige, ſchloſſen 
ihe Schuß : und Trußhündniß nod enger, und 


fragten nun in Wien an, ob man dajelbft dem 


Sheitungsvertrag in Güte betreten wolle. Nach 
vielen Weitläuftigkeiten und Zänfereien über die 
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Größe der verſchiedenen Ländergebiete, brachte man 
die Sache endlih dahin, daß am 5. Hug. auch 
Deftreih unterzeichnete. 

Alle drei Maͤchte famen nun darin überein, 
dag man dem König von Polen von den gefaßs 
ten Beſchluͤſſen Rechenſchaft geben, einen Reiche 
tag ın Warfhau ausfchreiben, und die Repustif 
zur Einwillionng in die Abtretung fo großer Pros 
vinzen bewegen wolle. Auch ließ jeder ein Mas 
nifeft druden, in welchem er feine Anfprüde 
an das Weggenommene dem Publicum vorleate. 
So mußte fig eine edle Nation behandeln laffen, 
weil fie in der Entwidelung hinter ihren Nach 
baren zurückgeblieben war; eine Nation, die ein 
Land bemohnte, das an Größe und Fruchtbars 
£eit dem deutſchen Reihe nahe Fam. 

Anfangs zeigten jedoch die Polen gerechten 
Trotz. Kein Landbote wollte nah Warſchau kom— 
men. Da drohte der Wiener Hof, wenn fie fich 
nicht an einem. beftimmten Tage einfänden, fo 
mürden die drei Mächte das ganze Land unter 
fih theilen. Zugleich ruͤckten von jeder Macht 
10,00 Dann in Polen ein; dabei wurde vers 
ſprochen, diefe Truppen zurückzuziehen, wenn die 
Polen fich in Güte fügten. Widerftand war ums 
möglich, und fo erfchienen Die Landboten mit vers 
haltenem Zorn und Grämen. Am 19. April 1773 
ward der Reichstag eröffnet, und im Septems 
ber der Abtretungsvergleih unterzeichnet. 
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Am folgenden Jahre (ro. Sul, 1774) Eam - 
nun auch der Friede zwiſchen den Ruſſen und 
Sürfen zu Stande. Er verfchoffte. den erftern 
die Städte Aſow, Kinburn und Senifala, die 
freie Schiffarth auf allen türkiſchen Gemäffern, 
und eine Summe von fünftehalb- Millionen Rus 
bein baar als Entfhädigung für die Kriegsfoften. 

Es fehlte noch viel, daß die polnifhen Ange 
Iegenheiten ganz beendigt gemwefen wären. Beim 
Abſtecken der Gränzen rückte jede Macht eine 
gute Stredemeiter hinaus, als gebilligt worden 
war, und beichwerte fih über dee Andern Ans 
maßungen. Auch bier fommt es vorzüglich auf 
des weifen Friedrichs Rechnung, daß das fon 
auflodernde Feuer der Eiferfucht noch zu rechter 
Zeit, wiewohl erft nah Jahren, geloͤſcht ward. 





22. 


Der baierfche Erbfolgeſtreit. 
(1778.) ' 

Auch diefe Gefhichte, von der wir durd 
Friedrichs eigene Erzählung näher unterrichtet 
find, giebt einen anſchaulichen Begriff von der 
vielfahen und kuͤnſtlichen Verwickelung der Welt 
handel unferer Zeiten. 

Der Kurfürft von Baiern, Marimilian os 

ſeph 
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ſeph, ftarb plößlih am 30. Dec, 1777 an den 
Dlattern. Da er feine Kinder hinterließ, fo fiel 
feine Kurwuͤrde und fein Sand dem Kurfürften 
von der Pfalz zu; an das le&tere hatten jedoch 
auch die Häufer Kurſachſen und Mecklenburg eis 
nige Rechtsanſpruͤche. Allein das Haus Drftreich 
war diesmal nicht gefonnen, auf Nechtsanfprüche 


Ruͤckſicht zu nehmen, fondern hatte ſchon längft 


den Plan gefaßt, fi dur die Anſichreißung der 
baierfhen Lande für den noch nicht verfchmerzten 
Berluft des Elſaß, Lothringens, Neapels und 
Sclefiens zu entfhädigen. Der raſche Joſeph 


wollte daher Friedrihen nahahmen; er rückte 


mit einem Heere in Baiern ein, und befeßte er 
gaͤnzlich. Der Kurfürft von der Pfalz, Karl 
Theodor, der fih fon früher in Münden bes 
fand, fah ſich überrafcht, und unterzeichnete ohne 
Umftände einen Vergleih, kraft deffen er zwei 
Driteheile von Baiern dem Haufe Deftreih abs 
trat (3. Jan. 1778.) 

Diefer Gewaltftreih empoͤrte alle Neichsfürs 
ften, doch feinen mehr als Friedrichen. Nicht die 


' Bergrößerung allein fhien tadelnswerth, fondern 


mehr no die Anmaßung, defpotifh über erles 
digte Erbfolgen zu fihalten. Da indeffen der zus 


naͤchſt Devortheilte, der Kurfürft von der Pfalz 


nicht Elagte, fo ziemte es auch Andern nicht. Ein } 


Meg fand fih dennoch: ein preufifher Gefands 


ter mußte den Nachfolger des Pfälzers, deu Des 
IX, [39] 
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zog von Zweibruͤcken, deſſen ſich der Wiener Hof 
noch nicht verſichert hatte, ermuntern, gegen den 
Müuͤnchener Vergleich zu proteſtiren, und bei 
Preußen Hllfe zu ſuchen. Dies that er; ihm 
folgten die Beherrfcher von Sachſen und Meks 
lenburg, und nun fing die Sache au, eine rechts 
fidye Geftalt zu gewinnen, und Friedrih konnte 
ohne HUnbefcheidenheit in der Qualität eines Sach⸗ 
walters auftreten. 

Er fing zusrft mit Einſpruͤchen, Anfragen urd 
Unterfubungen an, die er gefliffentich in die 
Länge dehnte, um erft die Gefinnungen der. gros 
Ben Mächte zu erforfchen, und dadurch zu erfah: 
ren, auf weſſen Deiftand man fich wohl verlaffen 
fönne. England war damals mit einem Kriege 
in Mordamerifa hinreichend bef&äftigt; Frank 
reich, obwohl Ludwigs XVI. Gemablın des Kal⸗ 
fers Joſeph Schwefter war, mifbiligte dod die 
Anmaßung fehr, und verfprad auf, jeden Fall 
neutral zu bleiben. Eine chätigere Rolie zu ſpie⸗ 
len erlaubte- feine Ohnmacht nicht. Rußland, 
Preußens Bundesgenofle, wollte mehr thun, aber 
es verfah fih jeden Augenblick eines neuen Krieges - 
mit den Türken, und der Miener Hof hatte 
auch kein größeres Sjntereffe, is dieſen Krieg 
zum fihnellften Ausbruch zu bringen, Hierin aber 
wirkte ihm Friedrih durh Frankreich intgegen, 
deffen Gefandter zu Konftaniinopel dem Großve—⸗ 
zier friedliche Gefinnungen beizubringen wußte. 
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Soviel gehelme Machinatlonen waren noths 
wendig, ehe Friedrich es wagen konnte, öffentlich 
gegen Deftreih aufzutreten. Kaifer Joſeph war 
unterdeffen nicht mäßig gewefen, fondern hatte im 
Frahjahr 1778 feine Truppen aus Ungarn, Ita— 
lien und Flandern nah Böhmen berufen. Das 
bewog auch den König, die feinen aufs fchnelifte 
in Bewegung zu feßen. Zwei preußiiche Heere, 
jedes von 80,000 Main, verfammelten fich, eing 
bei Berlin, um in Sachſen, das andere in Schle— 
fin, um in Böhmen einzubreden. Friedrich 
felbft ging am 4. Apr. von Berlin nah Breslau 
ab, und legte das eine feiner Heere in ein vers 
ſchanztes Lager in der Graffhaft Glaz. Don hier 
aus unterhielt er mit Joſeph II, einen lebhaften 
Driefwechlel, den er zulegt mit der Erklärung 
abbrach, er werde die längere Weigerung Defts 
reiche, dem Kurfürften von der Pfalz; den größs 
ten Theil von Baiern herauszugeben, für eine 
Kriegserklärung anfehen. Dies hatte der feus 
rige, nach Kriegsruhm durftende Joſeph nur ers 
wartet. Er blieb bei der Weigerung, und die 
Heere feßten fih in Bewegung. 

Nah einigen Märfhen und Scharmägeln 
fandte diealte Kaiferin Mutter, Maria Therefia, 
ihren Minifter Thugut zum König nah Klofter 
Draunau (Aug), um beimlih, ohne Wiſſen 
ihres Sohnes, mit Friedrih gürlich zu unterbans 
dein, Friedrich entwarf hierauf einen billigen 
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Vergleichsvorfchlag, den er auch fofort den frans 
zoͤſiſchen und ruffifhen DMiniftern mittheilte, das 
mit deren Höfe von feinem uneigenntßigen Bers 
fahren überzeugt würden, und ſich nicht durch 
die etwanigen falfhen Borfpiegelungen der wies 
nerifhen Minifter einnehmen liefen. Allein Jo⸗ 
ſeph und der ihm ergebene Kaunig waren mit 
Zhuguts geheimen Unterhandlungen fehr unzur 
frieden, und der erftere ſchrieb feiner Mutter‘: 
wenn fie Frieden machen molle, fo werde er nie 
wieder einen Fuß nesy Wien feßen. 

Die Kriegesprrationen gingen alfo wieder 
ihren Gang, doch fam es nicht zu bedeutenden 
Actionen. Man fand die Stellung der Eaiferlis 
hen Armee in Böhmen fo vortheilhaft, daß ein 
Angriff Tollkuͤhnheit gemefen wäre, und im Sep» 
tember mußten fich die Dreußen fbon aus Mangel 
an Futterung nah Schleſien zurückziehen. Aber 
im Winter begann der Krieg aufs neue in Ober» 
fihlefien, und in den Gefechten der Reiterei, zu 
denen Lift und Gewandtheit mehr als große tactis 
fhe Kunft erfordert ward, zeigten ſich die Deft: 
reicher oft den Preußen überlegen. 

Stiedrih fühlte fon zu fehr den Drud der 
Sabre, um noch am Kriege ein Vergnügen zu 
finden. Ohnechin fah er von diefem gar Feine 
Vortheile tür fih ab, und die Laft davon lagganz 
allein auf ihm. Rußland wollte ihm zwar ein 
Huͤlfscorps ſchicken, allein dies würde ihm jähr: 
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id 2 Millionen zu unterhalten gefoftet haben. 
Sranfreih war unterdeffen von der alten Kalfes 
‚rin erfuche worden, die Vermittelung zu überneh: 
men. Der Minifter diefes Reiche, Baron von 
Dreteuil, überreichte darauf einen Plan zu einer 
allgemeinen Friedensftiftung, in welchem der Wies 
‚ner Hof über Gebühr begüinftigt war, über den 
aber die Häufer Zweibräden, Sachfen und Mek— 
lenburg ein großes Gefihrei erhoben. Gern hätte 
Friedrich das fhöne Amt eines Beſchutzers der 
Schwaͤchern auch jest noch mit allem Nachdruck 
verwaltet, aber Frankreich und Rußland wollten 
von nichts als vom Frieden hören, jenes, um des 
Kaifers Zudringen, der Deiftand verlangte, ab» 
zuwehren; diefes, um nicht die Preußen mit Trups 
pen unterftüßen zu dürfen. So fah er fih in 
feinem Eifer für die Fürften durch die Uebermacht 
jener zwei Gewaltigen beſchraͤnkt, die er doch 
nicht gegen fi aufbringen fonnte, und ale dar 
auf nach einem im März 1779 geſchloſſenen Waf 
fenftillftande ein Friedensfongreß zu Teſchen 
erdöffner ward, legte man fogleich jenen franzdfi‘ 
fhen Plan den Unterhandlungen zum Grunde. 

Es ging bei diefer Gelegenheit zu, wie bei 
allen Kongreſſen zwifchen Starken und Schwachen. 
Die lebtern mußten fih unter den Machtſpruͤchen 
der erftern beugen. Umfenft ſprachen die Geſand— 
ten von Sachſen, Pfalz, Zweibrüden und Mef: 
lenburg für das Intereſſe ihrer. Herren: die IR 
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nifter von Paris, Wien unb Petersburg nahmen 
einen hohen Ton an, und fagten ihnen ohne Ums 
ſchweife, ihre Herren fönnten froh feyn, daß fie 


durch guͤtige Wermittelung der hohen Mächte 


überhaupt etwas befämen. So gaben fie dann 
-nab, und am 13 Mai (1779) ward der Friede 
zu Teſchen unterzeichnet. Die Hauptartikel mas 
ren: Der Kaifer giebt ganz Batern und die Ober⸗ 
pfalz, aufer dem Burghauſer Kreife, an den 
Kurfürften von der Pfolz zurüd; die Erbfolge in 


diefen Staaten bleibt dem Herzog von Zweibrüfs 


fen, fo wie allen Seitenlinien deſſelben verſichert; 
der Kurfürft von Sachſen erhält von Pfalz 6 
Millionen Gulden, und der Herzog von Meflens 
burg das Nedt de non appellando; Rußland, 
Frankreich und das ganze deutſche Reich uͤberneh⸗ 
men die Gewaͤhrleiſtung dieſes Vertrags. 

So war demnach die Ruhe wieder auf el: 
nige Jahre gefichert. Die preufifhen Truppen 
zogen fih aus Oberſchleſien zurück, und Friedrich, 
belohnt durch den Ruhm eines Erhalters der 
deutſchen Freiheit, war großmäthig genug, Feine 
Entschädigung für die Millionen zu verlangen, 
die ihm die Kriegsruͤſtung gefofter hatte. 


EEE 
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23. | 
Der deutſche Fürftenbund. 
(1785.) 


Das Jahr darauf (29. Nov. 1780) ftarb 


Maria Thereſia, felbft von Friedrich geehrt durch 


das Zeugniß, daß fie eine thätige und einſichts⸗ 
volle Fürftin geweien. Ihr Sohn, Joſeph U., 
nun erfi ganz freier Herrſcher, brannte vor Des 
gierde, der Welt zu zeigen, daß er nicht unwuͤr⸗ 
dig auf den Thron Karls V. erhoben ſey. In 
einem Jahre machte er mehr neue Einrichtungen, 
als feine Borfahren in hunderten gemacht batten, 
Alles was ihm altes Borurtheil fchien, follte gleich 
mit der Wurzel ausgerotter werden. Den har⸗ 
ten Glaubenszwang, der Deftreichs Eimmohner fo 
lange gedrückt, vernichtete er durch einen Feders 
firid, Eine Menge Klöfter und geiftliher Stif— 
ter wurden fefularifirt, und die reihen Güter 
derfelben zum Staatsſchatze gefchlagen. Selbſt 
benachbarte geiftiihe Fürften, welche Guͤter und 
einen Theil ihrer Diöcefen innerhalb der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staaten hatten, wurden mit Gewalt ges 
zwungen, biefeiben fahren zu laffer, z. DB. der 
Färftbifhof von Paffau und der Erzbiſchof won 
Salzburg. 
Dieſe letztern Gewaltſtreiche waren offenbar 
Eingriffe in die Rechte unmitteldarer Neichafür: 
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ften, und zeigten allen ſchwaͤchern Nachbaren bes 
öftreichifchen Kreifes, was fie von dem. Syſtem 
des neuen NReichsoberhauptes zu erwarten hatten. 
Aehnliches folgte. In dem Lande des Bifchofs 
von Brixen, gleichfalls eines unmittelbaren Reichs⸗ 
fürften, wurde ohne Umftände eine £aiferlihe Con— 
feription angefagt. Und als 1784 der Kaifer eine 
Anzahl Truppen aus Deftreih nah den Nieders 
landen marſchiren ließ, verfuhren feine Marſch— 
fommiffarien in den Deutſchen Fürftenthämern 
durch welche der Zug ging, bei Ausfchreibung der 
Lieferungen, mit einem Defpotismus, als ob fie 
Durch eroberte Provinzen zögen, 

Auch die Politik Jofephs erregte gerechte 
DBeforgniffe, vermöge melder er die vornehmften _ 
geiftlihen Srühle im Reiche mit Prinzen feines 
Haufes zu befeßen, und alle Wahlfreiheit der 
Kapitel dabei zu hemmen ſuchte. So drang er 
-1780 den Domfapiteln von Köln und Münfter 
den Erzherzog Marimilian zum Koadjutor (Eünfs 
tigem Nachfolger) des Kurfürften auf, ohne dem 
preußifben Hofe davon Nachricht zu geben, oder 
auf deffen Einfpruh die mindefte Ruͤckſicht zu 
nehmen 

Ude dieſe Dinge beunruhigten die Fürften 
Deutfhlands um fo mehr, da es dem Kaifer ges 
lungen war, mit den beiden größten ausmärtigen 
Mäcten, Franfreih und Rußland, in freund». 
ſchaftliche Werhältniffe zu treten. Die naͤchſte 
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Folge diefer Berhältntffe war ein von beiden ger 
billigteg Project eines Ländertaufches; ein neuer, 
unerhörter Schritt zur Verſtaͤrkung der Eaiferlis 
hen Macht, der, wenn Friedrich ihn nicht ver, 
hindert, der deutfchen Freiheit den empfindlichften 
Stoß gegeben hätte. - 

Am Ian. 1785 ward dem Kurfürften von 
Pfalzbaiern von einem kaiſerlichen Geſandten zu 
München der Antrag gemacht, das Herzogthum 
Daiern, die Oberpfalz, die Fürftenthümer News 
burg und Sulzbach, und die Landgrafſchaft Leuch⸗ 
tenberg dem Hauſe Deftreich zu überlaffen, und 
dafür die öftreihifehen Niederlande (mit Ausfhluß 
von Luremburg und Namur), unter dem Titel 
eines Königreihs von Burgund, und 3 
Millionen Gulden baares Geld anzunehmen. 
Durch diefe lockenden Ausfichten hoffte man den 
Kurfürften von Baiern (der ſchen durd) feinen 
Vergleich vom 3. Yan. 1778 *) bewiefen hatte, 
wie leicht zu handhaben er fey) fo zu blenden, 
daß er den Unterfchied zwiichen Baiern und den 

oͤſtreichiſchen Niederlanden nicht merfte*"), Sein 


”) &, ofen &. 69, 


**) Die von ihm verlangten Staaten batten 784 Qua⸗ 
drarmeilen und 1,300,000 Einwohner , und lieferten bei 
ſchlechter Bewirthſcaftung gegen 7 Mill. Gulden Eins 
fünfte: dieibm angebotenen enthielten nur 90 QDuas 
drarmeiien und 1,2009,000 Einteohner, und brachten 
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Nachfolger aber, der Heryog von Zweibruͤcken, 
foltte durch andere Mittel überraſcht werden. 
Ein ruſſiſcher Minifter, Graf Romanzow, erſchien 
bei ihm etwa um diefelbe Zeit, trug ihm bie 
Sache ganz fur; vor, und verlangte eine ſchnelle 
Entſchließung: die Zeit fey Eurz, hieß es, des Kurs 
fürften fey man fiber, die Sache werde gefches 
ben, auch wenn der Herzog nicht wolle; in acht 
Tagen muͤſſe er fich entichieden haben; Rußland 
und Frankreich feyen bereit, für den Kandel 
Gewähr zu leiften. 

So fbien alfo Joſeph IT, doch erreiche zu 
haben, was Friedrich duech die Waffen und durch 
den Teſchner Frieden hbintertrieben zu haben 
glaubte, und zwar durch Huͤlfe eben der Maͤchte, 


bei der Helen Benutzung nure bis 3 Millionen Gul⸗ 
den ein. Uebecdies wolte ſich der Kaiser noch das 
Necht ausbedingen, in den reichen niederfändifchen Städs 
ten nach Belieben Geld negociiren zu dürfen, und 


Yerianate die Ausliefernug aller Natioinarruppen und 


dar fämmtlichen in den Niederlanden Bifindliben Artil- 
lerie. Dazu Eamı, das die Baiern, eine vorjdalich brave 
Marion, ihrem alten Lanvesherın wit ſchwärmeriſcher 
Liebe erselen waren, dir Niedrriänder Hingegen dem 
Sremdling nur eine mare Anhänglichkeie bewieien 
baden wurden. Auch die Baiern ſelbſt faben dem 
Tauiche mit Unmurd entgegen, denn fie entrichteren 


zur deu fünften Theil der. Steven, die, Oeſtreichẽ 


Unterthanen erlegen mußten. 
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die jenen Frieden verbürgt hatten. Mur aus der 
hoͤchſt elenden Verwaltung Frankreichs unter Luds 
wig XVI. und aus der Urfunde des ruffifchen 
Kabinets in der fpezielleren Kenntniß des Deuts 
ſchen Staatsförpers laͤßt fichs erklären, wie beide 
Höfe für die Degänftigung eines fo gefährlichen 
Drojects hatten gewonnen werden können. Denn 
von uralten Zeiten ber haben alle einſichtsvolle 
Politiker Baiern als die Vormauer der öftreichis 
fhen Monarchie betrachtet, nach deren Einrei—⸗ 
gung der fo vielfach zerftückelte ſchwaͤbiſche Kreis 
die fihere Beute eines unternehmenden Kaifers 
werden müßte, Friedrich, ſchon dadurh mit 
Recht entrüfter, daß man ihn in diefer Sache 
übergangen hatte, vereinigte feine dringenden Vor⸗ 
fiellungen mit denen des Herzogs von Zweibrüßs 
Een, und brachte es auch fofert dahin, dab Kas 
tharina II. erklärte, fie babe das ganze Project 
nur unter der Bedingung genehmigt, daß es frei⸗ 
willig angenommen würde. So mußte denn aud 
der Kailer davon abftehben. Die verfuhte Ans 
maßung zu befäönigen, erklärte auch er, er e habe 
niemanden zwingen wollen. 

Friedrich zeigte-dagegen in Schriften, daß 
Zaufhverträge diefer Art felbit dann unzuläffig 
feyen, wenn ein Neichsfürft felbft des allgemeinen 
Deften fo fehr vergeffen könne, daß er freiwillig 
die Hand zu ſolchen Beräußerungen böte. Schon 
früher Datte er darüber nachgedaßt, wie man 
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fünftigen Unmafungen eines koͤhnen Reichsober⸗ 
hauptes den fiberften Damm entgegenfeßen koͤn⸗ 
ne. Dabei war ihm der Gedanke eines Fürftene 
Bundes, nah Art des Schmalkaldiſchen, eigefal 
len, den er fogleih ın folgendem Auffatz *) näher 
entwicelt, und feinen Kabineteminiftern, Finken⸗ 
ftein und Herzberg, zugeſchickt hatte: 
„Da die Lıoue fein Trutzbündniß feyn fol, 
fo fann ihr Zweck nur feyn, die Rechte und Freis 
heiten der deutfhen Für ften zu behaupten, und 
das ohne Unterſchied der Religion. Alles muß 
auf den Rechten und Privilegien ruhen, die durdy 
altes Herfommen und durch die goldene Bulle 
ftipulire find. Ich darf bier nicht die alte Fiaur 
von dem Pferdeſchweif wiederholen, aus dem 


man Haar flr Haar mit leichter Muͤhe ziehen 


kann, indeg das Ganze jrder Kraft widerfteht. 
Unfer Buͤndniß foll nur die Defisungen eines 
‘jeden fihern, und verhindern, daß nidit ein herrſch⸗ 
füchtiger und unternehmender Kaifer einmal die 
ganze deutſche Verfaffung umftärzt, indem er fie 
ſtuͤckweiſe zerbricht. Wenn man’ richt in Zeiten 
vorfehrt, fo wird der Kaifer alle feine Vettern 
mit deutfhen Bisthimern, Erzbiethümern und 
Abteien verforgen, die er dann fecularifiren, und 
fo auf allen Reihstagen dur die Stimmen feis 


*) Daß framöfiiche Original f. in des Grafen SHeribsry 
Recueil de deducuiens etc. Il. pag. 364. 
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ner Vettern die Dbergemalt behaupten wird. Das 
wäre für die geiftlihen Fürften. Aber aub die 
meltliben haben ein Intereſſe, einer Ligue beizus 
treten, die den Kaifer-in allen feinen Anfprüchen 
hemmt, die er auf ihre Staaten machen Fönnte, 
wie wir neuerlib in Baiern gefehen haben. Ein 
nicht minder wichtiger Gegenftand ift der Reichs⸗ 
tag in Regensburg und das Kammergericht zu 
Weplar. Nimmt man nicht bei Zeiten gute 
Maafregeln, diefe alten Inſtitute im ihrer Kraft 
zu erhalten, fo wird der Kaifer fie benußen, um 
feinen Defpotismus in ganz Deutfhland aufzus 
fiellen. Das wären im Allgemeinen die Puncte, 
die alle Fürften zu einem Bündniffe vereinigen 
müßten; denn aller Intereſſen find diefelben, und 
wenn fie erft einige von ihnen zertreten laffen, 
fo kommt unfehlbar die Reihe aub an fie, und 
die ſtaͤrkſten werden nur das Vorrecht des Ulyſſes 
in der Rieſenhoͤhle haben, zuletzt verſchlungen zu 
werden. Der Vortheil der Ligue hingegen beſtaͤnde 
eben darin, daß, wenn der Kaiſer ſeine Macht 
mißbrauchen wollte, die vereinigte Stimme des 
ganzen Reichskoͤrpers ihm Geſinnungen der Mär 
figung einflößen fönnte, oder wenn er Gemalt 
brauchte, daß er feine Leute fände, Soviel in 
der Kürze, . Mir Kenntniß der Sache ließe fi 
hierüber noch manches einzelne Intereſſante beis 
bringen, und ich glaube, daß Herr von Herzberg 
ganz der Mann feyn wird, diefe Ideen weiter 
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ausjufübren, und ihnen bie Teßte Sanctien zu 
geben. Potsdam, den 24. Det. 1784: 


Friedrich“. 


Der Miniſter war wenige Tage darauf mit 
dem voͤllig ausgearbeiteten Plane nach Potsdam 
gekommen, und der Koͤnig hatte noch manches 
über dieſen Gegenſtand mit ihm beſprochen. Hier⸗ 
auf ruhte die Sache einige Wochen, bis zum 
Jan 1785, wo Joſephs neues Tauſchprojtet die 
Nothwendigkeit einer Berwahrung zu rechter Zeit 
noch dringender zeigte. Jetzt ließ der König 
zuerft die Höfe von Sachſen und Hannover 
mündlich ausforfhen, und beide fand er geneigt, 
der auten Sache beizutreten. Sie fandten ihre 
Minifter nab Derlin, und am 23. Jul, ward 
daſelbſt der deutfche Fürftenbund von den 3 Kurs 
bäufern unterzeihnet. Dan lud hierauf auch 
die andern NReichefürften zum Beitritt ein, und 
in Eurzer Zeit unterfchrieben ſich die Herzoge von 
DBraunfhmweig, von Sachſen-Gotha, von Weimar, 
“von Zweibrüden und von Meflenburg, die Marks 
grafen von Anſpach und von Baden, der Lands 
graf von Heffenfaffel, der Biſchof von Osnabrück 
und die Fürften von Anhalt. Zulegt traten auch 
der Kurfürft von Mainz und fein edler Koadjus 
tor noch bei. 

Der Wiener Hof ermangelte nicht, gegen 
dies Bundniß ein lautes Gefchrei zu erheben, 
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ja ſelbſt auf die Abfichten bes ehrwuͤrdigen Stif⸗ 
ters diefer eben jo geredten und patriotifhen, 
als beſcheibenen Verbrüderung einen gebäffigen 
Schein zu werfen. Allein Friedrich, für Vers 
Iäumdungen zu groß, begnügte fih, durch eine 
einfache Geſchichtserzaͤhlung das Publicum von 
der wahren Beſchaffenheit diefer Dache iu unters 
ribten. Es hieß darin, man habe das deutſche 
Reich vor der Gefahr. ſchuͤtzen wollen, daß die 
Sicherheit feiner Glieder jemals bloß von der 
Maͤßigung des Hauſes Drftreib abhängig würde. 
Die deshalb gefchloffene Verbindung ſey allen 
Reihsgelegen gemäß, und habe feinen andern 
Zwed, alsjedes Mitglied des Reis bei dem freien 
und ruhigen Genuffe feiner Beſitzungen und 
Rechte zu erhalten, und fich jeder widerrechtlichen 
und willführliben Unternehmung zu mwiderfeßen. 
Die Würde des E£aiferliben Hofes könne durd 
einen Bund, der die Erhaltung der alten Vers 
faffung zum Zwecke habe, unmöglich beleidigt wers 
den, wenn die Abſichten und Gefinnungen dieſes 
Hofes fo beſchaffen feyen, wie man es von der 
Großmuth und Rechtſchaffenheit des Neichschers 
hauptes erwarten Eönne, und auch zuverſichtlich 
erwarte. 

Es iſt unſtreitig, daß dieſer kraͤftige Schritt 
den kuͤhnen Jofeph von manchem noch entmorfer 
nen Plane zuräcgefhredthabe. Bald bob ındeffen 
fein früher Tod (1790) die dDringendften Deforgniffe 
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auf. Seine Nachfolger verfuhren gemäßigter, 
und wenige Jahre nachher trat ein fo veränder: 
ter Zuftend der Dinge ein, daß unter vielem 
andern auch der Fürftenbund feirte Bedeutung 
verlor, 


24. 
Friedrichs Alter und Tod. 
(+ 1786, 17. Yug.) 


So weit des großen Königs politifhe Lauf⸗ 
bahn. Es ifinod übrig, dag wir einige Augen: 
blide bei feinem Privatieben verweilen. In die 
fem behielt er bis ans Ende diefelbe Ordnung 
Bei, die er bei feinem Negierungsantritt feftges 
fest hatte. Diefelbe Pünctlihfeit in den Ges 
ſchaͤften, diefelbe Beharrlichkeit in der treuen 
Ausübung der Pflicht, ja faft diefelbe Raſchheit 
in allen feinen Bewegungen zeichneten auch den 
Greis nod aus, wie fie fhon an dem Juͤngling 
bewundert worden waren. Muh er führte das 
„stehend ſterben“ Befpaftans gern im Munde, 
und noch den Tag vor feinem Ende las er bie 
ihm eingeſandten Briefe durch. Wenn gleich der 
ſchwaͤchere Körper im Alter mehr Schlaf als 
fonft verlangte, fo entzog ſich der thätige Mann 
doch darum Feine Morgenftunde, und in den 

den 
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den Heerſchauen und Reifen feftgefeßten Stunden 
und Tagen ward unter feinerlei Umftänden, etwa 
größerer Bequemlichkeit halber, das Seringfte 
abgeändert, Die lebte Breslauer Mufterung - 
(24 Aug. 1785) hielt er, ungeachtet er ſchon 
krank war, im anhaltendſten Regen, der ihn bis 
auf die Haut durchnaͤßte. In ſeinem Aeußern 
und ſeinen Umgebungen blieb die alte Einfachheit. 
Nur wenige Diener waren um ſeine Perſon; 
ſein Sansſouci ward nur des Nachts, und auch 
da nur von ſechs Mann bewacht; auf feinen Spas 
zierritten folgte ihm gewöhnlich nur ein Reit⸗ 
knecht oder ein Page. Die Vernachlaſſigung ſei⸗ 

nes Koͤrpers ging zuletzt in Cynismus über. 
Seine meiſt abgetragene Kleidung war die eins 
fache Uniform feines Oarderegiments ; die ſchlaf⸗ 
fen Stiefein, die er beim Aufftehen anzog und 
erſt beim Niederlegen abſtreifte, waren faſt roth 
und hingen unordentlich herunter. Der ſpani⸗ 
ſche Taback, von dem er ſtets zwei gefüllte Dos 
fen bei ſich trug, entftellte ſelbſt fein Geſicht. 
Nur an dem Blick, deſſen durchbohrendes Feuer 

noch kein Maler darzuſtellen im Stande geweſen 
iſt, erkannte man den Koͤnig. 

Die Muſen, die ihn durch die gefahrvollſten 
Perioden des Krieges begleitet hatten, erheiterten 
auch feine Muße während des Friedens, „Noch 
immer, “ſchreibt er an Voltaire, “liebe ich die 
Dichtkunſt. Zwar habe ich nur ſchwache Talente 

IX. 140] 
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dazu, aber da ih bloß zum Zeitvertreibe Papier 
verderbe, fo fann es dem Publikum einerlei feyn, 
05 ih Whiſt fpiele, oder mit Reimen fämpfe”, 
Außer den vielen poetifhen Verſuchen, die er 
machte, ift auch die Zahl feiner profaifchen Aufs 
fäße nicht gering. Er Bat die ganze Geſchichte 
feines öffentlichen Lebens bis zum Jahre 1779 
befchrieben,, und einen Auszug aus dem großen, 
vier Folienten flarfen, Bayleſchen Woͤrterbuche 
gemacht, das er als einen Schatz von hiſtoriſchen 
Kenntniffen ungemein hoch hielt. Noch eine Menge 
klein⸗rer Abhandlungen finden ft in der Samms 
lung feiner binterlafjenen Werfe. 1780 fehrieb 
er noch das Buch über die deutfche Literattur, 
und das Jahr darauf einen Tractat über die 
Regierungsformen und die Pflichten der Regens 
ten; ein Auffaß voll wahrhaft Föniglicher Gefin: 
nungen. Auch fein freundfehaftlicher Briefwech⸗ 
fel mit Voltaire und Alembert, den er bis an 
den Tod beider Männer fortfeßte, nimmt in feis 
nen Werfen mehrere Bände ein. 

Es fann auffallend fiheinen, daß ein Mann 
wie Friedrich die Verbindung mit zweien Mäns 
nern fo emfig zu erhalten ftrebte, von denen der 
eine feinen ehrenvollfien Einladungen- widerftan; 
den, und der andere ihm gan; offenbare Beleidis 
gungen zugefügt hatte. Allein man muß bedens 
ten, daß Voltaire den großen Schauſpielern alich, 
denen es gelingt, dur die bewundernswärdige 
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Gewandtheit ihres Geiſtes das Gedaͤchtniß ihres 
Privatcharakters zu unterdruͤcken *), und daß 
Friedrich, dem der Umgang mit genialiſchen Koͤp⸗ 
fen ein Bedürfniß war, lieber feiner Würde 
etwas vergeben, als eine Verbindung aufbeben 
wollte, die ihm foviel angenehme Geiftesgenüffe 
zuführte, und foviel noch angenehmere Erinne: 
rungen aus fchönern fahren in ihm mwedte. Es 
war ihm immer ein rührender Gedanke, daf er 
noch die Abendröthe der guldnen Zeit der frans 
zoͤſiſchen Literatur erlebt habe, und traurig fah 
er in die Zukunft, und in die öde Nacht, die, 
wie er meinte, noch über feinem Baterlande vu: 
be **). Diefer Voltaire, der fchon feiner Jugend 
vorgeleuchtet hatte, lebte noch immer, und theilte 
fein Alter mit ibm. Schon dies Patriarchat 
machte ihn ehrwuͤrdig. Auc hatte der ſchmieg⸗ 
fame Franzofe nicht ermangelt, bei der erften 
MWiederannäherung des Königs fein Unrecht zu 
befennen, und eine FleineLection dafür geduldig 
binzunehmen ***), Seitdem theilten fich beide 


‚*) Auch ward jene oben erwähnte Schandichrift auf den 
König erſt nad Voltaires Tode gedruckt, 


*9 9. W. Xl., 259: „Es aiebt noch Gelehrte, aber 
follten Sie es wohl glauben, dasß ich genöthbigt bin, 
sum Studium der griechischen Sprache aufunmmtern, 
das ohne meine Sorgfalt ganz verloren geben würde 7‘ 


“) H. W. R. 19: „Kurz, Eie haben fehr unrecht gegen 
mich gehandelt. Ich ertrug, was fih nur ertra— 
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mieder, wie ehemals, ihre Arbeiten mit, und Bol: 
taire und Alembert unterhielten den König mit 
- Neuigkeiten vom Parifer Hofe oder aus der frans 
zoͤſiſchen Litteratur. Friedrichs Antworten find 
launigte Scherze *), treffende Reflexionen, oft 
moraliſcher Art, die er vorzüglich liebte, gutmuͤ⸗ 
thige Ermunterungen, die Beſchwerden des Al 


| 
| 
| 
1 
. 
| 
| 
| 


sen ließ. Bon dem allen, was mir in Ibrem Beneh—⸗ 
men noch außerdem gerechte Uriach zu lagen gab, 
ſchweige ich, weil ich fühle, das ich verzeihen kann“. — 
Und ©. 21: „Hatten Sie mir dad, womit Sie Ihren 
Brief ichliegen, vor zehn Jahren geiagt, fo wären 
Sie noch bier. Ohne Zweifel haben die Menfchen ibre 
Shmwachheiten, und ohne Zweifel gehört Vollkommen⸗ 
heit nicht zu ihrem Eebtheil; auch ich empfinde das, 
und weiß, das es unbillig if, von Andern zu fordern, 
was man felbft nicht erfülen und erreichen fann. Damit 
bätten fie anfangen follen, fo wäre alles andere 
überflüfig geweſen, und ich bätte Sie troß ihren 
Fehlern geliebte, da Ihre Talente groß genug find, um 
eınige Schwachheiten zu bedecken“. — Und E. ac: 
„Da zu einer Zeit, als Aniier und Kön’ge mich zu 
berauben juchten, ein elendeMenih gemieinschafttiche 
Sache mit ihnen gemacht, und mir meine Verſe ges 
ſtohlen bat, fo ſchicke ich Ihnen jege jelbft eine Auögabe 
mit großen Lettern“. 


*) 9. W. IX., 110: „Ich kann nicht Ihnen fagen, wie 
ſehr Ihre Franzoien mich ergößen. Diefe nach lauter 
Neuem haſchende Nation gewährt mir beftändig neue 
Auftritte: bald ift e5 die Berjiaruag der Jeſuiten, bald 
ihre Zurückberufung; jegt die Beichtſcheine, jeg: die 
Aufpebung ded Parlaments; alle 3 Monate neue Mis 
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ters mit Fafung und Luft zu ertragen, Derichte 
von feinen Arbeiten und feiner Lebensart, und 
vor allen Dingen Schmeicheleten *); ein Opfer, 
das er dem franzöfifwen Nationalcharakter brin: 
gen zus muͤſſen glaubte. Seitdem endlich Voltaire 
auch die ruſſiſche Kaiferin Katharina IL. unter 
feine Correfpondenten zählte (1767), ward auch 
manche Stelle in Friedrichs Briefen an ihn auf 
die befannte Schwaßhaftigkeit des eiteln Dichters 
fhlau beredne: **). 

Zu feinen Tifchgenoffen nahm Friedrich die: 
wenigen Freunde, die ihn aus der ſchoͤnen Per 
ziode feiner Jugend nod) übrig geblieben waren, 
befonders den Marquis von Argens, dem er noch 


niſter: kurz, fie allein geben demaansen Europa Stoff 
zur Unte haltung. Wenn die Vorſehung bei der Shöpr 
fung der Belt an mim gedacht bar, fo bar fie unfirei; 
tig dies Volk zu meiner Nebenbeluſtigung bervorges 
bracht “. 

59. W. 1X., 318. (an V. 1777): „Ich habe in Berlin 
eine öffentliche Bibliothek bauen laſſen; Voltairrẽ Wer⸗ 
ke logitten vorher zu unanfländig”s — Und an Alem⸗ 
Bere (XII., 36): „Schlachten baden viele Menſchen 

geivonnen, dtele haben Provinzen -etobert, aber wenige 
Haben ein fo voukommenes Werk, wie die Worrede zur 
Encyklodädie geichrieben”. 

**) Die fransöfiihe Unverſchaͤmtheit zeiate fih au darin, 
dab B. diefe Fürſtin in feinen Briefen an Fried rich 
immer nur feine Kaiſerin nannte, ohne die feinen Dar 
rodien ded Königs auf diefe Unichieklichkeit verfieben zu 
wolen. ; 
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nad feinem Zobe, mit einem beſondern Nachdruck | 


gegen Voltaire, das Zeugniß gab, daß er ein durd: 
aus ehrlicher Mann geweſen. Außerdem liebte 
er den lehrreichen Umgang des Befannten Ober: 
ſten Guidhard, von ihm bei Gelesenheit eines 
Streits Quintus Jeilius umgetauft, der feine 
ehemalige gelehrte Laufbahn in Holland mit dem 
Kriegrdienfte vereinigt, und ein ſehr gelehrtes 
Werk Über die Kriegefunft der Alten gefchrieben 
hatte. Auch die alten wadern Kriegsgefährten 
Fouquet, Zteten ıc. behielt ex in in treuem Gedaͤcht⸗ 
niß; er befuchte fie zumeilen, erfreute fie durch 
Geſchenke und Erfrifhungen, und zog fie. öfters 
an feine Tafel *). Hin und wieder ſprach er 
auch wohl einen berlinifhen Gelehrten, z. D. 
Sulzern, Meierotto’n, Merian’n, und jeder 
Durcreifende von Stande, der fich getrauen durf⸗ 
te, ihn zu ımterhalten, war ihm mwillfommen. 
Vorzuͤgliche Köpfe waren auch noch in feinem 
Alter im Stande, ihn den König vergeflen zu 
machen **). Den Hof, feine Minifter und Gene 
rale ſah er gewöhnlich zur Zeit der verſchiedenen 


H Bekannt ift fein fchöned Wort zu denen, dieden an 
der königl. Tafel eingeſchlummerten Zieten weden wolls 
ten: „Saßt ihn fchlafen, er bat oft genug für uns 
sewacht”, 


=) So jchreibt er ſelbſt an Alembertirgi (8. W. XI., 
268): „Ich Habe dieſer Tage einen Prinjen Salm bei 
feiner Durchretie durch Bertm gejeben, der ganz frisch 
von Paris kommt. Er dar mich durch und durch bes 
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Keviien oder des Berliner Karnevale. ©einen 
Nachfolger ſchraͤnkte er mehr nod ein, als er 
felbft es ehemals gewefen war. Seine Berwands 
ten hielt er, aus Liebe zur Ungebundenheit, von 
fic entfernt. Die Dedienten erfuhren eine um 
gleiche, oft nur allzu vertrauliche, oft tyranniſche 
harte Behandlung. Seine Hunde waren ihm bis 
ans Ende unentbehrlihe Geſellſchafter. ; 

Bei aller froben Laune, die der ftarfe Geiſt 
des Helden fo bewundernewärdig lange in ſich 
zu erhalten mußte, verlor er dach zuletzt allmaͤ— 
lig die Freude an ber Welt und den fhönen 
poetifhen Glauben an die Güte und Würde der 
menſchlichen Natur *), der in der Jugend dem 


ſchamt; ich fand mich in Vergleichung mir ihm fo 
geſchmacklos, fo unbehotfen, fo dumm; daß ieh beinahe 
nicht das Her; harte, ihm zu antworten. Cr iſt laus 
ter Grajie; alle seine Bewegungen haben eine ausge⸗ 
fuchte Eleganz, feine geringfien Worte find Rärbiel, er 
zergliederrt und erforicht Kteinigkeiten mit einer unjäg? 
lichen Gef hmwindigfeit, und kennt Die Karte von dem 
Meiche der Zärtlichkeit beſſer als ale Sfuderis in der 
Welt“. — Einen nicht minder angenehmen Eindruck 
Scheint der Für von Linge auf ibn gemacht su baben, 
der feinen unterbaltung mit dent König aufgezeichnet, 
und bekannt gemacht hat. Einen Auszug daraus kann 
man in Nikolais Anekdoten, Theil l. guden. Es if 
ein intereſſantes Eonverfarionsftüd. 

) In einem Geipräd mit Sulzern (z1. Dec. 1777), in 
welchen: dieser von überwiegenen Anlagen des Mens 
schen um Guten ſprach, Gei der König aus: „Id 


632 

Leben fo hohen Reiz giebt, und den der Greis nur 
durch ein liebevolles MWiederaufleben mit einer 
blühenden Nachkommenſchaft in fi erneuern kann, 
Er, der Kinderlofe, Einfame, fah fih von Jahr 
zu Jahr ärmer an Gefährten aus der guten als 
ten Zeit. Der treue d'Argens verließ ihn ſchon 
1769 und ftarb zwei jahre darauf; 1774 folgte 
Fouquet, der weiland Großmeifter des romantis 
fben Bayardordens; 1778 fiarben Voltaire, der 
Brave Mylord Marſchall und der poflenbafte 
Poͤllnitz, 1783 Alembert, und 1786 im San. fan 
auch der Srjährige Zieren ins Grab. Seit dem 
bateriſchen Kriege ruhte auch die einft fo geliebte 
Flöte, der die zitternden Finger den Dienft vers 
fagten. Un ihre Stelle trat ein Worlefer. Doch 
war es ſichtbar, daß der König von feinem alten 
Frohſinn feitdem immer mehr verlor. Audy fing 
er um dieſe Zeit an, gegen Alembert über die 
Abnahme feines ehemals fo außerorbentlichen Ser 
dächruiffes zu Flagen. 

Derafeihen eigene Wahrnehmungen eintre: 
tender Schwächen machten ihn mißtrauifcher ges 
gen feine Diener, und firenger in feiner Aufficht 
über fie. Niemand follte ſich den Wahn beifoms 
men laffen, ale ob er nicht mehr ganz der Alte 
fey. Beſonders hatte er den Adel im Berdadt, 
als überfchreite er feine Rechte über den Bauern: 


febe wohl, mein lieber Sußer, Er kennt nicht, fo mie 
ich, Died verwünſchte Geſchlecht, zu dem wir gehören“. 
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fiand, und die Richterſtuͤhle, als Beförderten fie 
diefe Anmaßungen. indem er nun auf eine Ges 
legenheit lauerte, einmal ein recht febredendes 
Deifpiel feiner Gerechtiakeitsliebe und Machfams 
keit zu geben, ereignete fih 1779 der berühmte 
Prozeß des Müllers Arnold unweit Zällichau, 
der von einer unf&bädlichen Veränderung, die ein 
benachbarter Edelmann mit feinem Bade vors 
nebmen ließ, Anlaß nahm, feinem Gutsheren 
den Pachtzins su verweigern, worauf ihm diefer, 
nachdem er fünf Sabre mit feiner Saumſeligkeit 
Geduld gehabt, mit vollem Recht die Mühle weg⸗ 
nehmen und gerichtlich verkaufen lief. Sowohl 
die neumärfifhe Regierung, als das Kammerger 
richt zu Berlin, an weldes der ftreitffichtige 
Müller appellirte, Beftätigten den Spruc der 
adligen Gerichte; ber König aber, der den Müls 
ler und feine Frau noch aus dem fiebenjährigen 
Kriege perfönlih Fannte, und von Leuten, die die 
Sache nicht verftanden, insgeheim unrichtige Er: 
fundigungen eingezogen hatte, glaubte hier mit 
dem bloßen gefunden Berftande einen Triumph 
über die verwideltfte Furiftenpraftif errungen zu 
haben. Der Fall traf zu ſehr mit feinen alten 
Ideen über die Raͤnke der adlichen Rechtsverwal⸗ 
ter zufammen, als daß er nicht ale Gegengründe 
als Rabbulifterei Blindlings hätte vermwerfen fol: 
len. Er ließ den 11. Dec. 1779 den Großkanz⸗ 
Jer Fürft nebft dreien Kammergerichtsräthen zu 
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fi kommen, fuhr ſie zornig an, und verurtheilte 
ſie, ſo wie den Praͤſidenten und einige Raͤthe der 
neumaͤrkiſchen Regierung, eigenmächtig zu Kaſſa— 
tion und einjährigem Feftungsarreft in Spandau, 
Da der Zuftisminifter Zedliß ficb ftandhaft meis 
gerte, diefen Defehl zu Fontraftaniren, fo ließ 
Friedrich denfelben ohne des Minifters Unters 
fhrift vollziehen. 
Die Art, wie das Berliner Publikum, das 
von der Unſchuld der Verurtheilten völlig üders 
zeugt war, fth beidiefem Vorfall nahm, gereicht 
bemfelben eben fo fehr, als dem großen Könige, 
zum Ruhme. Man ehrte die gerechte Abficht auch 
in der ungerehten That, und betractete die 
würdigen Männer, dieein fo unverdientes Schick⸗ 
fal getroffen, als Unglädliche, die etwa durch eine 
Große Narurbegebenheit oder durch ein unvermeids 
liches Verhaͤngniß in Noth gerıthen wären... Nies 
mand in Berlin, vom Hofe und von der Stadt, 
vom Militär. und Civilftande, der nur eine Equi⸗ 
page hatte, verfäumte es, Dem abgeſetzten Groß» 
fanzler einen Kondolenzbefuch abzuftatten. Für 
ſaͤmmtliche kaſſtrte Räthe ward eine freiwillige 
Koliecte in der Stadt gefammelt, die ſo reichlich 
ausfiel, dak ihnen davon bie zu ihrer anderweis 
tigen Berforgung ihr Gehalt beftändig ausgezahlt 
werden konnte; und dies geſchah ohne Kubms 
fubt, bloß aus Theilnahme und aus wahrer 
Achtung gegen rechtſchaffene Männer, die ohne 
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ihre Schuld unglädlich geworden waren, Fried» 
sich war fowohl von diefer Kollekte als von jenem 
MWagenproceflionen unterrichtet, und aus dem Um⸗ 
ftande, daß er den Gefangenen das legte halbe 
Jahr erließ, koͤnnte manmwohl annehmen, daß er 
fein allzurafihes Verfahren in der Folge felbft 
bereut habe. Aber erſt fein Nachfolger ftellte 
durch eine oͤffentliche Unfchuldserflärung die Ehre 
der Gefränften völlig wieder her *). 

Es würde hier zu weit führen, das Einzelne 
von allem dem zu nennen, was Friedrichs Vaters 
forge noch in den legten Jahren feines Lebens 
für die Wohlfahrt feiner Staaten gerhan hat. 
Sein treuer Gehülfe, der würdige Staatsminiſter 
Herzberg, bat dem Publifum das meifte davon 
ausführlicher vorgelegt; und als dies gefchah, ers 
ftaunte die Welt, daß ein ſolcher König fo viele 
Sabre hindurch feinem Volke folde Wohlthaten 
erzeigt, ohne daß auch nureine Zeitung derfetben 
erwähnt hatte. Und wie wenig Danf erfuhr er 
feibft dafür! Wirviel achtungswerther erſcheint 
er alfo eben deswegen, indem er dennoch feinem 
edlen Spfteme treu blieb. „Wüſte ich alles,“ 
fagte er noch 1785 zum Biſchof von Ermeland, 
„koͤnnte ich alles felbft fehen, meine Unterthanen 
follten gewiß glücklich feyn”. Er hinterließ feis 


I 


*) Zine umfländliche Erzaͤhlung diefer ganzen Sache finder 
man in Schlozers Staatsameigen Heft XXXVL 
und In String Eharakterifiit Tb. 11. 
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nem Nachfolger den preußiſchen Staat um ein 
Drittel vergrößert, und mit 6 Millionen Mens 
ſchen bevölkert. 

Bier und ſiebenzig Jahre hielt die ftarfe Seele 
biefes Mannes den ſchwachen Körper aufrecht. 
Vielleicht hätte fie es noch länger vermocht, wenn 
der fonft fo fteifhe König mehr Herr über feinen 
Gaumen gewefen wäre. Allein das unbezwing- 
lihe Gelüfte nach lederen, fetten, ftarf ges 
wuͤrzten und unverdaulidden Speifen, dem er 
felbft im krankhaften Zuftande noch nachgab, z09 
ihm eine gänzliche Verderbniß aller Säfte gu, die 
mit einer faulichten Wajferficcht endete. Nach 
einem unter großen Beichwerden in Potsdam zus 
gebrachten Winter ließ er fib am 17. April 1786 
nad Sansfouci bringen. Hier fuhr und ritt er 
noch einig Tage aus, Doch in großer Kraftlofig; 
keit. Im Sunius wuchs die Gefhmulft fo ftarf, 
daß er nicht mehr im Bette aushalten konnte, 
fondern den größten Theil der Nächte auf feinem 
Stuhl in vorwärts gebuͤckter Stellung zubringen 
mußte. Dennod lief er fih noch täglid die 
Rabinetsfahhen vorlegen, ſchrieb auch noch einige 
SHriefe, und unterhielt ſich mit verfchiedenen Vers 
fonen, unter andern mit dem berühmten hannoͤ⸗ 
verifhen Arzte Zimmermann, den ibm feine ge 
liebte Schwefter, die verwittwete Herzogin von 
Sraunſchweig, gefhidt hatte. Diefer Mann 
entfernte fich jedoch bald, da er an der zunebs 
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menden Bruftbeflemmung und dem ſtarken Rös 
cheln des Kranken die nahe Auflöfung erkannte. 
Merkwuͤrdig ift, als das legte Denkmal von 
Friedeihs Hand, der Brief, dener er felbft noch 
jener würdigen Fürftin wenige Tage vor feinem 


Ende ſchrieb; 
Den 10. Yug. 1786, 
- Meine verebeungsmärdige Schweſter, . 


Der bannöveriiche Arzt bar fih einen Dank bei Ihs 
nen verdienen wollen, aber die Wahrheit ift, daß er mie 
nicht bat belfen können. Die Alten müſſen den jungen 
Leuten Plag machen, damit jeded Menichenalter feine Stelle 
finde, und wenn man recht überlegt, was das Leben ift, jo 
iſt es nichts, als daß man feine Micbürger ſterben und gebos 
zen werden ſieht. Indeſſen befinde ich mich feit einigen Tagen 

ein wenig erleichtert. Mein Herz bleibt Ihnen unwandelbae 
ergeben, meine gute Schivefier, Mit der größten Hoachachtung, 
reine verehrtefte Schweſter, 
Ihr treuer Bruder und Diener, 
Friedrich. 

Dennoch glaubte er ſein Ende ſo nahe noch 
nicht, ungeachtet ſich am 16. Aug. ſchon zeitweiſe 
Bewußtloſigkeit einſtellte. Zur Nacht wechſelten 
halbverſtaͤndliche Phantafien mit ſanfter Ruhe ab 
doch nahm das Roͤcheln zu, und am 17ten (Dons 
nerftage) früh um 2 Uhr 20 Minuten, fenkte 
fi, ihm unvermuthet, das Haupt zum ewigen 
Schlummer. Nur der Arzt und einige Bediente 
waren gegenwärtig. Dan rief dem Dinifter Herz⸗ 
berg, der unverzüglich den Ihronfolger von der 
- großen Degebenheit unterrichtete, In einer Stunde 
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erfchien der neue Monarch felbft, und traf ge 
meinfhaftlih mit dem Minifter die nörhigften 
Berfügungen. Der Leibnam ward unterdeffen 
vom Dtuhl auf das Ruhebette gelegt, entfleider, 
feiner hölen Feuchrigfeit durch Einſchnitte ent; 
lediat und in eine reichgeftidte fammetne Staats» 
unform gehuͤllt. Neben dem Sarge feines Bas 
ters, unter der Kanzel der Garnifonfirhe zu 
Potsdam, erhielt er feine Ruheſtelle. 

Noch iſt das Andenken an den Eindruck nicht 
erlofben, den die erfhütternde Botſchaft von 
Friedrichs Tode an jenem verhängnißvollen Tage 
auf feine Unterthbanen machte. Jeder ftand bange 
und betroffen, wie wenn etwas Einziges, Uners 
feßlibes dur eine furchtbare Naturbegebenheit 
untergegangen wäre. Auch frohlodte fein Feind 
über: unfern Verluſt. Die Chrfurde für den 
großen Todten war fo allgemein, daß auch das 
Ausland den großen Schmerz; mit uns theilte, 
„Wir wiſſen,“ fagt ein damals fremder Schrifts 
fteller, „aus mehreren Provinzen, Republifen 
und Königreichen, daß, als die fo oft fälfchlich 
ausgebreitete Nachricht nun gewiß wurde, von 
den Thronen bie ın die Hütten, von den grauen 
Zeitgenoffen feiner erften Siege bis auf das uns 
miindiee Alter, wenige Menfchen von einigem 
Gefühl ohne ganz befondere Rührung das Wort 
feines Todes nachgeſprochen“. 
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